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ünsre  bemerkungen  zu  diesem  bekanntestea  der  Itistapiele 
von  Ä,  Gryphius  milsaen  sieh  auf  äußerlichkeiten  beschränken. 
Über  die  wichtigste  in  allen  literatui^eschichten  behandelte 
frage,  die  entatehnng  des  stückes,  seinen  zusBmmenhaog  mit 
Sbakspeares  episode  zum  SoniDiemach  tat  räum ,  mit  der  be- 
handlung  des  atoffes  von  Daniel  Schwenter ,  auf  welche  der 
dichter  in  der  vorrede  ja  selbst  hinweist,  und  mit  den  bear- 
beitungen,  die  sonst  auf  deutschen  schnubUhnen  umliefen,  ist 
näherer  aufschluss  von  Julius  Tittmann  verheizen  worden,  wel- 
cher in  der  einleituug  zu  seiner  auswuhl  ans  den  dramatischen 
dichtnngea  des  Gryphius  (s.  LH)  hofft  von  dieser  vielbespro- 
chfneu  frage  eine  endgiltige  loauug  geben  zu  können.  Wir 
sehen  seiner  schrift  mit  Spannung  entgegen ,  zumal  wir  ge- 
stehen müssen,  ilass  uns  neues  material  für  diesen  punkt  nicht 
eu  geböte  gestanden  hat.  Nicht  ergiebiger  waren  leider 
auch  UQsre  nachforächungeo  nach  äuÜereu  Zeugnissen  über  die 
entetehungszeit  des  stückes;  wir  sind  nur  auf  innere  ange- 
wiesen. Bredow  in  seinen  nachgelassenen  Schriften ,  heraus- 
giTgeben  von  Knniach  (Breslau  1616)  a.  10^',  hält  sich  an  den 
dmn  Horribiiicribrifax  angefügten  heiratscoiitraet,  der  unterm 
30  Februar  164S  ausgestellt  und  von  Peter  Squentz  als  zeu-  K 
gen  tnitunterzeichuet  ist.  Er  folgert  daraus ,  dass  Gryphius 
diese  posse,  welche  die  abfassung  des  Peter  Squeutz  voraus- 
setze, auch  um  das  jähr  jenes  heiratscontractes  werde  nieder- 
geschrieben haben  und  nimmt  demnach  das  jähr  1647  als 
daqenige  an ,  in  dessen  glücklicher  muße  Gryphius  in  Frau- 
stadt  unter  freunden  und  in  der  nähe  einer  geliebten  persön- 
lichkeit sich  diesen  poetischen  Übungen  werde  hingegeben 
haben. 


Bredows  beweisführung  wird  von  Koberstein  (2  ausg. 
bd.  I.  s.  778)  mit  recht  angefochten.  Bredow  erkennt  nicht 
im  308ten  Februar  den  scherz  des  dichters,  der  auch  das  jähr 
1648  nur  wählte,  um  anzudeuten,  daß  sich  die  handlung  nach 
dem  westfälischen  frieden  zugetragen  habe.  Aus  jenem  con- 
tracte  folgt  nichts,  als  daß  der  Peter  Squentz  nicht  vor  1648 
und  der  Horribilicribrifax  nach  jenem  gedichtet  sei. 

Julius  Herrmann  in  seinem  literar-historischen  versuche 
über  A.  Gryphius  '  baut  auf  gewisse  ausdrücke  in  den  vor- 
reden der  beiden  lustspiele  seinen  Schluß,  dem  zufolge  deren 
abfassung  in  die  zeit  vom  November  1647  bis  zum  Mai  1650 
fidle.  Am  20  November  1647  nämlich  traf  Gryphius  nach  langen 
reisen  wieder  in  Fraustadt  ein  *,  und  am  3  Mai  1650  über- 
nahm er  sein  amt  als  syndicus  der  Glogauer  landstände'.  In 
diesem  amte  sieht  Herrmann  »die  wichtigen  Sachen«,  um  derent- 
willen er  den  Peter  Squentz  »ganz  ins  vergessen  gestellt« 
habe  (vorrede  zum  Squentz).  In  dem  scherzhaften  Vorworte 
zum  Horribilicribrifax  bezeichnet  er  diesen  ,  der  ja  sicherlich 
nach  jenem  gedichtet  worden  war  ,  als  eine  torheit  seiner  Ju- 
gend. Schwerlich  wird  aber  der  dichter  letztere  über  den  im 
32  jähre  erfolgten  antritt  seines  amtes  hinaus  haben  erstrecken 
wollen. 

G^en  diese  beweisführung  wird  sich  nichts  wesentliches 
einwenden  lassen.  Koberstein  will  zwar  auf  jenen  ausdruck 
nicht  viel  geben;  aber  es  ist  doch  nicht  einzusehen,  warum 
der  dichter  absichtlich  hier  unrichtige  angaben  gemacht  haben 
sollte.  Es  darf  also  wol  mit  gutem  gründe  wenigstens  der 
erste  entwurf ,  ja  die  teilweise  abfassung  beider  lustspiele  in 
jenen  Zeitraum  gelegt  werden;  denn  auch  aus  dem  Schlüsse 
der  vorrede  zum  Squentz  geht  ja  deutlich  hervor,  dass  sich  der 
dichter  nicht  nur  schon  mit  der  idee  zum  Horribilicribrifax 
trug,  sondern  ihn  als  nächstens  zu  veröfifentlichendes  werk 
seiner  muse,  also  schon  mehr  oder  weniger  vollendet  ankün- 
digen konnte.  Beide  werke  sind  dann  aber  zurückgelegt  und 
verhältnismäßig  spät  veröffentlicht  worden.     Fest  steht,    dass 

1  Programm  der  städtischen  realschule  zu  Leipzig  vom  jähr  1851 
8.  26.      2  Leubscher  de  clariB  Gryph.  s.  60.       3  Bredow  a.  a.  o.  8.  90. 


[der  Peter  Squentz  gedruckt  erst  im  jaLre  1657  erschienen  i 

■  Die  schon  Ton  Bredow  (a.  a.  o.  s.  106)  nusgeaprochene  ver- 
Imtituug,  dal)  der  einzeldruck  ohne  angäbe  des  ortes,  Jahres, 
i'Wrfassera  und  dmckers,  der  sich  einzelnen  esemplaren  der 
■•nsgabe  der  werke  von  16j7  angebunden  findet,  auch  in  die- 
Biem  jähre  gedruckt  sein  dürfte,    wird   durch  die  sorgfältigen 

mtersuchungen  von  Wilhelm  Braune  in  dessen  ueudrucke  des 
lP.  Squentz  (Halle  1877}  bestätigt.  Wir  können  uus  uach  ge- 
■  prüfung  eines  Breslauer  exeinplares  jenes  Sonderdruckes 
jenem  resultate  völlig  anschließen  ,  dessen  gründe  wir  liier 
nicht  wiederholen  wollen.  Damit  ist  der  Zeitpunkt  gefunden, 
über  deu  hinaus  auch  die  abfassung  des  stttckes  nicht  fallen  könnte, 
ind  wenn  J.  Tittiuann  (vorrede  s.  LIV),  dessen  Vollendung 
I  das  jiihr  1661.)  setzen  sollte,  hätte  er  unbedingt  unrecht; 
bezieht  er  diese  angäbe  wol  nicht,  wie  W.  Braune  meint, 
Inf  den  Squentz,  sondern  auf  die  dort  besprochene  Hamburger 
i  der  englischen  comödiantcn. 

LieGe  sieb  als  sicher  annehmen,  dass  dasjenige  seiner  trauer- 
Kpiele,  neben  welchem  Gryphius  den  Squentz  »deu  äugen  und 
urteil  aller  vor  äugen  habe  vorstellen«  d,  h.  aufführen  laßen 
(torrede  zum  Squentz),  der  Carolas  Stuardus  gewesen  sei,  so 
wäre  dadurch  ein  sicherer  anhaltapunkt  gewonnen.  Diesen 
dichtete  «.t  nach  der  vorrede  1649  (vix  condito  in  hypc^aeum 
I  ngis  cudavere)  und  gab  ihn  dann  in  seiner  ersten  gestalt  zu- 
leich  mit  dem  P.  Squentz  1657  znm  ersten  male  heraus. 
)abei  befanden  sich  jedoch  auch  andere  damals  noch  nicht 
röfFentlichte  trauerspiele,  von  denen  also  auch  eins  oder  das 
indre  jcues  mit  dem  Squentz  aufgeftlhrt«  sein  konnte.  Daraus 
iGt  sich  also  keine  Unterstützung  unsrer  Zeitbestimmung  ge- 
«bnen. 

Im  jähr  1663  wurde  das  stück  zum  zweiten  male  und  wie- 
derum  olme   alle   angaben    von    ort,    zeit   u.  a.  w.   gednickt. 
,  "_■  Braune  hat  auch  von  diesem  abdruck  den  beweis  geführt, 
mit   dem   drucke  der    übrigen  werke   aus   demselben 

■  Jihrc  zngleich  entstand,  wie  sieb  derselbe  dann  mit  diesen  auch 

I  mehreren    exeniplaren    der   Breslauer   bibliotbeken    wieder 

»imniengebunden   findet.      Der   2te   abdruck ,    den   wir   mit 

I  "■  Braune  B  (denvon  1657  dagegen  A)  nennen,  stimmt  mi^ 
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dem  Iten  selbst  äuflerlich  in  der  zahl  der  selten  und  im  In- 
halt genau  überein ;  nur  die  druckfehler  sind  verbessert.  Braune 
hat  deshalb  B  seinem  neudrucke  zu  gründe  gelegt.  Wir  haben 
für  unsre  ausgäbe  den  dritten  ,  in  der  gesammtau^abe  der 
werke  von  1698  enthaltenen  (C)  gewählt.  Er  »ist  ein  ab- 
druck  von  B  mit  Verbesserung  von  druckfehlem  und  einigen 
kleinen  textabweichungenc.  Das  bnmnenlied,  das  in  ihm  fehlt, 
ist^  aus  B  wieder  aufgenommen  und  aUe  irgendwie  bemer- 
kenswerten abweichungen  der  früheren  drucke  sind  sorgfältig 
angemerkt.  Auch  die  uiisrer  gegenwärtigen  Orthographie  sich 
mehr  nähernde  von  C  ist  beibehalten ;  nur  die  fQr  die  publi- 
cationen  des  Vereins  angenommenen  gruudsätze  haben  Verän- 
derungen daran  zur  folge  gehabt. 


VORREDE. 


üroßgGnstigPr  hochgeehrter  leaer. 
Der  DQDmehr  in  Deutschland  nicht  unbekandte  und  seiner 
laejnang  nach  hochberühmte  herr  Peter  Sqnentz  wird  dir 
hiermit  übergebeu.  Ob  seine  anschlüge  gleich  nicht  alle  so 
spittig,  als  er  sich  selber  dünckeu  löst,  sind  doch  seihte  biß- 
her  anf  unterschiedenen  schau-plUtzen  nicht  ohne  sondere  be- 
liebuDg  nnd  erlustiguug  der  zuseher  angenommen  und  belachet  * 
worden,  warum  denn  hier  imd  dar  gemtither  gefunden,  welche 
sich  vor  gar  seinen  yater  auszugeben  weder  sehen  noch  be- 
dmcken  getragen ,  worinnen  er  weit  glückseliger  gewesen, 
als  *  nicht  wenig  kinder  dieser  zeit,  die  auch  leibliche  eitern, 
wenn  sie  vornehmlich  etwas  zu  frühe  ankommen,  vor  die  ihri- 
gen nicht  erkennen  wollen.  Damit  er  aber  nicht  länger  frem- 
den seinen  urspmng  zu  danckeu  habe,  so  wisse,  dalJ  der  um 
gantz  Deutschland  wohlverdienete  und  in  allerhand  sprachen 
und  luu thematischen  wiesenschafften  auageübete  mann,  Daniel 
Schwenter.  selbigen  zum  ersten  zu  Ältdorff  auf  den  Schau- 
platz gefOhret,  von  dannen  er  je  länger  je  weiter  gezogen,  biß 
er  endlich  meinem  liebsten  freunde  begegnet ,  welcher  ihn 
beswr  ausgerüstet,  mit  neuen  personen  vermehret  und  uebens 
ein«m  seiner  trauerspiele  *  aller  äugen  und  urtheil  vorstellen 
lawien.  Weil  er  aber  hernach,  als  selbter  mit  wichtigern  Sa- 
chen bemOhet,  von  ihm  gantz  in  vergessen  geatellet,  habe  ich 
mich  erkohnet,  ihn,  herrn  Peter  Sqnentz,  aus  gedachten  mei- 
ne« fieundes  bibliothec  abzufordern  und  durch  Öffentlichen 
druck  dir,  grolJ günstiger  und  hochgeehrter  leser,   zu  überaen- 


1  ABC  belachtet.        2  A  alao.        3  A  traurspiele. 
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den.  Wirst  du  ihn  mit  deiner  begnügung  auffnehmen,  so  er- 
warte mit  ehesten  den  unvergleichlichen  Horribilicribrifan  ', 
von  dessen  pinsel  abgemahlet,  dem  herr  Peter  Squentz  die  letzte 
striche  seiner  Vollkommenheit  zu  dancken,  und  bleib  hiermit 
gewesen  deinem  stets  dienst-ergebenen 


Philip- Gregorio  Riesen tod. 


1  A  Horribilicritrifan. 


Spielende  personen: 

Herr  Peter  Sqaentz,   Schreiber  und  Schulmeister  zu  Kumpels-  /«^ 

Kirchen,  prologus  und  epilogus. 
Pickelharing,  des  koniges  lustiger  rath,  Piramus. 
Meister  Erix-über-und-über,  schmied,  der  monde. 
Meister  Bulla  Butain,  blasebalckmacher,  die  wand. 
Meister  Klipperling,  tischler,  der  lowe. 

Meister  LoUinger,   leinweber  und  meister  sänger,   der  brunn. 
Meister  Klotz-George,  spulenmacher,  Thisbe. 


Zusehende  personen: 

Theodorus,  der  könig. 
Serenus,  der  printz. 
Gassandra,  die  konigin. 
Violandra,  princessin. 
Eubulus  \  der  marschalck. 

1  A  Eubudus. 
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Absnrda  comica. 


Herr  Peter'  Sqventz. 


P«!ter    SoTuectz.    P]«ke^Ib2ring ,    tLOiia    Knck»>ober-iiBd-über,    nenter 
BfsIU'Botin.  c^Es«t€T  K^ipp<-rlicg.  iceiitcr  Lollingo'.  moster  Klotx-George. 

Pe  t  er  Sqaenti: 
Edler,  woledler.  hochedler,  woledelgebomer  herr  Pkkel- 
biriDg  Ton  Pickelhiringsheim  and  Saltznasen! 

Piekelhiriiig: 
Der  bin  ich. 

Pet  er  Squentz: 
Arbeitsamer  und   armmachtiger   mester  Kricks-nber-nnd- 
über,  Schmied! 

Meister  Kricks-über-nnd-über: 
Der  bin  ich. 

Peter  Sqnentz: 
Tngendsamer.  anffgeblasener  and  windbrechender  mester 
Ballabutan,  blasebalckenmacher ! 

Ballabntän: 
Der  bin  ich. 

Peter  Sqaentz: 
Ehrwürdiger,  durchschneidender  and  gleichmachender  me- 
ster Klipperling.   wollbestellter  schreiner  des  weitberühmbten 
dorffes  Rumpels-Kirchen ! 

Meister  Klipperling: 
Der  bin  ich. 

Peter  Sqnentz: 
Wolgelahrter ,   vielgeschwinder  und  hellstimmiger  mester 
Lollinger,  leinweber  und  mester  sanger! 

1  AB  Peters. 
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Lollinger: 

Der  bin  ich. 

Peter  Squentz: 
Treufleißiger,   wolwürckender ,   tuchhaffter  mester  Klotz- 
George,  spulenmacher ! 

Meister  Klotz-George: 
Der  bin  ich. 

Peter  Sqnentz: 
Verschraubet  euch  durch  zuthuung  eurer  füße  und  nieder- 
lassung  der  hindersten  oberschenckel  auf  herumgesetzte  stuhle, 
schließet  die  repositoria  euers  *  gehirues  auf ,  verschließet  die 
mäuler  mit  dem  schloss  des  Stillschweigens,  setzt  eure  7  sinnen 
in  die  falten!  Herr  Peter  Squentz  (cum  titulis  plenissimis) 
hat  etwas  nachdenckliches  anzumelden. 

Pickelbäring: 

Ja,  ja,  herr  Peter  Squentz  ist  ein  tieffsinniger  mann ;  er  hat 

einen  anschlägigen  kopff,  wenn  er  die  treppen  hinunter  föllt ' ; 

er  hat  so  einen  ansehnlichen  hart,  als  wenn  er  könig  von  Neu- 

Zembla  wäre;  es  ist  nur  zu  bejammern,  dass  es  nicht  wahr  ist. 

Peter  Squentz: 
Nach  dem  ich  zweiflfels  ohn  durch  zuthuung  der  alten 
Phoebussin  ^  und  ihrer  tochter  der  großmäulichen  *  frau 
Fama  bericht  erlanget ,  dass  ihr  niajestät  unser  gestrenger 
Juncker  könig  ein  großer  liebhaber  von  allerley  lustigen  tra- 
goedien  und  prächtigen  comoedien  sey,  als  bin  ich  willens,  durch 
zuthuung  euer  geschickligkeit  eine  jämmerlich  schöne  comoedi 
zu  tragiren,  in  hoffnung,  nicht  nur  ehre  und  rühm  einzulegen, 
sondern  auch  eine  gute  Verehrung  für  uns  alle  und  mich  in 
specie  zu  erhalten. 

Bullabutän: 
Das   ist   erschrecklich  wacker!    ich  spiele  mit   und  sollte 
ich  6  Wochen  nicht  arbeiten. 

Pickelbäring: 
Es  wird  über  alle  maßen  schöne  stehen !  Wer  wolte  nicht 
sagen,  dass  unser  könig  treffliche  leute  in  seinem  dorflfe  hätte! 


1  AB  etwas.      2  sprichwörtlicher  witz.      3  AB  Phaebuesin.      4  AB 
groOmänlicben. 
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Meihter  Kricks-Ü  ber-und-über: 

WiiM  wollen  wir  a>>er  vor  eine  trostliche  comcBdi  tragirenf 

Peter  Squentz: 

Von  Viramun  und  Thifibe. 

Meister  Klotz-George: 

DfiM  JMt  ül>ennaßen  trefflich!  Man  kan  allerhand  schSm 
Inlins  iroMt  und  vermahnung  draus  nehmen;  aber  das  ärgeste 
Ul ,  irji  witiü  die  bistorie  noch  nicht.  Geliebt  es  nicht  euer 
linrrligkifit  dionelbte  tm  erzehlen  ? 

Peter  Squentz: 

iinr  ^imui.  0er  heilige  alte  kirchen-lehrer  Ovidius  schreibet 
in  MiiiiM'ni  m'li2)iH*n  bncli  Memorium  phosis ,  das  Piramus  die 
ThiMlm  '/ii  ninnni  bniiiiieii  bestellet  habe;  inmittelst  sey  ein 
uhMrliiMilicIicr  ItilNNlicIior  löwc  kommen  ,  vor  welchem  sie  aus 
l'iii'rlit  niitliiun(*n  und  ihren  mantel  hinterlassen ,  darauf  der 
Ihwii  jiiuK'*n  HUHgithecket.  Als  er  aber  weggegangen,  findet 
PiniHiUM  did  l)liiiigo  Hclmube  '  und  meinet,  der  lowe  habe 
TIiUImmi  gi*ln*NNt4i;  darunib  ersticht  er  sich  aus  verzweiffelung. 
TIiImIh«  koniniot  wiodor  und  findet  Piramum  todt;  derowegea 
Mi'Hltrhl  Mio  Mi(*h  ilini  /u  trotz. 

Piokelhäring: 


Und  NtirlioiV 


Und  Hlirhot, 


Polo  r  Squentz: 


Pick olhtt ring: 
\)iXH  iHt  trUrttlioh;   om  wird  Ul)ermaßen  schon  zu  sehen  seyn« 
Alu»i'  HUgot  horr  Pt»tor  Squi»ntz,  hat  der  löwe  auch  viel  zu  reden? 

Pot  t^r  Squentz: 
Noin,  dor  Wwo  uuihs  nur  brüllen. 

P  i  0  k  0  I  b  H  r  i  u  g : 
V]y  ao  wil  ioh  dor  KWvo  seyn,  denn  ich  lerne  nicht  gerne 
\w\  auiiwondig, 

Po  t  or  Squentz: 
Kv  uoiu!  Mon«iour  Piokolharing  nuiss  eine*  hauptperson 
iigiivn. 

Piokolharing: 

I  A\>hAuW  Uior  wf^borinantel«   *oa$t   weiberrock.        2  ABC  ein. 
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!  ich  denn  kopga  '    genug    zu  einer  hauptpersou? 
Peter  Squeutz: 
1  freylich.     Weil  aiier  vorueiimlicb  ein  tapfferer,  ernst- 
Eer  und  üiisehiil icher  iiiaun  eHurderb  wird  zum  prologo  und 
ilogo.  so  wil  ich  dieselbe  uuff  mich  nehmen  und  der  vorre- 
md  nachreder  des  spielea,  das  ist,  aufang  und  das  ende  seyii. 
Heister  Kricks-über-und-über: 
^  warheit.  Denn  weil  ihr  das  spiel  macht,  so  ist  billieh, 
r  auch  den  anfang  und  das  ende  dran  »etzet. 
Meister  K  1  i  p  p  e  r  1  i  n  g : 
inll  denn  den  löweu  nu  tragiren  V    Ich  halte,  er  stünde 
I  besten  an,  weil  er  nicbt  viel  zu  reden  hat. 
Meister  Kricks-Hber-und-über: 
pmich  dOncket  aber,  ea  solte  zu  schrecklich  lauten,  wenn 
nmiger  löwe  hereingesprungen  käme  und  gar  kein  wort 
s  frauenzimmer  würde  sich  zu  helftig  entsetzen. 
Meister  KlotK-Georga; 
1  halte  e^  auch  dafür.    Sonderlich  wäre  rathsam  wegen 
leliwangerer  weiber,  dass  ihr  nur  bald  anfüugltch  sagtet,  ihr  wäret' 
ieiD  rechter  luwe,  sondern  nur  meister  Klipperling,  der  sei i reiner. 


Pickelhilring: 
Pnd   zum    Wahrzeichen   lasset  dai 
uut  hervor  schlenkern  ' ! 


schurtzfell    durch    die 


Me 


r  Lolli 


^ie  bringen  wir  aber  die  löwenfaaut  ku  wege?  Ich  habe 
ibtage  hören  si^en ,  ein  lüwe  sehe  nicht  viel  anders 
1  kis  eine  katze.  Wäre  es  nun  rathsam ,  dass  miin  so  viel 
btuD  achinden    ließe   und    Überzüge    euch    nackend    mit   den 

S blutigen  feilen,  dass  sie  desto  fester  auktebeten  ? 
Meister  K  rick«-über-und-ü  ber: 
Bben  recht!    Es  wäre  ein  schöner  handel!  Kind  wir  nicht 
iBtheib  zunfTtmäÜige  leute?  wUrden  wir  nicht  wegen  des 
ischindens  unredlicb  werden? 

Meister  Bullabutiin. 
Ei  ist  nicht  anders.     Darzu    habe   ich  gesehen ,    dass  die 
bwon  alle  gelbe  gemachet  werden,  aber  meine  lebetage  keine 


JJkupff.  2  ABihr  werdet.  Sachlenkorn^scbwingend  sich1>ewegi;n. 
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gelbe  katze  gefunden. 

Peter  Sqnentz : 
Ich  habe  einen  andern  einfall.  Wir  werden  doch  die  oo- 
moedi  bey  lichte  tragiren.  Nun  hat  mich  mein  geyatter  meshr! 
Ditloff  Ochsen-Faß,  welcher  unser  rathhaus  gemahlet,  vor  di»^ 
sem  berichtet,  dass  grüne  bey  lichte  gelbe  scheine.  Mein  web 
aber  hat  einen  alten  rock  von  früß  ^ ,  den  wil  ich  euch  aa 
statt  einer  löwenhaut  umbinden. 

Meister  K  r  i  c  ks-fi  b  er-nnd-über: 
Das  ist  das  beste  so  zu  erdencken ;  nur  er  muss  der  red0 
nicht  vergessen. 

Meister  Klotz-George: 
KQmmert  euch  nicht  darum    lieber  schwager!     Herr  Pe- 
ter Squentz  ist  ein  gescheidener  ^  mann ;    er  wird   dem  löweD 
wol  zu  reden  machen. 

Meister  Klipperling: 
Kümmert  euch  nicht ,  kümmert  euch  nicht !     Ich  will  so 
lieblich  brüllen,  dass  der  könig  und  die  konigin  sagen  sollen: 
mein  liebes  löwichen  brülle  noch  einmal! 

Peter  Squentz: 
Lasset  euch  unterdessen  die  nägel  fein  lang  wachsen  und 
den  hart  nicht  abscheren,  so  sehet  ihr  einem  Iowen  desto  ahn-- 
lieber!  Nun  ist  einer  difficultet  abgeholffen;  aber  hier  wil 
mir  das  wasser  des  Verstandes  schier  die  mühlrader  des  ge* 
hirnes  nicht  mehr  treiben.  Der  kirchen-lehrer  Ovidius  schrei- 
bet, dass  der  monden  geschienen  habe;  nun  wissen  wir  nichti 
ob  der  monde  auch  scheinen  werde,  wenn  wir  das  spiel  tra- 
giren werden. 

.    Pickelhäring: 
Das  ist,  beym  dement!  eine  schwere  sache. 
Meister  Kricks-ü  ber-und-übe  r: 
Dem  ist  leicht  zu  helflfeu  ;  wir  müssen  im  *  calender  sehai, 
ob  der  mond  *  denselben  tag  scheinen  wird. 

Meister  Klotz-George: 
Ja,  wenn  wir  einen  hätten. 

*•       1  früß  ^  fries,   ein  schlechtes  ungeschorenes,  halb  gewalktes  und 
gerauhetes  toch.    Grimm,    wörterb.  IV,  203.  2  gescheiden  absieht* 

lieh  entstellt  aus  gescheidt.        3  AB  in.        4  AB  monde. 


Hier  habe  ich  einen,  den  habe  ich  von  meines  groß-vatern 
mahcie  ererbet;  er  ist  wol  100  jähr  alt  und  derowegen  schier 
der  beste.  Ey  Juncker  Piekelhäring  verstehet  ihr  euch  i 
odendermachen,  so  sehet  doch,  oh  der  inonde  scheinen  wirdl 


k 


le  solle  ich  das  nicht  können  ?  Lustig,  lustig  ihr  herrenlj 
der  mond  wird  gewiss  scheinen,  wenn  wir  spielen  werden. 
Meister  Kri.-ks-üher-und-Uber: 
Ja  ich  habe  aber  mein  lebetag  gehöret,  wenn  man  schöiiJ 
Vetter  im  caleuder  findet,  so  regnets. 

Meister  Klotz-George: 
Drum  haben  unsere  lieben  alten  ges^et :  du  leugest  wie  | 
»n  calendei'-macher. 

Peter  Squentz: 
Ey  das  ist  nichts,  der  mond  muss  darbey  seyn,  wenn  wir 
die  comoedi  spielen,  sonst  wird  das  ding  zu  wasser,  das  ist,  die 
conuBdi  wird  zu  nichte. 

Heister  Kiicka-ilber-und-über: 
Hört,  was  mir  eiugefallen  istt    Ich  will  mir  einen  pnsch 
am  den  leib  binden  und  ein  licht  iii  einer  latern  tragen   und 
den  mondcn  tragireu.     Was  dflncket  euch  zu  der  sacben  ? 
Pickelhilring: 
Beym  Veiten !  das  wird  gehen.    Aber  der  moiide  muss  in 
der  höhe  stehen.     Wie  hier  zu  rathen? 
Peter  Squentz; 
Es  solte  nicht  tibel  abgehen ,    wenn  man  den  monden  in 
einen  groljeu  körb  setzte  und  denselben  mit  einem  stricke  auf 
and  abliefe. 

Meister  Kricks-Ober-und-über: 
Ja!    wenn  der  strick  zurisse,    so   fiele   ich   herunter  und 
1)i&:fae  hals  und  bein.     Besser   ist   es ,    ich  stecke  die  laterno 
auf  eine  halbe  picken ,    doss   das   licht  um  etwas  in  die  höhe 
kommet. 

Peter  Squentz: 
Nee  ita  male !     Nur  das  licht   in  der  laterne  muss  nicht 
xa  lang  seyn,  denn  wenn  sich  Thishe  ersticht,  muss  der  mond 
seinen  schein  verlieren,  das  ist,    verfinstert  werden,    iiml  da» 
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mwm  nuui  abbilden  mit  Terlesehang  des  liehtes.    Aber  ad  rem ! 
Wie  werden  wir  es  mit  der  wand  niacben^ 

Meister  Kiipperlinz: 
Eine  '  wand  anfeubanen  för  dem   könise.   das  wird  sich 
nicht  ^hielten. 

Pickelhäring: 
Wa«  haben  wir  rie)  mit  der  wand  zn  thim? 

Peter  Sqnenz: 
Ej  ja  doch!     Pinunus  ond  Thisbe   müssen   mit  einander 
durch  da»  loch  in  der  wand  reden. 

Meisfter  Klipperling: 
Mich  dOneket.  es  wäre  am  besten,  man  beschmio^ete  einen 
um  and  um  mit  leimwellem  '  und  steckte  ihn  aof  die  bühne. 
Er  mOste  sagen,  dass  er  die  wand  wäre.  Wenn  non  Piramus 
reden  solL  mfLsie  er  ihme  zom  maale.  das  ist  zam  loch  hinein 
reden.  Wenn  nun  Thisbe  was  sagen  wolte,  müste  er  das  maul 
nach  der  Thisbe  kehren. 

Peler  Sqnentz: 
Nihil  ad   rhombom,   das   ist:   nichts  zur  sache!     Thisbe 
mnss  dem  Piramus  den   liebespfeil   dorch  das  loch  aasziehen; 
wie  wolten  '  wir  das  zu  wege  bringen? 

P  i  c  k  e  Ih  ä  r  i  n  g : 
Lasset  uns  dennoch  eine  papieme  wand  machen  and  ein 
loch  dadurch  bohren. 

Meister  Bullabatän: 
Ja,  die  wand  kan  aber  nicht  reden. 

Meister  Kr  icks-ü  b  e  r-un  d-übe  r : 
Das  ist  auch  wahr. 

Meister  Bullabatän: 
Ich  wil  mir  eine  papieme    wand   an  einen  blindrahmen  ^ 
machen ,   und   weil   ich   noch    keine  person  habe ,    so  wil  ich 
mit  der  wand  auf  den  platz  konmien  und  sagen,  dass  ich  die 

wand  sey. 

Peter  Squentz: 
Apposite!  das  wird  sich  schicken,   wie  eine  härings-nase 

1  ABC  Ein.  2  Leim  weller  eine  von  stroh  und  lehm  gebildete 

walze  zur  herstellung  der  wände  von  fach  werk,   hier   gleichbedeutend 
mit  lehmkloß.        3  BC  wollen.        4  Blindrähm  :=  blendrahm. 


Mif  einen  schwabeu  ermel '.     Juncker  Pickelhiiring  ilir  luüss 
Prunus  seyn. 

Pickelharin«: 
Biraen  Most?     Was  ist  das  filr  ein  kerl? 

Peter  Squent/: 
Et  ist  die  vornehruste  person  im  spiel,  ein  chevalieür,  Sol- 
dat und  liebhaber. 

Meister  Elotz-Oeorge: 
Ja  Picltelhäring  ist  die  ffirnehmste   person   im   spiel ;    er  j 
iDiua  das  spiel  /iereu,  wie  die  bratwurat  das  Sauerkraut. 
PUkelbaring: 
Ein   Soldat    und    bnler?   so   muss   ich   lachen    und  sauer.  ^ 

^M  Feter  Sque 

^^^  Aber  nicIU  beides  auf  einmabl. 
^H  Pickelbäring: 

^^B   Das  ist  gut!    denu    ich    kau    nicht   zugleich   lachen   und 
^^■ben ,    wie  Jehan   Pot^e  '.     Es    stehet   auch 
*  ndioiett  peraon  wie  ich   biu  uicht   au,    sondern    ist    nürrisch, 
nicht  fürstlich.     Nur   ich    bitte   ich   euch    um   gottes   willen, 
nuichet  mir  nicht  viel  lateinisch  iu  meinem  titul;    die  Wörter 
«ind  mir  xa  eauderweiliach  ^ ,    und    wir   verwirren   das  gantze 
•piel;  denn  ich  weiß,  ich  werde  sie  nicht  behalten. 
Peter  Squent/.: 
Bb  wird  sich  wol  schicken.     Ja  nun   wil    mir  da»  hertze 
pt  in  die  hosen  fallen  * ! 

Meister    K\oti-G  eoige: 
Ky  warum,  ehrenvester  herr  Peter  Squentz? 
Peter   Squentz: 

rWir  müssen  eine  Tbiabe   haben;    wo   wollen  wir  die  her 
Den? 


Das  kan  £lotz-George  am  besteu  agireu;   er  hat,  als  er 


I  Hai   wl!    heißen 


sehr  wol.    Man  wird  sich  dnbei  an  die  figur 

märcben  m  eiinnern  hiibea.     VerKl.  Gri: 

u?.  2  Jehan  Potage  ü.  i.  der  hananurst  der 

:i  cauderwelliach  ^=  unverBtaDdlich,  wirr.   Grimni, 

4  sprichwörtlich  =  matloa   i 


noch  ein  knappe  war,  die  Susanna  gei^ielet.  Er  machte 
die  äugen  mit  Speichel  nass  und  sah  so  barmhertzig  '  aas, 
alle  alte  weiber  weinen  musten. 

Peter  Squentz: 
Ja  und  das  gehet  nun  nicht  an,  er  hat  einen  großen  I 

P  ickelhä  ring : 
Ohne  schaden!    Er  ipag  ihm  das  maul  mit  einem  st 
specke  schmieren,    so   siehet  er  desto  glätter  aus  ums  mi 
stück  und    kan   mit  einer  schmutzigen  goschen  '  zum  fei 
aus  kucken. 

Meister  Kricks-über-und-über: 
Freylich!  nehmet  die  persouen  an  zu  gutem  glück! 
weiß  doch  wol,  dass  ihr  die  rechte  Thisbe  nicht  seyd. 

Bullabutän: 
Ihr  müsset  fein  klein,  klein,  klein  reden.  ^ 

Meister  Kotz-George: 
Also? 

Peter  Squentz: 
Noch  kleiner ! 

Meister  Klotz-George. 
Also  denn? 

Peter  Squentz: 
Noch  kleiner. 

Meister  Klotz-George: 
Nun,  nun  ,    ich  wils  wol   machen ;   ich  wil  so  klein 
lieblich  reden,  dass  der  konig  und  konigin  an  mir  den  na 
fressen  sollen. 

Meister  Lollinger: 
Was  soll  denn  ich  seyn? 

Peter  Squentz: 
Beym  dement !  wir  hätten  schier  das  nöthigste  verges 
Ihr  müsset  der  brunn  '  seyn. 

Meister  Lollinger: 
Was?  der  brunn? 

Peter  Squentz: 

Der  brunn. 

* 

1  barmherzig  =  erbarmenswert.         2  gosche   oder  gusche  v 
mäßig  s=  mund.        3  AB  bronnen. 
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Meister   Lollinger: 
Der  brann?  des  *  mus9  ich  lachea;  ich  bin  ja  einem  bniBn 
töAi  ähnlich. 

Peter  Squeotz: 
Ey  ja,  verstellet  eine  wasser-kungt ! 
Piekelhiti-ing: 
Frejiichl     Seyd  ihr  euer  lebeulaug  nicht  zu  Dant/.ig  ge-   i 
»en,   oder  xq  Aogspurg?    Die  maister-sängev  reisen  doch" 
ist  zimlicb  weit.     Habt  ihr  nicht  geboret,   doss  der  käyser    , 
Augspurg   auf   einem  brunu  stehet  und  zu  Dantzig  Cliac-  | 
aas  *? 

Meister  Lollingar: 
Aber  wie  soll  ich  wasaer  von  mir  aprlitzeii? 

Pickelharing: 
Seyd  ihr  so  alt  und  wisset   das   nicht?    ihr   infit 

11 

Peter  Squentz: 
Ilolla!  Holla!  Wir  mUssena  erbar  machen  filr  dem  frauen- 
umer.     Ihr  müsset  eine  gießkaune  in  der  band  haben. 
PickelLliring: 
Recht,  recht!     Sü  mahlet  man  das  Wasser  untor  den  9. 
^eii'kClnsteD. 

Peter  Squentz: 
Dud  mtlsst  auch  wasser  m  dem  mund  haben  und  mit  nm 
iprdtsen. 

Meiater  Klo  tz- Ge  org  e: 
Wie  vird  er  aber  reden  können? 

Peter  Squentz; 
Gar  wol.     Wenn  er  einen  vers  geredet  hat ,    so   miiss  er 
BprQtxeu.   Nun  zu  dem  titul  dieses  spieles:  Wie  aollen 
heißen*,  eine  comoedi  oder  tragawiie? 
Meister  Lollingar: 
Der  alte  berühmte  deutsche  poet  und  meister-sänger  Hans 
«chreil)et,  wenn  ein  spiel  traurig  ausgehet,  so  ist  es  eine 
Weil  sich  nun  hier  2.  erstechen,  so  gebet  es  traurig 


1 1  AB  dai. 
n  et  ba&en. 


AB  ja. 


i  für  Neptut 
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aus.    Ergo. 

Pickelhftring: 

Contra !  Das  spiel  wird  lustig  ausgehen ;  denn  die  todten 
werden  wieder  lebendig,  setzen  sich  zusammen  und  trinckei 
einen  guten  rausch;  so  ist  es  denn  eine  comoedie. 

Peter  Squentz: 

Ja  es  ist  noch  in  weitem  feld.  Wir  wissen  noch  nicht 
ob  wir  bestehen  werden.  Vielleicht  machen  wir  eine  san  und 
kriegen  gar  nichts ;  darum  ist  es  am  besten,  ich  folge  meinen 
kopff  und  gebe  ihm  den  titui :  ein  schon  spiel,  lustig  und  trau- 
rig zu  tragiren  und  zu  sehen. 

Meister  Lollinger: 

Noch  eines.  Wenn  wir  das  spiel  tragiren  werden,  wolloD 
wir  dem  könige  ein  register  übergeben,  darauf  allerhand  co- 
moedien  verzeichnet,  und  diese  zum  letzten  setzen,  dass  er  aus- 
lesen mag,  was  er  sehen  will.  Ich  weiß,  er  wird  doch  keine 
begehren  als  die  letzte.  Unterdessen  werden  wir  für  geschickte 
und  hochgelehrte  leute  gehalten  werden. 

Peter  Squentz: 

Gut,  gut!  Ihr  herren  lernet  fleißig!  Morgen  mache  ich 
die  comoedi  fertig ,  so  krieget  ihr  die  zedel  übermorgen.  Ich 
wil  unterdessen  meister  LoUingern  den  meister-sänger  zu  mir 
nehmen ,  der  wird  mir  schon  helflPen  einrathen ,  wie  ich  die 
endungen  der  sylben  wol  zusammen  bringe;  unter  dessen  seyd 
gott  befohlen ! 

Pickelhäring: 

Ehren,  wolehren  und  hochehrenvester,  tieffgelehrter,  spitz- 
findiger herr  Peter  Squentz,  großen  danck,  eine  gute  nacht! 

Die  andern  nehmen  alle  mit  allerhand  cerimonien  von  einander  ihren 
abschied;  Pickelhäring  aber  und  Peter  Squentz  nöthigen  einander  vor' 
anzugehen;  so  bald  aber  Squentz  voran  treten  wil,   zeucht  ihn  Pickel« 

häring  zurück,  und  laufft  selbst  voran. 

Der  ander  anffzng. 

Theodorus.  Cassandra.  Yiolandi-a.  Serenus.  Eubulus'.  Peter  Squents. 

1  Der  fehler  Eubudus  für  das  im  personen-verzeichnis  verbesserte 
Eubulus  ist  auch  in  C  stehen  geblieben.  Wir  schreiben  dafür  das  rich- 
tige Eubulus. 
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Theodorus: 

Wir  erfreuen  uns  höchst,  das  wir  den  nunmehr  vei^oge- 
B  reichs-tag  glücklich  geendet,  auch  anwesende  abgesandten 
i  gatex  TergnCignng  abgefertiget.  Mit  was  kurtzweil,  herr 
Bchaldc,  passiren  wir  vorstehenden  ahend? 

Eubulus. 

Durchlauchtigster  könig,  es  hat  sich  verwichene  tage  ein 
itgelehrter  dorff-schulmeister  neljens  etlichen  seines  glei- 
bey  mir  augemeldet,  welcher  willens,  vor  ihrer  majestSt 
knrtzweilige  conioedl  zu  agiren.  Weil  ich  denn  dieselbe 
«ehr  nnnehmlich  befunden  ,  indem  ich  dem  versuch  beyge- 
«ohaet.  habe  ich  die  gantze  gesellschafft  auf  diesen  abend  | 
herbescliieden  und  zweiffele  nicht,  ihre  majestät  werden  sich  1 
lA  der  guten  leute  einfalt  und  wunderlichen  er&ndungen  nicht 
wenig  erlnstigen. 

Casaandra: 
Wir  sehen  sehr  gerne  eomtedi  und  tragnedion.     Was   i 
iults  des  Spieles  lassen  sie  anmelden? 
Enbulus: 
Diirchlüuchtigste  princessin,    sie  haben  mir  ein  groß  i 
gilter  voll  aberreichet,  aus  welchen  ihrer  majestäten  frey  stehet   ' 
unalesen,  was  sie  am  angenehmsten  düncket. 

Leset  UDB  doch  die  ver^ichnis. 

Eubulns: 

Ein  schön  spiel  von  der  verstömug  Jerusalem.  Die  b^  I 
Ggening  von  Trnja.  Die  comtsdia  von  der  Susanna.  Die  c 
nuEdia  von  Sodom  und  Tlomorrha.  Die  traga^ia  von  ritter 
Pet«m  mit  dem  silbernen  schlüssel.  Vom  ritter  Pontus.  Von 
fcr  Meluaiaa.  Von  Artus  und  dem  Ostwind.  Vou  Carolus 
quinque.  Die  comredie  von  Julius  unus.  Vom  hertzog  und 
fem  tfuffel,  ein  schön  spiel,  lustig  und  traurig,  kurt?.  und  laug, 
tthrecbhch  und  erfreulich.  Von  Piramus  und  Thisbe ,  hat 
linteo  tuid  forn   nichts ,    nieniahl»:  vor  tragiret  und  noch  nie  ] 

iickct,  durch  Peter  Squentr.,  schulmeistern  daselbst. 

Eb  aclieinet,    die   guten   schlucker    können    keine  als  die 
■um  sie  denn  solche  sonderlich  ausgestrichen.    Ruffet 
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nur  den  principal  selber  herein !    Ich  muss  mich  was  mi 
unterreden. 

Eubulas: 
Durchlauchtigster  fürst,  es  ist  ein  schlechter  ',  guter  ] 
Er  wird  sich  zweiffels  ohn  entsetzen,  und  damit  komme 
um  die  comoedi  und  verhoffte  lust. 

Serenus: 
Fodert  ihn  herein !  Wir  wollen  schon  wissen  mit  ihn 
zugehen. 

Eubulus: 
Dieses  ist  die  bewuste  person,  durchlauchtigster  füi 

Serenus: 
Seyd  ihr  der  author  der  comoedi? 

Peter  Squen t z: 
Ja,  mit  züchten  zu  melden,  Juncker  könig. 

Theodorus: 
Von  wannen  seyd  ihr? 

Peter  Squentz: 
Tugendsamer  herr  könig,  ich  bin  ein  ober-länder. 

Theodorus: 
Wo  habt  ihr  studiret? 

Peter  Squentz: 
Im  Mägdeflecken  auf  der  Neustadt 

Theodor  u  s: 
Was  habt  ihr  studiret? 

Peter  Squentz: 
Ich  bin  ein  universalem,  das  ist,  in  allen  wissenscfc 
erfahren. 

T  heodorus: 
Wo  haltet  ihr  euch  auf? 

Peter  Squentz: 
Vor  diesem  bin  ich  wolbestelter  glockenzieher  des  s 
glockleins  gewesen;  weil  ich  mich  aber  über  diese  maG( 
die  music  des  glockengeklanges  verstanden ,  bin  ich  nu 
zu  Bumpel-kirchen  wolbestellter  handlanger  des  worte^ 
tes',   das  ist  Schreiber  und  schuhneister ,   auch  expectai 

♦ 

1  schlecht  £=  schlicht.      2  Gottes  worts  handlanger,  sprich w( 
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T-amts,  wenn  die  andern  alle  werden  gestorben  BCyn. 


Sejd  ihr  denn  auch  tüchtig  darzu? 
I  Peter  Squentn: 

Ja  fireylich!  In  der  gantzen  weit  sind  4  theil,  Europa, 
Asia,  Africa  und  America.  Unter  diesen  ist  Europa  das  vor- 
uehmbste.  In  Europa  sind  unterschiedene  königreich,  als  Spa- 
nien, Portngall,  Kranekreieh,  Deutschland,  Moschkau ,  Engel- 
UnJ.  Schottland,  Dennemarck  und  Polilen;  unter  allen  aher  j 
ist  Ober-Iand  das  vornehmste,  weil  es  über  Niederland.  Ober- 
Und  wird  getheilet  in  Groß-  und  Klein- Oberland.  Groß-Ober- 
Unil  hat  den  vorzug,  daaneuhtro  heist  es  auch  groß.  In  groü 
Oljer-lftüd  sind  unterßchiedene  creyser,  als  derNieaiache',  Grjl- 
liwhe,  Wflrniische  mit  ihren  vornehmsten  städten,  als  Fortzen- 
kim,  Narrenburg,  Weitfischhausen,  KUlberturtz,  Mägdeflecken.  ' 
Difse  letzter«  ist  die  trefflichste;  denn  die  magdleiu  oder  jnng- 
fern  haben  wieder  deu  vonug,  denn  sie  gehen  voran.  Zu  Mägde- 
flecken gibt  es  unterschiedene  gassen,  als  die  lauge,  die  breite, 
lue  enge,  die  rechte,  die  krumnie,  die  Rossmarien-gasaeu ,  die 
Gmnpen-gaaae,  die  Kerbe-gasae,  die  Lilien-gasse,  welche  andere 
mit  rerlaub  aus  hass  und  neid  die  Dreek-gasse  nennen.  Unter 
iil«n  ist  die  Lilien-gasse  die  treölichste;  denn  auf  derselben 
irohneten  vor  zeiten  viel  vornehme,  gelehrte  leute,  als  meister 
Gii^e  Uackenbanck,  Matz  Strohschneider,  meiater  Bullabutän, 
meister  Kricks- übe r-und- über  und  meister  Klipperling;  nuter 
allen  aber  war  ich  der  vornehmste.  Ergo  kan  es  nicht  fehlen, 
ich  bin  der  vornehmste  mann  in  der  gantzen  weit,  das  ist, 
in  Enropft,  Asia,  Africa  nod  America  ist  mir  niemand  gleich. 
Theodorua: 
Wir  nehmen  mit  höchster  Verwunderung  an,  was  ihr  vor- 
bringet, imd  erfreuen  uns,  dass  wir  so  statliche  und  treffliche  { 
lente  in  uneem  lande  haben. 


Aus  Bo  vielen  comcedien 


«heTshkfte  beieiehnDiig   fai 
penon  iind. 

l  AB  NiMicbe. 


gehren  ihre  majestät  die  erste  zu  sehen,   von   derversto- 
rung  Jerusalem. 

Peter  Squentz: 
0  potz  tausend  feiten  * ! 

Serenus: 
Was  sagt  ihr  darzu  ?  Nun,  wie  stehet  ihr  so  ?  was  krüm- 
mert '  ihr  lange  im  kopffe? 

Peter  Squentz: 
Die  wolten  wir  wol  tragiren,    aber   ihr   müst   uns  zuvor 
Jerusalem  lassen  bauen,   da  wolten  wir  es  zustören  und  ein- 
nehmen. 

Serenus: 
Wie  stehets  denn  mit  der  belägerung  von  Troja? 

Peter  Squentz: 
Es  ist  ein  Ding. 

Serenus: 
Und  was  macht  denn  die  schöne  Susanna? 

Peter  Squentz: 
Wir  wolten  die  wol  tragiren,   aber  es  würde  Übel  stehen 
vor  dem  frauenzimmer,  wann  sich  die  Susanna  nackend  baden 
solte. 

Serenus: 
Was  sagt  ihr  denn  zu  Sodom  und  Gomorrha? 

Peter  Squentz: 
Die  wolten  wir  wol  tragiren,   aber   es  würde   viel  feuer- 
werck  dazu  gehören;    wir  möchten   vielleicht  den  teuffei  gar 
anzünden. 

Serenus: 
Was  sol  man  denn  mit  ritt  er  Petern^  machen? 

Peter  Squentz: 
Die  wolten  wir  wol  tragiren ,    aber   ihr  müsset  noch  14 
tage  darauff  harren. 

Serenus: 
Wie  stehets  denn  mit  ritter  Pontus? 


1  feiten  =  Veiten ,  Valentin  vergl.  Orimm ,  wörterb.  II ,  280. 
2  krammern  oder  krimmern  schlesische  iterativ-bildung  für  krimmen 
=  kratzen.        3  AB  rittem  Feier. 
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Peter  Scjuentz: 
Die  wollen  wir  wol  tr&giren,    aber  ritter  Pontiia  ist  uns   ' 
duans  gestorben. 

Serenus: 
Können  wir  die  Meluainen  sehen? 

Peter  Squentz: 
Daa  bat  meister  Lollinger  wider  lueiii  wissen  .und  willen 
dam  geeetzet,  den  lasse  icbs  verantworten. 

Soldenn  Artuaondder  Ostwind  mit  einander  fechten? 

Peter  Squentz: 
Die  wolten  wir  wol  tr^ren,    aber  der,    der  den  Ostwind   1 
tngtret,    ist    itzt   zu   Schlieren-ScblafF    nach   wolle   gezogen; 
kBnuet  ihr  gedult  haben,  biss  er  wieder  kommt,  so  wollen  wir 
leben,  wie  wir  das  spiel  zu  wege  bringen. 
Serenua: 
Was  ist  denn  Carolas  quinque  vor  einer  gewesen? 

Peter  Sqnentz; 
Er  ist  seines   nahmens   der   erste  gewesen ,  Julius '  mius 
itt  andere;  aber  zu  dem  ersten  mangeln  uns  die  kleider,  und 
in  der  andern  couitedie  ist   zu  viel  lateinisch.     E^  wflrd?  dem 
gMtreugen  frauen-zimmer  nur  verdrtißlich  fallen. 
Serenus: 
KSnnet  ihr  denuden  hertzogund  den  teuf  fei  einfuhren? 

Peter  Squentz: 
Dw  lünten  wir  wol  thun  ,    aber   es   würde  erschrecklich 
t«yn ,  wenn    der   teuffel  kommen  solte.     Die  kleinen   kinder 
*^en  eo  drfiber  weinen ,    daJBs   mau   sein   eigen   wort  nicht 
nnielunen  könte. 

Nnn  ich  sehe,  ihr  seyd  sehr  wol  ausgerüstet;  es  mangelt 

Dan  nichts  mehr  als  die  letzte  von  Piramus  und  Thisbe. 

Peter  Squentz: 

Die  wollen  wir  euch  den  augenblick  hennachen. 

Ihre  nutjestät  verstehen  den  titul  uiciit  wol,  kiint  ihr  uns 

1  A  fieweien  vnd  Julius. 


^6 


rr 


"^^1    ■rH:ijr**r.  - 


'      -  -* 


•:  -fitz   .■:!*:■_£--  -_   Ef'ir/- -  Ä    r   *-~: 


— ...' 


-a**^"'.  -^ 


r-  inzÄ 


<       •  ■   1  , . 


mA-  -— i- 


-        -j-   y- 


1t«- 


:i>ie:.  ;." ;  ?.-  üü:  vorne:.  hilUT-  nn-iiir-ri  m 


-   •    T  ,-. 


-     •        ..I 


Lure:   n::'  rem.  v.-TiK^    t^r^■^i?" 


H'-- 


rff".!^  ■ 


^ ■ ■ *■  :  < 


\. 


-JT 


•_'HT?^** 


^■-1       '1 ^'■■"       i*J' 


-:    :f.    af     I 


i*i- 


rio.  ick 


.m'  '* 


Ihr  habt  ench  sehr  wol  verantwortet.     Herr  inarsclialck, 
man  lasse  sie  in  dessen   tractiren !     Kach    vollendeter  abcnd- 
mal-zeit  stellet  eufh  mit  euren  [^ehUlffen  aufifs  fertigste  ein! 
Peter  Squent/.: 

Ja,  ja,  Juncker  köuig,  ja. 

Bey  Gott!  herr  marschalch,  ihr  Labet  stattliche  kurtzweil 
«Dgerichtet.     Wo  die  tra^oedi  so  anmuthig,    wie  sieb  der  an- 
tuig anlasset,  wird  unter  den  zusehern  niemand  eines  scbnup- 
tncbes  zn  abtruckuung  '  der  tbrauen  bedlirifen. 
Casaandra: 
Es  wäre  denn,  dass  sie  im  lachen  hervor  dringen. 

Eubnlus: 
Ihre  Qinjeatät  werden  wunder  sehen  und  hören.    Ich  hätte 
»ä\»t  nimmermehr  vermeinet,    dass  so  vortreffliche  gescliick- 
iigkeit  in  berrn  Peter  Squentz  vergraben. 

Der  dritte  anffzug. 

Die  personen  alle. 

Theodorus: 
Unsere  comtedianteu  verziehen  nienilic-h  lange, 

Cassandra: 
Gut  ding  wil  zeit  haben. 

rterenus: 

Ich  Eweiffelo,  dase  bey  ihnen  das  erste,  derowegen  halten 
«ie  sich  an  das  letzt«.  Vielleicht  wird  aus  der  tragtedi  von 
Piramo  und  Thisbe-der  Carolue  quinque  oder  Julius  unus. 
Violandra: 
Herr  Peter  Squentz  schiene  sonst  ziemlich  leichte.  Wo 
ihtii  die  andern  nicht  gegenwage  halten,  dürEFte  ihn  der  West- 
wind 80  weit  hin  wegführen,  dass  er  von  ritter  Arto  nicht  leicht 
hl  ereylen. 

Eubnlu^.: 
Mich  bedaucht,   sie  kommen.     Ich  höre  ein  gepolter  vor 

1  ABC  abtrockang. 
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der  thür. 

Serenas: 
Es  ist  nicht  anders:  Herr  Peter  Squentz  beginnet  sich  zn 
renschpem. 

Violandra: 
Die   morgenröthe  bricht  an ,    die  sonne  wird  bald  auff- 
gehen. 

Theodorns: 
Man  schane  nnd  wandere  sich!     Wenn  man   des  wolfFes 
gedencket ,  so  kömmt  er.     Was  wil  der  alte  läppe  ^  mit  dem 
höltzemen  ober-rocken*? 

Eubulns: 
Den  traget  er  an  statt  des  scepters,  weil  er  sich  zam  yor- 
reder  des  traur-spiels  auflFgeworffen. 

Serenns: 
Es  ist  kein  kinderwerck,  wenn  alte  lente  zn  narren  werden. 
Peter  SqacDtz  beginoet  nach  gethaner  altfränckischen  ehrerbietiuig  sein 

traurig  lust-spiel. 
Peter  Squentz: 
Ich  wündsche  euch  allen  eine  gute'  nacht.  • 

Diese  spiel  habe  ich,  herr  Peter  Squentz,  Schulmeister 
und  Schreiber  zu  Rumpels-kirchen,  selber  gemacht. 

Serenus: 
Der  vers  hat  schrecklich  viel  füße. 

Peter  Squentz, 
So  kan  er  desto  besser  gehen.     Ihr*  werden   noch  mehr 
dergleichen  folgen.     Nun  stille!  und  macht  mich  nicht  mehr 

irre ! 

Doch  mangelts  wol  um  einen  birnenstiel. 

Fünff  actos  hat  das  schöne  spiel. 

Daran  hab  ich  drey  selber  erdicht, 

Die  andern  2  hat  meister  Lollinger,    der  leinweber  in 

die  falten  gericht, 
Ist  ein  meister-sfinger  und  kein  ox, 
Versteht  sich  wol  auf  equifox  *  ? 

1    läppe  =  laffe.  2  Ober-rocke  =  der  obere  teil  des   Spinn- 

rockens, sonst:  das  überrücke.      3  BC  euch  alle  gute.      4  Ihr  =  ihrer. 
5  equifox  verderbt  aus  sßquivocos. 


Wir  haben  gesessen  manche  liebe  nacht, 
Eh'  wir  die  fröliche  tragoedie  zu  wege  bracht. 
Nun '  was  den  apiels  sumrairen  summarum  sey, 
Sag'  ich  euch  hier  mit  großem  geaehrey, 

Hienof  Teritummt  er  und  kratzt  sich  iui  kopff. 


\ 


Vor  diesem  geschrey  kau  man  noch  wol  bleiben. 
Peter    Sqttentii     (nach  langem  atülschweigen) : 
le   da    diebischer   kopff!    hast   du   den   dreck   denn    gar 
niltoen  fei^essen !   Nun  das  ist  die  erste  sau ;  der  comtedian- 
tai  «od  7.     Wenn  ein  jedweder   eine   macht ,    so   haben   wir 
an  halb  tutzend  weniger  zwo.    Ey  hertzer,  lieber  herr  köuig, 
lialKt  mir  doch  nichts  ftir  ttbel!   Ich  habe  es  zu  hause  scblap- 
permentach  *   wobl   gekont;    ich   wils   mit  meinem  weibe  und 
»llen  mi^eselleu  bezeugen.     Ey !  Ey  1  Ey !  Ey ! 
&  lachet  eine  lange  weile  den  zettel ;  als  er  ihn  zaietzt  in  dem  lincken 
•mel  fiuideD,  da  aetet  er  die  prille  auf  und  aiehet  auffs  papier,  darnach 
ffihret  er  fort; 
Eiu  kühner  degen  heist  PiramuB, 
Der  tnigiret  den  ersten  actus. 
Die  liebe,  der  reudiclite,  schäbichte  hund. 
Hat  ihm  seine  5  sinnen  verwundt. 
Er  klaget  über  die  liebliche  pein 
Und  wolte  so  gerne  erlöset  seyn. 
Die  Thisbe  find  sich  bey  der  wand 
und  redet  durch  das  loch  mit  verstand. 
Serenus: 
Hilff  Gott!  das  sind  treffliche  vers. 

Cassandra: 
Nach  art  der  alten  pritscLmeister  reyraen. 

Theodoius: 
Wenn  sie  besser  wären,  würden  wir  si 
iKhen. 

Peter  Squentz: 
Tliiebe  zeucht  aus  in  schneller  eyl 
Dem  Piramoa  seinen  liebes-pfeil 
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Und  klaget  ihm,  dass  ihr  die  lieb 
Gekrochen  in  den  bauch  bo  trQb, 
Als  sie  geschlaffen  unter  den  bäume  faul 
Und  auffgelassen  ihr  großes  maul. 
Piramus  verspricht  ihr  zu  helffen, 
Sagt,  sie  solte  nicht  ^  so  gelffen  ', 
Bestellet  sie  zu  einem  brunnen 
Bej  dem  mondschein,  nicht  bej  der  sonnen. 
Als  sie  dahin  sich  nun  begeben, 
Kommet  ein  grimmiger  löwe  eben.  . 
Sie  erschrickt  und  last  den  mantel  falleu. 
Indem  thut  Piramus  auch  herwallen, 
Und  weil  sich  der  low '  auf  den  mantel  gestreckt 
Und  junge  ^  droben  ausgeheckt. 
Findet  er  den  blutigen  mantel. 
Das  macht  ihm  gar  einen  bösen  handel. 
Er  meint,  der  löwe  haba  Thisben  gefressen, 
Darum  wil  er  nicht  mehr  brod  essen; 
Er  ersticht  sich  und  bleibet  todt. 
Genade  ihm  der  liebe  gott! 
Thisbe  last  sich  dadurch  betriegen; 
Denn  als  sie  ihn  findet  todt  liegen. 
Fällt  sie  in  sein  schwerdt  auch 
Und  ersticht  sich  in  ihren  bauch. 
Ihr  dürfft  euch  aber  nicht  entsetzen, 
Wenn  Thisbe  sich  so  wird  verletzen; 
Sie  ersticht  sich  nicht,  es  ist  nur  schimpff! 
Wir  wollen  schon  brauchen  glimpff. 
Auch  last  euch  gar  nicht  diss  betrüben, 
Wenn  der  schreckliche,  grimmende,  brüllende  low  wird  e: 

schic 
Im  übrigen  sag  ich  euch  diss  fürwahr : 
Es  sol  nicht  fehlen  um  ein  haar. 
Wo  ihr  das  lachen  nicht  werdet  lassen. 
So  werd  ich  euch  schlagen  auff  die  taschen. 

1  A  solte  nnr  nicht.        2  gelfen  =  schreien,   heulen,   sonst 
schlesisch,  sondern  fränkisch.        3  AB  löwe.        4  AB  jungen. 
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Ich  Kag  euch  das,  ihr  alten  und  jungen, 
Ich  werd  euch  schlugen  anff  die  znngen. 
Speyet  aus  und  räusehpert  euch  zuvor 
Und  gebet  uns  denn  ein  liebreiches  ohr. 
Ihr  werdet  hier  schöne  sachen  fassen. 
Wenn  ihr  euch  nur  wollt  lehren  lassen  ', 
Nun  mangelte  nur  an  diesem  allein, 
Dass  ich  euch  weise  die  conufidianten  mein. 
Komt  heraus,   liebe  commoedtauten. 
Die  liebe  zeit  Ut  nun  verbanden, 
Dass  wir  unsere  schöne  gedieht 
Mit  der  zeit  bringen  an  das  licht ! 
Nun  gehet  dreimal  auff  und  nieder. 
Stellt  euch  au  diese  seitc  wieder! 
Nun  tretet  noch  einmal  herum! 

Meister  mondschein,  cy  gehet  nicht*  so  krnm! 

Meister  Bullabutän  kommet  zur  band 

Und  Tertrit  in  dem  spie!  die  wand. 

Denn  kommt  Piramus  unverdrossen, 

Aach  Thisbe  macht  ihm  wnnder-posaen. 

Meister  Kricks-dber-und-über  ist  der  mond, 

Er  scheint  und  lencht  im  höheren  thon. 

Der  löwe  aber  stehet  noch  in  jener  ecken, 

Damit  ihr  ja  nicht  dürfft  erschrecken. 

Er  wird  aber  zu  rechter  zeit  wol  kommen, 

Eh'  ihr  es  meint;  hört  ihr  ihn  nicht  schon  brummen? 

Meister  LoUinger  wird  brunuen  seyn. 

Schaut  nur,  wie  fein  er  geht  herein! 

Nun  tretet  nur  wieder  an  euren  ort  | 

Dnd  sprecht  hernach  wol  aus  alle  wortt 

Ich  habe  itzt  nicht  mehr  zu  verrichten, 

Als  dass  ich  sitze  in  diesem  winckel  tichten 

Und  gebe  wol  acht  in  meinem  büchelein, 

Ob  sie  das  spiel  tragiren  fein. 
Squeati  eetiet  sich  auf  einen  echemmel,  nimt  die  prüUe,  setzet  sie 

Die  letiten  10  verae  aind  eine  treue  nacbamang  des  prologiu  im 
oder  passionBspiele.        2  Ä  gehet  doch  nicht. 
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auf  die  nasen  ;  als  er  aber  sein  exemplar  ansehen  wil ,  stoßet  ein  hofe- 

diener  an  den  schemmel,  dass  Peter  Squentz  über  und  über  fällt.     Als 

er  aufgestanden,  spricht  er  wider  den  könig: 

Peter  Squentz: 
Herr  könig,  es  giebet  leider  *  viel  narrren  auflf  eurem  Lofe. 

Eubulns: 
Gott  lob!  da  kommt  die  wand. 

Cassandra : 
Treffliehe  erfindungen! 

Serenus: 
Last  uns  höreu,  ob  diese  wand  auch  reden  werde! 

Meister  Bullabutän: 

Ihr  herren,  höret  mir  zu  mit  offnen  obren! 

Ich  bin  von  ehrlichen  leuten  gezeuget. 

Mein  groß-vater  ward  gefangen  und  gebunden 

Und  wie  man  saget,  so  ist  er  abgezogen. 

Mein  vater  war  der  bettler  könig; 

Er  hat  mir  warhafftig  gelassen  nicht  gar  viel. 

Meiner  mutter  hat  es  wol  gelückt, 

Dass  man  sie  hat  nach  Fischen  gesand. 

Ich  habe  in  meinen  jungen  jähren 

Warhafftig  sehr  viel  und  mancherley  gelemet 

Meine  Schwester  hat  eine  schöne  stirn 

Und  darauff  einen  flecken  wie  ein  apffel ; 

Es  wolte  sie  schier  keiner  nehmen. 

Ich  darf  mich  meines  geschlechts  nicht  verdrießen. 

Als  ich  nun  herum  *  lieff  wie  ein  pracher  ', 

Thät  man  mich  zu  einem  blasebalck-erfinder  ^. 

Als  ich  da  gelernet  in  meiner  Jugend 

Weißheit,  verstand  und  große  kunst, 

Hat  mich  herr  Peter  Squentz  tüchtig  erkant, 

Dass  ich  sol  sein  in  diesem  spiel  die  maure. 

Nun  steh'  ich  hier  auff  diesem  plan. 

Ihr  dtirfft  nicht  so  ansehen  mich; 

Ich  bin  die  maur,  das  solt  ihr  wissen. 


1  AB  leiden.  2  A  rumb.  3  pracher  =  bettler.  4  A 

Blasebalcke  erfinder. 


Uuf]  soU  es  cucli  aUeii  mit  t'inau'ler  leid  seyii. 
a  i^hel  etliche  uinLl  atillscIiweigenU  auf  uiiil  nieder,  endlicli  fra- 
get er  Peter  Squentzeii, 
Piramus: 
Was  sol  ich  mehr  at^enV  i 

Peter  Kquentz:  I 

Das  ist  die  auder  sati. 


Daä  ist  die  auder  sau. 
lem  xedeL 

Petei 
Gleich  wie. 


i  stehet  nicht  so  in 


Bque 


Ja,  ja,  ja.    Gleich  wie,  gleich  wie, 
Gleich  wie  die  küh-bluui  auff  dem  acker 
Verwelckt,  die  frfih  gestanden  wacker, 
So  truckiiet  aus  der  liebesschmertz 
Der  MeuGchen  ihr  gar  junges  hertz, 
0  Wasser!  o  wasser!  ich  brenn,  ich  breuu! 
Dass  ich  mich  selber  nicht  mehr  kenn, 
3a,  Cupido,  du  beerenhäuter ! 
Du  hast  verderbt  einen  guten  reuter. 
0  sDUe  liebe,  wie  bistu  so  bitter  1 
Da  sihest  nus  wie  ein  Moskewitter. 
Ey,  ey !  wie  kriibelt '  mir  der  leib 
Nach  einem  schönen  jungen  weib! 
Die  Thisbe  ist,  die  mich  so  plaget, 
Nach  der  meine  arme  seele  fraget. 
Ich  weine  thränen  aus  wie  Süsse, 
Wie  angeheure  wa-isergüsse, 
Und  kan  sie  doch  nicht  sprechen  an. 
Die  wand  hat  mir  den  bossen  gethau. 
Du  lose  gotts  verfluchte  wand! 
Ich  wolte,  dass  du  wärst  verbrandt! 
Du  leichtfertige,  diebische  wand! 
Wanunb  bist  du  nicht  in  stUcken  gerandt? 
* 

I  krabcln  =  kribbln,  jnokeo. 

••nUu  Iflttipiele  3 
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Vi  olandra: 
Das  muss  eine  fromme  wand  seyn,  dass  sie  sich  gar  nichts 
zu  verantworten  begehret. 

Meister  Bullabntän: 
Ja  ich  habe  nichts  mehr  auf  meinem   zedel «    darf  auch 
nichts  mehr  sagen ;  ich  wolt  es  ihm  sonst  auch  wol  unter  die 
nasen  reiben. 

Pir am  us: 
Du  lose,  ehrvergessene  wand! 
Du  schelmische,  diebische,  leichtfertige  wand! 
Meister  Bullabutän: 
Ey  Pickelhäring !    das  ist  wider   ehr  und  redligkeit;   es 
stehet  auch  in  dem  spiel  nicht ;  du  kanst  es  aus  deinem  zedel 
nicht   beweisen.     Ich   bin    ein    zunfftmäßiger   mann.     Mache, 
dass  es  zu  erleyden  ist,    oder  ich  schlage   dir  die  wand  um 
deine  ungewaschene  gusche! 

Piramus: 
Du  rotziger  blasebalckemacherischer  dieb!  Seist  du  mich 
dutzen?   weist  du  nicht,  dass  ich  ein  königlicher  diener  bin? 
Schau,  das  gehöret  einem  solchen  holunckeu  ^ ! 

Pickelhäring  schlaget  Bullabutän  an '  den  hals,  Ballabut&n  8ohl&get  ihm 

hergegen  die  wand  um  den  kopff,  sie  kriegen  einander  bey  den  haaren 

und  zerren  sich  hurtig  auff  dem  Schauplatz  herumb,  worüber  die  wand 

schier  gantz  in  stücken  gehet.    Peter  Squentz  suchet  sie  zu  scheiden. 

Peter  Squentz: 
Das  müsse  gott  im  himmel  erbarmen !  das  ist  die  3te  sau. 
le,  schämet  ihr  euch  denn  nicht  für  dem  könige  ?  Meinet  ihr, 
dass  er  eine  huudsfutte '  ist?  Höret  auf  in  aller  hencker  namen! 
Höret  auff!  höret  aufi!  sage  ich.  Stellet  euch  in  die  Ordnung! 
Sehet  ihr  nicht,  dass  Thisbe  herein  kömmt? 

Bullabutän  tritt  mit  der  zerrissenen  wand  wieder  an  seinen  ort. 

Thisbe: 
Wo  sol  ich  hin?  wo  komm  ich  her? 
Ich  sinne  bey  mir  die  länge  und  quer. 
Mein  gantzes  hertz  im  leibe  bricht; 

1  Holuncke  nach  Grimm,  w5rterb.  IV,  2,  805  nackter  bettla:; 
das  wort  ist  slavischen  Ursprungs.  2  AB  in.  3  das  genus  weist  anf 
die  ursprüngliche  bedeutung  des  wories  =  vulva  canina  zurück. 
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Vertunckolt  ist  mein  aiigosipht; 
Die  liebe  bat  mich  gatitz  beseseen 
Und  wil  mir  luüg  und  leber  fressen. 
Ich  weiß  nicht,  wie  sie  mir  den  bauch 
Gemacht  so  bucklicht  und  so  raucb! 
Ach  Pyramiis!  du  edle»  kraut, 
Wie  hast  du  mir  mein  hert/.  zuhaut  ' '. 
Ach !  Ach !  könnt  ich  doch  bey  dir  seyn, 
Mein  hertzes,  liebes  schätzelein ! 
Ach,  dasH  ich  eiumal  bey  dir  wür! 
Ja  wenn  die  lose  wand  nicht  war! 

Itzt  wird  es  wieder  über  die  arme  wand  geben. 

Serenus: 
Ich  möchte  die  wand  nicht  seyn  in  diesem  spiel. 
Thisbei" 
Doch  schau,  was  seil'  ich  hier  vor  mir ! 
Kin  loch,  so  groß  als  eine  tbür. 
Du  liehe,  holdselige  waud! 
Gebenedeyet  sey  die  band. 
Die  ein  solch  loch  durch  dich  tbat  drehDu! 
0  könt  ich  doch  nuu  Piramum  sehen  I 
Doch  scban  1  doch  schau !  er  kommt  gegangen 
Mit  einem  degen  gleich  eiuer  stangen. 
Ich  höre  seiue  sporne  klingen. 
Die  music  tbut  so  lieblich  singen! 
Ach  seht  sein  schönes,  kleines  mmil ! 
Das  grilsell '  wie  ein  ocker-gaul. 

Piramus: 
Potz !  hör'  ich  da  nicht  Thisben  sprechen  ? 
Ich  raoss  das  loch  noch  gröl]er  brechen. 
Peter  SquerftKL 
Brecht  den  teuffei ,  eure  rautter !   Es  ist  ja  vor 
QDil  zubrocheu  geuug. 

Piramua: 


l  =1  zerbaut-         2  gruseln   echcint  frequentnliviiui  i 
ft  jetzt  kaum  noch  in  Schlesien  Dblich.  « 
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Liebste  Thisbe,  sehet  ihr  mich  nicht? 

Thisbe: 
O  ja,  du  königliches  angesicht! 

P  i  r  a  m  u  s : 
Wie  gehts  doch  \  mein  tausend  schätz  ? 

Thisbe: 
Sehr  wol  nun  hier  auff  diesem  platz. 

Piramus: 
Ach!  aber  ach!  ich  bin  so  kranck. 

Thisbe: 
So  legt  euch  nieder  auff  die  banck! 

Piramus: 
Ach  Thisbe  helfft,  eh'  ich  Verderb 
Und  gar  vor  lauter  liebe  sterb! 

.Thisbe: 
Was  schadt  euch  doch?  wo  thuts  euch  weh? 

Piramus: 
Ich  bin  so  heiß  als  Mertzen-schnee. 
Die  liebe  macht  mir  wunderliche  posseu, 
Sie  hat  mich  gar  ins  hertz  geschossen. 
Ach  zieht  mir  aus  den  harten  pfeil, 
Soust  sterb  ich  in  geschwinder  ejl! 

Thisbe: 
Wol!  wol!  tretet  nur  für  das  loch 
Und  hebt  den  hindern  wacker  hoch! 
Das  ist  ein  pfeil!  sich!  lieber,  sich'! 

Piramus: 
Ey!  ey!  ey!  ey!  wie  schmertzt  es  mich! 

Thisbe: 
Geduld!  Er  wird  bald  hausen*  seyn. 
Seyd  ihr  nun  heil,  mein  zucker-mündelein  ? 
Sich,  lieber  pfeil,  *bistu  zu*  stoltz 
Und  reuchst  doch  wie  cypressen  holtz? 

Piramus: 
Ich  fühle  warlich  nicht  viel  schmertzen. 

1  A  gehts  euch  doch.         2  sich  =:  sieh.         3  hausen  s=  ha 
heraus.       4  A  so. 
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Thisbe: 
Gott  geb'  euch  unterdessen  gute  nacht! 

Piramus: 
Mein  halbes  hertz  im  leibe  lacht. 

Thisbe  gehet  wieder  znrQcke  und  spricht : 

Ey  Piramus!  last  euch  nicht  verdrüßen, 
Dass  ich  euch  anfanglich  nicht  konte  grüßen ! 

Piramus: 
Verzeiht  mir  auch,  hertzliebe  magd, 
Dass  ich  euch  keinen  guten  tag  gesagt! 
Thisbe  kommt  noch  einmal  zurücke. 
Was  mach  ich  indessen  mit  dem  pfeil? 

Piramus: 
Steckt  ihn  in  schmeer  ^  in  schneller  eil, 
So  geschwillet  nicht  die  wunde  mein  ■. 

Thisbe  kehret  wiederum. 
Wie  lauge  muss  er  drinnen  seyn? 
Ists  gnug  ein  tag  zwey  oder  vier? 

Pira  mus: 
Drey  ist  genug,  das  glaubet  mir! 

Thisbe: 
Nun  guten  abend  biss  aufF  die  nacht! 

Piramus: 
Schlaflft  liebste,  biss  ihr  auflferwacht! 

Ejj^  person  siehet  eine  ziemliche  weile  durch  dos  loch  nach  der 

biss  sich  Piramus  zum  ersten  verleuret. 

Bullabutän: 
Ade!  ich  zieh'  nun  auch  dahin. 
Gott  lob,  dass  ich  bestanden  bin! 
Ade,  Ade,  zu  gutter  nacht! 
Nehmt  unterdessen  eu'r  in  acht! 
Ich  bitte  den  könig  mit  seinen  knaben. 
Er  wolte  mir  nichts  für  übel  haben. 

Ser  enus: 
Blasebalckmacher ,  hüte  du  dich,   dass  du  darinner 

♦ 

1  schmeer  =s  fett.  2  Nach  abergläubischer  Torstellu 

fach  angewandtes  mittel. 


odel    mit   dem  Pir 
Jiest  und  diia  spiel  i 
r  scfaDappen ! 

B  u  1 1  a  li  u  t  ii  D  : 
Ich  habö  nichts  mehr  zu  sagen;    herr  Poter  S(|ueiitz  bat 
lits  mehr  auf  meinen  zedel  gentachet. 

Bullabutän  tril  ab,  meister  Kricka  kommt  gegangen. 
Cassandra: 
Bebst  uns  Gott  1  was  aol  dieses  betlenten  ? 

Peter  Sq  nenta: 
Tugendsame  frau  königiu,  dieser  ist  der  nionde. 

Theodorus: 
Ist  dieser  der  monde  und  siebet  so  finster  aus? 

Peter  Squentz: 
Ja  berrl  er  ist  noch  nicht  in  dem  ersten  viertel. 

Theodorus; 

So  wolt«  ich  wflndschen  den  voll-mond  zn  selien.  Sage 
mir  «loch  mein  lieber  monde ,  warum  bastii  keine  größere 
kerteen  in  die  laterne  gestecket? 

Meister  Kricks-Uber-und-ülier: 
Das  spiel  ist  kurtz,  darum  musa  daa  licht  auch  kurtz  sein ; 
«laMiu  wenn  sich  Thisbo  ersticht,  mnss  dos  liebt  ausgehen;  denn 
ÜMS  bedeutet,  da.ss  der  monde  seineu  schein  verlohren,  das  ist, 
vprtinstert  worden. 

Sevenus? 
Wir  sind  aber  berichtet,  der  mond  könne  nicht  verfinstert 
werden,  er  sey  denn  gantz  voll. 

Meister  Kriek  s-über-und-Uber: 
Da«  mag  herr  Peter  Squenta  verautworteu ;   denn  diesem 
hat  es  also  I>eliebet. 

Peter  8 
Ja  ein  narr  kau  mehr   frugen,    als    hundert  weise  leute 
antworten. 

V  i  0 1 11  n  d 
^^  Dafeni  dieser  niond  verfinstert  wird,  wird  es  ein  erschreck« 

^Tch  Schauspiel  seyn. 

r  M  ci  s  t  e  r  K  r  i  c  k  s  -  U  b  e  .■  -  u  n  d  -  tl  b  e  r : 

Freylich ,    aber   haltet  die  fressen  zu  und  boret,  was  ick 


H 
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IuZTi3«I  koci  kk  Kiräi  g^tmiicken. 

Aoa  3?c«L  I-ec:!  xh  bin  nicht  tmncken; 

Icft  biz  i^^mm  von  Cocstant, 

Ici  rurvhtif.  es  w«tt'  mir  immer  gehn, 
Wie  n^KS^Kü  TÄiÄ  ist  geschehn. 

Tu«!  b«ä^  iix*hi  lipeme*  harte  nosse. 
Pie  ft;:^^«  w«\äen  mir  so  tnnckel. 
S^!^  ««feeü  ;jk*js  vie  iwei  earfdnckeL 
Ich  ÄTimi^foe  w^icker  frühe  und  spat 
r*jLvi  syfc^^.  jrv?C5  ^b  futen  rath! 
Kit  >chr,::e^w  --ind*  selüage  tmpffer  ra. 
\V;jbs  xh  th'ju  mvfis^  mein  koecht  auch  thun. 
Nun  uehiu  x'h  an  ein  neuen  orden 
l  uvl  bitt  vw  he:!^  mondschein  worden. 
IVv  d:«!^>%»m  ^Unti  sol  Thisbe  sich  * 
Virsiev'h^u:  deuckec  nur  an  mich! 
5\*  Ä'hehu  Ä^  Ä'hein  du  lieber  mon! 
1\t  tVi^'he  brauu  kommt  einher  gohn. 
Mo i >  C e V  L  ^^ II : tt )C ^ r  b  r ;i nn,   fiUigt  an  ni  singen  * : 


Ich  l^:«  vior  .elvitsi:*»»  bnui- 


nen,      purrr 


|»unr 


Ich     habe  wasser  ge» 


V     *^  *^^  •  i;'-«^->-F^%~  J^^J:^^ 


\\\'U 


roiK  im  w  intvr  und  im  Ä>m- 


mer,  Habt 


\  \li  \\k\\\  ~  VI»  k:vrn.  o  0  unvi  ft'hlt.  4  Fangt  an  zu  singen 
\\A\\\  \H  >  )V^>  tol^'uvlo  lusi  i$t  in  taote  gebracht,  aus  dem  altschlüsael 
\\\  \\\^\\  \\A\\\*M\\*''<A,  \\w  \or)iicoto  luHeiitorm  in  die  moderne  umge- 
«is'(*.(  \uiv\xlv*m  \»t  4u  Iwiohton»  da*^  der  sünger  des  liedes,  Lollinger, 
\\\*  \\w\nW\^<\\\\iy\  du*  \N\*is\»u  dor  moistenslnger  namentlich  in  deren  eigen- 
mudu^l^ou  \«k\(oiuv'u  \u\d  vivncierungon  nachbildet.      6  Hier  hat  B  einen 


ter,  pur-         re,      pur-         re,     puvre      re 
Ich  habe  so  gelautfen, 
Pur,  pur,  pur,  pur,  pur. 
Es  möehten  all  *  ersauifen. 
Dir  köuDt  hier  alle  trincken, 
Habt  ihr  nur  gute  schincken. 
Ihr  könnt  euch  alle  laben, 
Ihr  eollet  wasser  guug  haben. 
Pyr,  pjr,  pyr,  pyr.  pyr,  pyr. 
Aus  meinen  cristallen  röhren 
Per,  per,  per, 

Könt  ihr  waasor  lauften  hören; 
Ihr  könnt  wasser  hören  springen 
Nach  lueiueni  süCen  singen. 
Wie  ich  singe  nach  Hen  noteu, 
So  fallen  die  wasser-knoten. 
Per,  p«",  per,  per,  per,  per. 
So  lauff  dn  helles  wasaer, 
Lyri,  lyri,  lyri,  lyri,   lyri. 
Ich  bin  flirwar  kein  prasaer. 
Der  Wassermann  im  himmel 
Macht  kein  so  groß  getilmmel. 
Die  waaaer-lfisa  '  auff  erden 


«trieb,  dewen  bedeutung  nicht  die  des  heutigen  ist,  Er  soll  wol  den 
•puakt  andeuten,  den  der  sinn  erfordert,  der  sänger  nach  willkilr 
udiflo  honnte,  und  den  wir  durob  '^  au«drüuken  nürden.  Er  fehit  .je- 
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Mag  nicht  so  schone  werden. 
Lyri,  lyri,  lyri,  lyri,  lyri. 


t 


•       1  •  1  •  ^  ^^^^ 


\y    ri,   ly-    ri,   ly-    ri,  ly-    ri,      ly-        ri,    ly-  n. 

Theodorus: 
I  Yurntm  wiiMMerinnnn  solten  billich  alle  calender-macher  ad 
vivMiii  in  ihro  wottorbücher  setzen  lassen. 

Serenus : 
Ihr  linh(lt«n,  der  herr  vater  kan   ihm  pension   anprasen- 
iiroii,  vit^Hoiohi  liUt  er  sich  in  unsern  lu^garten  verdingen. 

Oassandra: 
Wiw  iHt  (IftH  vor  *  ein  thier  mit  der  grfinen  decke? 

Peter  Squentz: 
DaH  iHt  der  grimmige  löwe. 

E  u  h  u  I  u  s : 
Vly^  mau  hüito  ihm  billich  einen   zettel   sollen  anheffteOf 
diiNH  oY  KU  uouuon  wiire  gewesen. 

Meister  Klipperling: 
Ihr  liebtMi  leut  •  erschrecket  nicht 
Ob  ich  gleich  hab  ein  lowen  gesiebt! 
Ich  bin  kein  rechter  low  bey  traun, 
Ob  ich  gleich  habe  lange  klaun. 

(monstrat  manus) 
Ich  bin  nur  Klipperling  der  schreiner. 
Ey  lieber,  glaubts,  ich  bin  sonst  keiner! 
Hier  ist  mein  schurtzfell  und  mein  hubel. 

(monstrat  praecinctoriom) 
Macht  doch  nicht  einen  solchen  trubel! 
Ich  bin  doch  ja  ein  armer  schinder 
Und  *  habe  das  hauß  voll  kleine  kinder, 
Die  mir  mit  ihren  brodtaschen 

1  Der  schluss  ist  ein  musikalischer  scherz,  der  die  tölpelhaftigkeit 
des  Sängers  ausdrücken  soll.  £r  schießt  gleichsam  kopfüber  und  schließt 
einen  ton  tiefer  als  er  soll  und  darf.  Doch  liegt  vielleicht  ein  drack- 
fehler  vor.  A  schließt  mit  dem  richtigen  tone  g.  2  A  f&r.  3  AB 
leute.       4  C  Ich. 


Das  geld  in  «wölff  leib  vernaseheii. 

Die  große  noth  hat  micli  bieher  getrieben, 

Es  war  sonst  wol  unterwegeii  blieben. 

Drum  hoff  ich,  unser  berr  könig. 

Der  werd  itzund  angreiffen  sich 

Und  nns  armen  comoedianteo, 

Dafern  wir  nicht  bostehu  mit  Bchundcii, 

Eine '  kleine  Verehrung  geben. 

Desaw^^n  tragir"  ich  den  lÖwen, 
Theodorus: 

Der  Ibwe  kan  bey  Gott  seine  iiothdurfft  wol  iiielduii.  Wir 
horM  in  dieser  comcndi ,  was  uns  unser  lebenlang  wclcr  vor 
l^ltbte  noch  obren  kommen.  Sage  lÖwe ,  hast  du  noch  viel 
w  reden  V 

Meister  Klipperling: 
^  Nein,  ich  muss  nur  brüllen. 

T  h  i  s  b  e :  I 

Gott  lob!  die  sütJe  nacht  ist  nun  kommen. 

0  hätt'  ich  doch  nun  meinen  Piramus  vernonimeu! 

Wo  find  ich  ihn?  wo  ist  er  hin? 

Noch  ihm  steht  all  mein  hertz  und  sinn. 

Ey  Piramns,  mein  auffenthalt  ^, 

Ey"^ bleib  nicht  lange!  komm  nur  bald! 

Bey  diesem  brunnen  wird  er  erscheinen  ^, 

Noch  eher,  als  man  wird*  vermeinen. 

Ich  wil  mich  hier  was  niedersetzen 

t'nd  mich  mit  stiller  ruh  ergetzen. 

Hilff  Gott,  was  aeh  ich  hier  vor  mir! 

Ein  grimmer  low,  ein  böses  thier! 

Der  IOwe  Fanget  an  zu  niauen  wie  eine  katxe. 
T  h  i  s  1)  e  : 

Hier  bleib  ich  nicht,  es  ist  zeit  lauffen! 

0  liimmel !  ich  fall  (iber  den  hauffen ! 

0  lieber  löwe,  lass  mich  leben! 

Ich  wil  dir  gerne  meine  achaube"  geben. 


ABc 


2  Anfenthnit  ^  frende,  trost,  cuäiicht.        3  A  wird 
1  AB  toi.        5  tchaube  siehe  oben  b.  12. 
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$ie  wil  die  schanbe  wegwerffen,  kan  aber  nicht,   weil  sie  sa  fes 
]^ebunden.    Als  sie  endlich  die  Uander  zurissen/  schlägt  sie  ^  den 
um  den  kopff  und  laufit  davon  schreyend. 

O  weh!  o  weh!  wie  bang  ist  mir! 
0  hatt  ich  nur  ein  irün^lein  bier, 
Mein  mattes  hertz  damit  zn  laben! 
Mir  ist^  als  wer  ich  schon  begraben. 

rhisbe  entlaufit ,  der  löwe  stehet  auff*,  nimmt  die  grüne  decke  ] 
iinem  maniel  um  die  achsel  imd  die  schaube  in  die  hand  und  tri 

ben  den  monden. 

Meister  Kricks: 

Löwe,    du   möchtest  nun  wol  hinein   gehen.     Wei« 

licht,  dass  herr  Peter  Squentz  gesaget,  es  stehe  seltzam 

^ärenhauterisch,  wenn  die  comoedianten  auf  der  bühne  sU 

«Iber  zu  sehen  und  äffen  feyl  haben  wollen! 

Meister  Klipperling: 

Nein,   schau!    was   ist  dir  daran  gelten?     Dir  zu 

inl  ich  hier  stehen. 

Meister  Kricks-über-und-über: 

Du  hast  ein  maul,  man  möchte  es  mit  saudreck  f&Uen 

nit  eselsförtzen  *   verbrämen.     Crehe  vor  den  hencker  hi 

>der  ich  wil  dir  beine  machen! 

Mester  Klipperling: 

Du  -lahmer  frantzösischer  schmied !     Du   wilst  mir  l 

nachen?   Ich   sehe   der  comoedi   so  gerne  zu  als  du  oder 

mderer,  trotz  dir  gesaget! 

Meister  Lollinger: 

Haltet!  haltet  stille!  Ihr  werdet  mich  umstoßen  und 

las  Wasser  gar  verschütten. 

Meister  Kricks-tlber-und-über: 

\Va.s  ist  daran  gelegen? 

Der  mond  schlägt  dem  löwen  die  lateme  um  den  kopff*,  der  lö^; 
vischet  den  monden  bey  den  haaren.  In  diesem  gettimmel  werffe 
len  bninnen  um  und  zerbrechen  ihm  den  krug.  Der  brunn  seh 
leyden  die  schärben  um  die  obren.  Peter  Squentx  wil  friede  ma 
vird  aber  ron  allen  dreyen  darnieder  gerissen  und  bekommt  sein 

schlage  auch  darron. 

1  A  schlägt  sie  sie.  2  Eselsfurz  eine  distelart;  vergl.  Gri 

vörterbuch  3,  1152. 
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Meister  Lollinger: 
Ey !    es  ist  schade  um  meinen    scliüneii    topfl';    er   kostet 
ich  8  weiße  groschen  und  3  heller. 

Peter  Squentz: 
friede!  friede!  Pax  vobis!  schämet  ihr  euch  nicht?  Haltet 
in!  haltet  inn!  Meister  mondeDscheiii,  lasset  gehen I  Meister 
raiin  stehet  auf!  Hultet  inn!  sage  ich.  Wer  nicht  aufhöret, 
all  keiueu  heller  hekomnien.  Schämet  euch  doch  ^  vor  ehr- 
cheB  lettten !  Meister  löwe,  von  hier !  von  hier !  Mei-ster  mou- 
enscheiu,  tretet  wieder  iu  die  Ordnung!  Thisbe,  holet  einen 
ndern  krug  heraus !  Meister  raondenschein,  laufl'et  gesehwinde 
isd  iQndet  das  licht  wieder  au !  Das  war  eiue  erscbreck- 
icbe  sau! 

Serenas: 
Der  mond  hat  den  ISwen  ziemlich   beleuchtet;   ich   halte 
ir  werde  morgeu  braun  und  blau  aussehen. 
Eubulna: 
Der  monde  ist  in  dem  zeichen    des   löweu   gewesen    und 
Hid  vielleicht  auch  nicht  leer  ausgegangen  seyu. 


&  ist  eine  ersclireckliche  juouden  fiusterniss  in  dem  löwen 
;n««en,     Wir  möchten  wissen,  was  sie  bedeuten  wOrde. 


Pete 


Sque 


Was  soll  sie  bedeuten  ?  den  teuffei  den  elendeu  und  gute 

Theodorus: 
Wir  stunden  in  der  meynung,    der  löwe   würde   auf  der 
Hiisben  mantel  juuge  löwen  gebären ;  wird  dieses  nicht  auch 
n  «eben  seyn  V 

Peter  Squentz: 
IMeiäter  Ktipperling  vermeinte  ,    er  hätte  keine  junge  lö- 
\'m  dem  leibe,  derowegen  könte  er  auch  keine  aushecken. 
Theodorus: 
Pfie  ißts,  herr  Squentz  ?  Wo  bleüjen  die  persouen  ?  Wb-d 
Ud  mehr  hervorkommen? 

Peter  Sqnentz: 
>  Pixunus !  Piramus !  Piramus  ho !   machet   doch   fort ! 
!t  0  doch  fehlt. 
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Wir  massen  den  könig  nicht  warten  lassen  wie  einen  nai 

Thisbe: 
Piramus  ist  nicht  hier.     Er    ist   hinunter   gegangei 
hat  nur  einmal  trincken  wollen.     Darzu  rieß   es   ihn  sc 
im  leibe. 

Peter  Squentz: 
Das  wird  ^wieder   eine   rechte   sau    werden.     Ey  h* 
lieber  herr  könig!    habt  mirs  doch  nicht  vor  übel!    Ihr 
ja,   dass   es   meine   schuld   nicht  sey.     Herein  Pinunns 
euch  der  geyer  wieder  hinaus  führe! 

Piramus: 

Diss  ist  die  fröhliche  stund, 

Darvon  ich  Thisbe  deinen  mund 

Recht  küssen  sol  hinten  und  vorn. 

Ich  mein',  sie  sitzt  bey  jenem  born! 

Wie  werd  ich  dich  mein  schätz  umfangen. 

Nach  dem  mich  lange  thät  verlangen ! 

Ist  sie  nicht  hier  bey  diesem  born? 

Was  hab'  ich  mich  so  viel  verworn, 

Eh  diese  stund  ankommen  ist! 

Nun  wil  ich  kürtzlich  sonder  list 

Sie  fassen  in  den  zarten  arm 

Und  drücken,  dass  ihr  hertz  wird  warm. 

Wie?  ist  das  nicht  ihr  mantel  hier? 

Was  gilts,  sie  ist  noch  gar  allhier? 

O  lieber  Gott !  was  sol  das  seyn ! 

Der  mantel  blutet  wie  ein  schwein. 

Das  mau  itzt  abgestochen  hat. 

Helfft,  lieben  freunde!  was  nun  rath? 

Ein  grimmes  thier  hat  sie  erbissen. 

Mir  ist,  als  hätt'  ich  in  die  hosen  gesch 

Du  grimmes  ^  böses,  wildes  thier ! 

Hättest  du  nur  dreck  gefressen  dafür, 

So  wer  dirs  maul  nicht  fedrig  worden  * ! 

Ey !  Ey !  das  ist  ein  böser  orden ! 

Ey  was  werd  ich  nun  erdencken ! 

lA  einen  andern  Darren.  2  AB  grimmiges.  3  sprichwörtlich  in  S 
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Ich  werde  mich  für  aagat  erheackcu. 

Ey  nein,  der  strick  ist  viel  zu  theur. 

Der  hanS  ist  nicht  geraliten  heur  '  ? 

0  hätt  ich  meinen  degeii  bey  mir, 

Mein  bauch,  den  wolt  ich  geV)en  dir ! 

Die  liehe  hat  mich  so  besessen, 

Daas  ich  mein  schwenit  daheim  vergessen. 

Ich  mag  doch  länger  uiclit  liie  bleiben, 

Ich  werde  mich  gewiss  entleiben. 

Ich  lanffe  mit  dem  kopffe  wider  die  wand, 

Oder  ersteche  mich  mit  der  haiid. 

V,T  laaSt  nnd  fällt  dber  «einen  degcn. 

Nein  lieber,  aich '',  was  sol  das  aeyn  ? 

Hab  ich  doch  hier  das  schwerdte  mein. 

A.II0U3 !  nun  ists  mit  mir  gethan ! 

Mein  lieber  hals,  du  must  darnu. 

Ey  es  '  ist  warlich  schad  nmb  mich. 

Frisch  auff  mein  hertz  und  dich  erstich ! 
it  lien  ilegeu  aus,  wendet  Rieb  gegen  den  zusehern  und  spricht : 
schrecket  nicht,  lieben  leute,  ich  ersteche  mich  nicht 
es  ist  nur  spiel.  Wer  es  nicht  sehen  kan ,  der  gehe 
oder  maclie  die  äugen  zn,  biss  ich  die  schreckliche  tbat 
\et  habe. 

Nun  gesegne  dich  gott  trincken  und  essen ! 

Ihr  birnen  und  ihr  äptfel,  ich  muss  euer  vergessen. 

Ade!  Ade!  all  alt  und  jungl 

Der  todt  thnt  nach  mir  einen  sprung. 

Gesegn'  euch  Gott,  klein  und  groß! 

Der  todt  gibt  mir  itzt  einen  stoß. 
et  eine  lange  weile  mit  dem  degen,    hernach  wendet  er  sich  zu 

den  snhQrern  und  tipricht : 
'  lieber!   fürchtet   doch    euch  nicht  sol     Es  hat  nichts 
üedeuten.    Seht,   ich  wil  mich  nur  mit  dem  knopffe  er- 


niAcht  er  das  wambet  ttuf,  setzet  den  knopfT  an  die  brüst,  die 
1  die  bahne,  fSUt  nieder,  stehet  liemach  wieder  auf,  laiitft  um 
dfu  gantze  theatrum  herum  und  fanget  an: 


48 

Nun  hab  ich  mich  gethan  yom  brod. 

Seht,  lieber,  seht!  ich  bin  stein  tod. 

Ach  wie  ^  wird  Thisbe  mich  beklagen ! 

Ey  lieber,  lassts  ihr  doch  nicht  sagen! 

Ade,  mein  leben  hat  ein  end. 

Hie  fall  ich  auff  bauch,  kopff  und  band. 

Er  fallet  wieder  nieder,   heulet  eine  lange  weile,   verkehret  die  aug 
im  kopffe  und  schweiget  endlich;  der  monden  leschet  Bein  licht  au 

Theodorus: 
Das  ist  ein  erschrecklicher  tod;   wer  ihn    nur  recht  I 
weinen  könte! 

Thisbe: 
Sage,  mond,  wo  ist  dein  güldner  schein  hinkomme 
Wie  hast  du  so  sehr  al^enommen? 
Vorhin  wärest  du  lieblich  und  klar, 
Itzt  bist  du  finster  gantz  und  gar. 
Wo  werd  ich  den  Piramus  finden? 
Ich  seh  ihn  noch  nicht  dort  dahinden. 
Ich  habe  mich  so  müde  gelaufien, 
Mich  dürst  so;  möcht  ich  nur  eins  saufiFen! 
Ich  wil  ihn  suchen  in  dem  grass 
Dort  bey  dem  brunn;  was  ist  das? 
Sie  fället  über  Piramum,  steht  auf  und  besiehet  ihn. 
Hilff  Gott!  es  ist  mein  Piramus. 
Ich  wil  ihm  stehlen  einen  kuss, 
Dieweil  er  schläfit  in  dieser  ecken 
Und  sich  ins  grüne  grass  thut  strecken, 
So  kan  ich  sagen  unverholen, 
Dass  ich  ihm  einen  schmätzerling  abgestohlen. 
Sie  küsset  ihn,  Piramus  schnappet  nach  ihr  mit  dem  maul. 

Thisbe: 
Schaut  lieber!  wie  ist  er  so  kalt 
Und  hat  so  eine  bleiche  gestalt! 
Schaut,  wie  ihm  hangt  der  hals  und  kopff! 
Ach,  er  ist  todt  der  arme  tropff! 
Ey  lieber,  er  hat  sich  erstochen ! 

1  C  wie  fehlt. 


Fßrwar,  ich  hab  es  wol  gerochen. 
Ach!  ach!  ach!  ach!  was  fang  ich  aiil 
Ach  Thisbc.  was  hast  du  getlian? 
Die  haar  wil  ich  aasrauffen  mir 

Sie  greifft  nnter  die  anuen.  (ridet) 
Und  dich  beweinen  für  und  für, 
0  Piramus,  du  edler  ritfcer! 
Da  allerachönster  Muscowitter ! 
Ej  Piramus,  bist  du  denn  todt? 
Ey  sage  mir  doch  für  der  letzten  noth 
Nur  noch  ein  einiges  wörtlein ! 

P  i  r  am  u  s : 
Ich  habe  nichts  mehr  in  meinem  zedelein. 
Violandra: 
Das  gehet  noch  wol  hin,  wenn  die  todten  reden  können. 

Peter  ß(|ueati: 
Beyoi  8.  St«ntzel !     Piramus   ihr   seyd  ja    todt ;    schämet 
ifür  dem  tfiuffei!     Ihr  müsst  nichts  sagen,  sondern  stille 
M  wie  eine  todt«  sau. 


J^  jB,  ja,  ich  wils  schon  machen 


Was  mach  ich  denn  nu  auf  der  weit? 
Ich  achte  nan  kein  gut  und  geld. 
Ich  werde  mich  wol  auch  erstechen 
Oder  mir  ja  den  hals  eutzwey  brechen. 
0  hätt  ich  nur  den  pf'eil  allhie! 
Ich  stäche  mir  den  '  in  die  knie; 
Doch  er  ist  weit  daheim  im  schmeer. 
Schaut!  hier  liegt  Piramus  gewehr. 
Gate  nacht,  liebes  miltterlein ! 
Es  muss  einmal  gestorben  seyn; 
Gute  nacht,  lieber  alter  vater, 
Ihr  allersch&nster  grauer  Kater ! 
Mein  Piramus,  ich  folge  dir  ; 
Wir  bleiben  beysammen  für  und  für. 


1  "C  dünn, 


50 

Ade,  mein  liebes  mäuselein ! 

Ich  steche  mich  in  mein  hertzhäuselein. 

Sie  sticht  sich  mit  dem  degen  unter  den  rock,    wirfft  hernach  den  ( 

gen  weg  und  fällt  auf  Piramum,  spricht: 

Schaut  alle,  nun  bin  ich  verschieden 

und  lieg'  allhier  und  schlaff  im  frieden! 

Piramus : 

Ey  Thisbe,  es  schickt  sich  nicht  also ;  die  weiber  müss 

unten  liegen. 

Cassandra: 

Erbärmlicher  zufall !  ich  habe  gelacht ,    dass  mir  die  s 

gen  tibergehen. 

Violandr  a: 

Wer  wird  denn  die  todten  begraben? 

Piramus: 

Wenn  die  comoedianten  abgegangen  sind,  wil  ich  Thisl 

selber  weg  tragen. 

Der  mond  und  brunnen  gehen  stille  davon,  Piramus  stehet  auf,  Thi 
springet  ihm  auf  die  achsein,  Piramus  träg^  sie  mit  hinweg. 

Peter   Squentz: 
Vorhin  war  ich  ein  prologus, 
Jetzund  bin  ich  der  epilögus. 
Hiermit  endt  sich  die  schöne  comoedie, 
Oder  wie  maus  heist,  die  tragoedie, 
Darauß  ihr  alle  solt  nehmen  an 
Lehr,  trost  und  wamung  jederman. 
Lernet  hieraus  *,  wie  gut  es  sey, 
Dass  man  von  liebe  bleibe  frey. 
Lernet  auch,  wenn  ihr  habt  eine  wund, 
So  zieht  den  pfeil  hinaus  zur  stund 
und  stecket  ihn  in  eine  pechmeste  *, 
So  heilt  es  bald,  ihr  lieben  gaste. 
Das  ist  fürwar  ein  schöne  lehr. 
Ey  lieber  sagt,  was  wolt  ihr  mehr? 
Doch  tröstet  euch,  dass  es  sey  schön. 
Wenn  man  die  todten  siht  auffstehn. 

1  Chier.   2  Pechmeste  ein  hölzernes gefaß  für  pech  oder  wagenschmic 
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Ihr  jnngfrauen  nehmet  dias  in  acht, 
ÜQii  diese  wornung  wol  betracht, 
Da38  weun  ihr  im  grftss  schlaffen  wollt, 
Ihr  nicht  den  mund  aufmachen  sollt, 
So  kreucht  die  Heb'  ench  nicht  in  hals. 
Die  liebe,  die  verderbet  all's. 
Weiter  sol  sieh  auch  niemand '  wundern, 
Das  wand,  low  und  auch  brunn  besoudern 
In  diesem  spiel  haben  geredt. 
Mit  wolbedacht  mau  dieses  thät. 
Der  kirchen-l ehrer  Aesopua  spricht, 
Dass  ein  topS*  zu  dem  topif  sich  gericht 
Und  ihm  gesellschafft  angetrageu; 
Aber  der  eine  wolta  nicht  wagen. 
Auch  narriret  der  low  den  schafen 
Und  thut  sie  um  muthwülen  straffen; 
Derhalben  kan  es  gar  wo!  seyn, 
Dass  hier  redet  low  und  brunnen  fein. 
Dass  wir  es  so  gelichtet  haben, 
DasB  ein  todter  den  andern  begraben, 
lelbe  ist  geschehen  mit  fleiß. 
pctet  bievon,  was  ich  weiß: 
l  Christe  trug  einen  todten  Juden, 
Den  ne  ihm  auf  die  achulter  luden. 
Und  als  er  nun  gieng  seinen  weg. 
Kam  er  zu  einem  engen  steg. 
Beym  selben  stund  eiu  tieffer  bruun. 
Der  Christ  war  heiß  vom  Jud  und  sonn, 
Drmnb  wolt  er  trincken  frisches  waswer; 
Aber  der  Jude,  der  lose  prasser, 
überwug  und  zog  so  fein 
Den  Christen  mit  inn  brunnen  nein. 
So  hat  der  todte  Jude  begraben 
Den  lebendigen  Cfaristen-knaben. 
Dmmb  glaubt,  dass  man  es  wol  erlebt, 
Daas  ein  todter  den  andern  begräbt. 


■  '  All  niemftndB. 
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H«  soy  Winter,  sommer  oder  lentz, 
W  (Indsdit  euch  zu  guter  nacht  der  schcdmeister  und  l 
Schreiber  zu  Rumpels-kirchen  herr  Peter  Sqr 
Telos,  amen,  dizi,  finis,  ende. 
Theodoras: 
hn)  hat  nun  diese  tragcedie  ein  ende? 

Peter  Squentz: 
Ja,  wi^UHlol^eborner  herr  konig,  und  mangelt  nichts 
wU  dan  tranokgoKI. 

Theodorus: 
Wio,  wt'uu  wir  os  mit  demselbten  actu  machten,  wi 
mit  iliT  gohurt  dor  jungen  löwen,  das  ist,  denselben  gar 

liolüoii  Y 

Peter  Squentz: 
Mv  duM  mdsto  dor  touflfel   haben!    Ey  herr  könig, 
iiimipI   ihr  ouohviolV    Ich  weiß  wol,  ihr  könnets  nicht  la 
ihr  >\prdol   uns  ja  wa^t  geben  müssen. 

Theodorus: 
lliMT  Stpiont/. ,   wir  schon,    dass  euch  bisweilen  wits 
Inirlii 

Potor  Squentz: 
V Oft! Ol'  jnnoKor  könig,  geUl  auch. 

Thooilorus: 
Nun  wir  wollon  sohon,  wio  der  Sachen  zu  rathen.   L; 
niin  lii^ioii,  WM«  \iol  sän  ihr  gemacht  in  euer  tragoedie. 

l*ot  or  Squentz: 
lliMi    lu^niK,  ioh  woili  nicht,  wie  viel  ihr  gezehlet  hi 
ii  li  liiuii  Hill   dor  nrlnumg  biss  auf  zehen. 

Thodorus: 
Wh«  Knrilot  oiin»  suu  so  groli  als  ihr  in  eurem  dorflfe 

Potor  Squontz: 
Mino  himV     lOino  sau,   so  groli  als  ich?    die  kostet, 
mimnt'ii,  um  viol  ^'uAm^i  man  vor  eine  sau?  zwölfte  auch 
gnio  *•  güMon. 

Thoodorus: 
Nim  sagot  mir:  /.ohnmahl  15*,  wie  viel  macht  das  gül 

l  A  auch  wol.        2  C  gute  fehlt.        3  0  12. 
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Peter  Sqaenz: 
Bald,  bald,  verziehet!  ich  wil  es  in  die  regul  detri  setzen. 
Bne  Sanum  15.  gülden,  wie  hoch  kommen  zehen  säue? 
Er  schreibet  mit  kreide  auf  die  bühne,   hernacb  fanget  er  an: 
Auf  den  füGen  kommen  sie. 

Serenns: 
Es  fehlet  nicht  um  ein  haar.   Lehret  ilir  denn  eure  schü- 
kr  nicht  rechnen  ? 

Peter  Squentz: 
Ja  freylich ,    wolweiser  Jancker !      Vor   wen    sehet    ihr 
mich  an? 

Ser enus : 
Was  haltet  ihr  denn  vor  eine  weise? 

Peter  Squentz: 
Wenn  sie  können  1  mal  1  ist  eins,  und  2  mal  2  ist  sie- 
ben, 80  gebe  ich  ihnen  ausgelernet  ^  und  mache  sie  zu  rechen- 
meistern,  so  gut  als  Seckerwitz  und  Adam  Riese. 

Serenus: 
Diss  müssen  vortreffliche  leute  werden. 

Peter  Squentz: 
So  schlimm  als  kein  rentmeister. 

Theodorus: 
Wol,  wol !     Marschalck ,   man  befehle  dem  Schatzmeister, 
dass  man  den  comoedianten    so    vielmal    15  gülden  gebe,    als 
>ie  saue  gemacht! 

Peter  Squentz: 
GroCen  danck,  großen  danck,  lieber  herr  könig!  Hätten 
«rir  dieses  gewüst,  wir  wolten  mehr  säu  gemachet  haben.  Doch 
ich  höre  wol,  wir  bekommen  nur  trauckgeld  für  die  säu,  und 
für  die  comoedi  nichts.  Aber  es  schadet  nicht.  Wir  sind  hier- 
nut  wol  vergnüget.  Gute  nacht,  herr  könig I  Gute  nacht, 
fran  konigin!  gute  nacht,  Juncker!  gute  nacht,  Jungfer!  gute 
nacht,  ihr  herren  alle  mit  einander!  Nehmet  vor  dieses  mahl 
mit  unsern  säuen  vor  gut,  auf  ein  andermahl  wollen  wir  derer 
mehr  macheu  und  so  groGe,  als  der  größeste  bauer,  der  unter 
dem  gantzen  häuften  gewesen. 

1  C  ansgelemen. 
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ANDREJ^:  GRYPHII 

HORRIBILICRIBRIFAX 

TEÜTSCH. 


VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

In  betreff  der  abfassungszeit  dieses  stUckes  dürfen  wir  uns 
auf  das  im  Torwort  zum  Peter  SqoeDtz  gesagte  bezieben.  Dar- 
nach stand  fest,  1.  das«  der  dichter  avieh  den  Horribilicribri- 
fax  zu  den  torheilen  seiner  Jugend  rechnet  und,  wie  wir  dort 
folgerten,  schon  vor  autritt  seines  öffentlichen  amtes  1 650  ab- 
gefasat  Oller  doch  entworfen  haben  wird;  2.  dass  er  jedoch 
1(157,  als  er  die  vorrede  zur  ersten  ausgäbe  des  Squentz  schrieb, 
mit  der  veröffentlich nng  dieses  zweiten  stOckes  zögerte.  Er 
lelbst  sagt  dort  zum  leser;  »wirst  du  ihn  {sc.  den  Squentz)  mit 
äeiner  begnQguug  aufnehmen,  so  erwarte  mit  ehiatem  den  un- 
Tergleichlichen  Horribilicribrifan  von  dessen  pinsel  abgeraalet, 
äem  Peter  Sqncntz  die  letzten  striche  seiner  Vollkommenheit  - 
ai  daalcen.«  Es  muss  dahingestellt  bleiben ,  in  weit  diese 
«orte  ernst  zu  nehmen  sind.  Sollte  Gryphius  wirklich  die 
Wan^abe  dieses  Instspiela  von  der  aufnähme  seines  Squentz 
»bhängig  gemacht  haben ,  von  dessen  Wirkung  er  doch  wol 
flbenengt  sein  durfte?  Wir  wissen  nicht,  was  dieselbe  von 
MO  IGJi  bis  1663  verhindert  hat,  deuu  das  hat  VV".  Braune 
Mch  hier  mit  ähnlichen  Gründen  wie  beim  Squentz  nacbge- 
iriraen,  dass  der  erste  druck  (Ä)  erst  mit  der  gesanimtauagabe 
in  werke  von  1663  zusammenfällt. 

Es  scheint  gewf^,  aus  der  krausen  vorrede  des  dichter« 
n  nnserm  stücke  einen  schluss  auf  die  wirkliche  entstehungs- 
irt  desselben  zu  machen.  Darf  man  dies  dennoch,  wie  ich 
gliube,  bis  auf  einen  gewissen  grad,  so  bestätigt  auch  sie,  dasa 
ilvcelbe  schon  lange  vor  seinem  drucke  verfasst  und  der  ver- 
gwsenheit  anheimgefallen  war,  endlich  aber  auf  veranlassung 
Uilrer  doch  zur  Veröffentlichung  gelaugte.  Auf  die  neben- 
amatände  in   dieser  einkleidung  kommt  es  natilrlich  nicht  an. 
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Siies  umslandea  sei  uoch  gedacht ,   der   sich  einem  beu- 

I  leeer  dieses  werkes  aiifürüngt,  und  der  wol  Ursache  sein 

,  das«  sich  der  würdevolle,    (mgeselieue  syndicus  etwas 

;  fflhite,  seinen  komischen  dichtungen  auch  seinen  uameu 
lorxnsetzen.  Ea  ist  die  Ungezogenheit  und  roheit,  mit  welcher 
a  einzelne  seiner  personen ,  freilich  ihrem  naturell  gemäß 
itden  lässt.  Kr  zeigt  darin  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem 
ihm  der  zeit  nach  dio  haml  reichenden  Christian  Weise,  der 
m  ja  oft  als  grundsatz  ausspricht,  die  leute  müssten  eben  re- 
isa,  wie  sie  im  gemeinen  lebeu  reden  würden.  Gryphius  hat 
diditrch  einzelne  scenen  geradezn  widerlich  gemacht.  Ja  mehr 
imeh:  eine  Situation  ist  nicht  nur  roh,  sondern  geradezu  uu- 
tittltofa;  freiUch  ist  sie  hinter  die  scene  verlegt;  ich  meine  den 
ro^ang,  durch  welchen  Sempronius  genötigt  wird,  die  alte 
Cjrille  zu  heiraten.  Wir  sehen  hier  die  brUcIte,  welche  Gry- 
fÜns  von  der  ersten  zur  zweiten  schleaisehen  schule  bildet. 
Uider  werfen  diese  zÜge  traurige  lichter  auf  die  sittliche  hil- 
fang  nnaeres  volkes  in  jenem  Zeiträume.  In  diesem  punkte 
Utte  dieses  von  den  damaligen  Franzosen  lernen  können,  von 
denen  lieibnitz  in  den  unvorgreiflichen  gedanken  (§  112)  rühmt, 
iuB  sie  in  ihren  öffentlichen  schritten  nicht  nur  schmutzige 
Torte  nnd  reden,  sondern  auch  »solchen  verstand  vermeiden 
und  daher  in  lust-  und  possenspielen  selbst  nicht  leicht  etwas 
»eideatiges  leiden.« 

Noch  eine  beraerkung  sei  hier  angefUgt  Ober  die  ab- 
■eht  des  dichter»,  die  in  und  seit  dem  grollen  kriege  wu- 
dttmde  sprachmengerei  der  Deutschen  in  diesem  stücke  zu 
geißeln.  Rechnen  wir  ein  kurzes  holländisches  Sprichwort 
im  mnnde  des  rabbi  Isaschar  hinzu ,  so  erscheinen  nicht 
weo^er  als  7  sprachen  verwendet,  einige  davon,  namentlich 
&  franzosisuhe  nnd  italienische  oft  in  absichtlichen  Verunstal- 
tungen zu  komischer  Wirkung.  Gleiehwol  erwehrt  man  sich 
Ww  kaum  der  Vermutung,  dass  durch  den  Überfluss  an  sol- 
«Iwi  brocken  fremder  zungeu  nicht  sowol  die  sprachniengerei 

liilQe,  auf  deren  capitan  Matamore  Tittmann  (s.  LlVj  als  ein 
•wIbM  Je*  titollielden  unaora  stock»  verweist,  gehört  nicht  dem  jünge- 
nDÜomeille  (iliomaa)  an,  »ondorn  dem  alteren  und  berühmteren  brudet 
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gegeißelt,  als  vielmehr  die  sprachgelehrsamkeit  des  Verfassers, 
dem  man  ja  zu  seiner  zeit  die  keuntnis  von  11  sprachen 
nachrühmte,  zur  schau  gestellt  werden  sollte.  Er  hat  dadurch 
freilich  die  Wirkung  und  aufführbarkeit  seines  Stückes  wesent- 
lich beeinträchtigt.  Die  zahl  derer,  welche  ihm  ein  volles 
Verständnis  aller  redenden  personen  entg^en  bringen  konnten, 
war  auch  in  seinem  Jahrhundert  äußerst  gering.  So  stempelt 
er  denn  sein  stück  selbst  zum  lesedrama.  Recht  augenschein- 
lich blickt  die  eitelkeit  des  dichters  aus  der  anwendung  des 
hebräischen  in  der  letzten  scene  des  dritten  aufzugs..  Dessen 
auwenduug  hätte  einen«  sinn  gehabt ,  wenn  es  dem  jüdischen 
Jargon  der  neuzeit  entnommen  wäre,  welchen  freilich  nur  der 
Jude  mit  Juden ,  doch  nicht  mit  Christen  verwendet ;  aber  ein 
hebräisch ,  was  der  Verfasser  erst  mühsam  und  mit  mangel- 
hafter keuntnis  des  alttestamentischen  Sprachgebrauchs  mit 
hilfe  des  lexicons  zusammengestoppelt ,  was  weder  alt  noch 
neu  genannt  und  selbst  von  recht  gelehrten  Juden  nicht  völlig 
verstanden  und  erklärt  werden  kann ,  das  darf  wol  als  werk 
der  eitelkeit  bezeichnet  werden. 

Während  es  der  herausgeber  nicht  für  seine  aufgäbe  ge- 
halten hat ,  die  aus  anderen  sprachen  entnommenen  phrasen, 
außer  bei  absichtlichen  entstellungen  zu  erläutern  und  über- 
setzen, glaubte  er  bei  diesen  hebräischen  floskeln  eine  aus- 
nähme machen  und  dem  Verständnis  des  lesers,  so  weit  es  ihm 
möglich  war,  entgegenkommen  zu  müssen. 

Unserem  texte  liegt  der  erste  druck  des  stückes  von  1663 
(A)  zu  gründe.  Der  zweite  von  1665  (B)  erschien  nach  dem 
tode  des  dichters  »Breßlaw  bey  Veit  Jacob  Treschernc  Er 
stimmt  mit  A  bis  auf  die  Verbesserung  einer  anzahl  voiT  druck- 
fehlern  genau  überein.  Der  dritte  druck  findet  sich  in  der  ge- 
sammtausgabe  der  werke  von  1698.  Braune  nennt  ihn  mit 
recht  fahrläßig  und  ungenau.  Wir  haben  sorgfältig  die  ab- 
weichungen  in  unserni  abdrucke  eingetragen  und  hier,  wo  bei 
den  absichtlichen  entstellungen  es  oft  zweifelhaft  erscheinen 
kann ,  was  diTickfehler ,  was  entstellung  ist,  auch  die  druck- 
fehler  des  textes  von  A  belassen,  selbstverständlich  mit  angäbe 
des  richtigen  in  den  anmerkungen. 


unvergleichlicher  Cümerade,  beständiger  und  treuer  freund  1 
Meinen  zu  defendirung  seiner  ehre  scharffgeschliffnesten 
sai  von  tag  zu  tage  bey  nüchternem  morgt'n  ausgeputzeten 
(If^u  zuvor !  Ich  befinde  endlich ,  ilasa  die  literatis  sich  den 
Whuiilthigeu  neid  bo  tieif  besitzen  lassen,  als  jemahls  wir, 
die  wir  unsere  lebentage  maestri  delli  campi  gewesen,  «ne 
natersiebeD  dürffen,  diesen  lieblichen  furias  quartier  zu  geben. 
Ich  habe  nunmehr  ein  paar  douzine  jähre  unserm  weyland  be- 
bantcn  freunde  vor  zwey  und  dreysig  tausend  milüonen  gute 
Worte  gegeben  und  geben  lassen ,  umb  die  beachreibung  unser 
'ortreffligkeit,  so  er  vor  längst,  und  zwar  bloß  von  der  faust ' 
Nifgeaetzet,  ad  Incibus  dies  zu  geben;  aber  blolj  umbsonst, 
aoangesebeu  er  auch  auff  ansinneu  illuatribus  personibus  darzu 
ngehalten  worden.  Er  hat  aber  alles,  als  wauu  er  uns  vor 
dinem  nie  durch  ein  zu^prengtes  bolwerch  angesehen  ',  hoch- 
oflUiig  negligigeret ,  und  ich  weiü  nicht,  was  vor  mirahles 
ncDses  vorgewendet.  Keulich  aber  habe  ich  meinen  alten, 
nimmelir  ziemticb  abgerissenen  und  stets  getreuen  major  domo, 
»gniir  Oacciad iavolo  aus  lauter  inipautieoze  zu  ihm  abgeler- 
^;et  and  Helbten  mit  instructioues  genungsani  habilibitiret 
und  (larch  selbten  anhalten  lassen ,  er  wolte  nicht  langer  uns 
unser  wolmeritiritires  lob  missgönnen   und  die  totus  mundus, 

t  von  der  TauBt  ^=  ex  tempore.  Auch  dirx,  wie  dna  folgende  darf 
*al  mutlich  genommen  werden.  2  Ähnlich  der  im  1  aufzug  2  ecene 
(olgaulen  redeotari :  oicht  durch  eineo  zerbrocbcaen  zäun  ansehen, 
A.  h.  gor  ucht  ansehen. 
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■igstPiJ  gwedet,    mit.    einer    hrinilisi  '    besünfft.iget  und 

iten   friodeii  befördern  und  stiffteu   helfl'eu.     Nach  dem 

Idj  diese  iliren  abschied   höchstfreund  liehst   genommen, 

r  zwar   zu   der    abend-mahlzeit    von    weyland    treuem 

inficiret  worden,  derer  er  auch  beygewohuet;  weil  ihm 

Beits  von  der  mühseligen  reise  und  dem  hochwichtigen 

jenen  discourssus  das  haiipt  schwer  gewesen,   wüate- 

t  eigentlich  z\i   narriren ,    waa   tey   gedachtem   souppe 

i;   ohne   dsss  er  ihm  die  eigentliche  reflexion  mar 

es  wäre  ein  groüer  gebratener  hasu  auttgolragen  wor- 

riches  zweiffels  ohn  nicht  so  sehr  meinem  herreu  am- 

als  mir  dem  primcali  *  selbst  gemeynet  gewesen, 

r  mit  dem  conspect  vergnüget.    Weiter  wüst«  er  nichts, 

er  vor  zwey  stunden  devant  ray  die'  aus  einem  sanff- 

bff  anffgewecket  und  abobald  zu  unserm  weyland  Ue- 

)nium  gefordert ,    welcher   ihn   avec  une  liorrible  ca- 

mahnet,    er   solte   uns   beyderseits   in  seinem  namen 

uns   ermahnen  nunmehr  klug  zu  werden,    der  baga- 

8  ZU  äuüern  und,  wo  nicht  anff  gott,  doch  uuff  unser 

*  bey  Zeiten    zu   dencken.     Ihn   wunderte,    dasa   wir 

ibeiten  seiner  Jugend  von  ihm  begehreten,  iu  welchen 

tcht« ,  als  unsere  eigene  schände  zu  lesen  seyn  würde. 

I  GOBpita*!  nnd  weil  mein  lieber  getreuer  vor  schrecken 

orte  nicht  so  bald  reprehendiren  können ,    hätt   er  sie 

»  gar  en  les  tableltes ,    die  er   als   gewesener   quartier- 

r,  nach  dem  der  teulTel  längst  die  rothen  Scharlach  hosen 

n  Bilbernen  galaunen  ^  geholet,  gedictioniret.    Der  herr 

■  dencke,  wie  dem  redlichen  kerlen   bey  solchem  respect 

ithe  worden !    Weil  er  aber  genothiget,  bias  zu  der  früh- 

eit  zu  verhar;;en,  auch  ihm  die  liefer-gelder  indessen  zn 

niren  '  begonnen,  hat  er  sich  eilends  aus  dem  gemache, 

war  in  respiration  einen  stoicidalischen "   mord   an    sich 

« 
Srindiii^ital.  diu  zutrinken.  2  Primcüle  für  priDci|)ELl.  3  luy 
midi.  4  ^ictafiuiQ  für  epitnphiiim.  5  Cäapitn,  interjection  ^ 
I  >iiiaoer  lii'.  Ans  dem  Spanischen  von  conspeatum  ins  Italienische 
pagen,  cf,  Kco  Italinno.  Italien,  umgangaaprache  von  Camerini 
0  Qalanne  =  borte,  tresse.  7  manciniren  för  inancftW, 
ruhten.        8  Btoiciadalisch  für  aui  cid  all  ach. 
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zn  begehen  retteriret.  Voila,  abor  was  geschieliet !  Weil  ihn 
das  schrecken  in  den  afl'terdarm  catologiret ',  eilet  er  nach  dem 
ort,  welchen  man  noo'  avec  perinission  neuneu  darff,  in  wel- 
chem er  denn  wegen  vermeintlicher  unglückseliger  ambassadc 
mehr  durch  die  naslbns  und  oculis,  als  per  derrire '  geweinei 
In  dem  er  sich  aber  etwas  erholet  und  nunmehr  stotf  zu  d^ 
-i'einigung  von  ihm  desseriret  wurd,  erblicket  er  einen  hauffei] 
deschirez,  eoUutulez*  et  de  gutte*  pampieres.  schwinget  sich 
derowegen  mit  freuden  auff  dieselbeu  und  in  dem  ersten  grieff 
erblicket  er  meiuen  erschrecklichen  namen : 

Jam  Te-uos  facimus  Forttinua  eam  "! 

Er  greitfet  nach  demselben  und  findet  das  gantze  gancept 
unserer  liebe  und  deversatiou '',  außer  dass  es  per  curiam  teai- 
poris  durch  die  Übermüthige  non  chalance  unsers  vorweilen 
freundes  hin  und  wieder  Bchaden  gelitten  uud,  was  zuvor  hätte 
gesaget  werden  sollen,  in  so  einen  vemchtlicheu  ort  verworffeo, 
in  welchem  es  freilich  langst  seinem  belieben  und  willen 
nach  in  tausend  mahl  tausend,  ich  dar£f  nicht  schreiben  was, 
vergangen,  wenn  es  nicht  tempum,  genium  und  fortunum  und 
die  heilige  Atropis  trotz  aller  neid  erhalten.   Uud  dieses  heist: 

Quam  sa;pe  summa  medio  iu  culo  latent. 

Nach  gefundenem  so  großen  schätz  küsset  mein  dou  Cac- 
ciadiavolo  dreymahl  den  gruud,  auff  dem  es  gelegen,  verbirget 
dieses  längstgewündschte  kleinod  zwischen  feil  und  hembde, 
isset  demnach  frölich  mit  dem,  der  nicht  weiG,  wiis  vor  eine 
Heleuam  ihm  entführet,  und  bringet  auff  gebogeneu  knien  zu- 
mir,  was  ich  dir  hiermit  mit  entblößetem  liaupte  stehen  con- 
dicire: 

Ich  muss  cunGdiren',  dass  in  dem  rortginol  aus  unacht* 
samkeit,  wo  nicht  neid  und  missgunst  des  autoribus  die  letste 
zwey  Seiten  verfaulet,  aus  welchen  unsers  gegenparts  Sempro- 
nius  testament  abgecopiret  gewesen.  Ich  habe  aber  dieses 
nicht  sonders  geachtet,  weil  dieser  unser  steter  feind  gewesen, 

1  catologiret,    wol  aus  xma  »ad  logiret  gebildet  =^  herabvemtcti 
2  »ollte  wol  heißen :  mir.        3  derrire  für  derritre.      4  collatules  (üt  2 
5  de  gutte  vielleicht  für  dilgout^g.      G  Die  eotrütaelung  des  verses  wilr^ 
ana  nicht  gelingen.        7  Deveraation    fQr  devastatioa  ?        8  cunfidiran 
ßlr  confitireu. 
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d  derow^en  die  orte  so  confect  ^  itziger  methodibus  nach 
t  »  »  »  ♦  »  bezeichnet. 

Gehabe  dich  wohl,  unvergleichlicher  camerade!  Stirbest 
eher,  als  ich,  so  vermache  mir  doch  deine  netze,  winde 
id  deine  kortze  wehre  zu  stetswährendem  Andencken!  Gehe 
1  voran,  so  bleib  erbe  ex  massa  von  meiner  partisane,  die 
li  von  dem  ererbet,  der  jenem  hertzog  zu  I^er  den  rest  ge- 
jben!    Hiermit  verbleibe  ich 

meines  unvergleichlichen  camerades, 
bruders,  freundes  und  gevattem 

obliganter  biss  in  das  grab 

Daradiridatumtarides  Windbrecher  von  Tausend-Mord, 
auflf  N.  N.  N.  erbherr,  in   und  zu  Windloch. 

G^eben  dieses  jähr,  an  dem  Schalttage. 
1  oonfect  =  defect. 


^TPUnt  lasUpiele  5 


■M 


Bunoeosw 

Selea<e«  -föir?  iriiiriLltniiu»?.   ii:ca  j^raw  3A&*iii£be>  jongfiran. 

CanulW  lim?  camni<a>ju z;rfer. 

lV>u  l>Mrakliri\iatuiur;in»i?ij* 

lX>n  Horribiliorvbntax,  xw^y  WTjilanJ  reformirete  hanptleuie. 

Don  Diegv\  diener  des  I>dünAdiridatumtäkride& 
Harpax.  page  des  Horribilicribritax. 

Sempronius,  eiu  alter  verdorbener  dorff-schulmeister  von  große 
einbüdung. 

l»ÄSchar,  ein  .lüde. 

^•yrilla,  eine  alte  knplerin. 

Die  pagen  der  Cffilestine. 


als  schweigende: 

t>as  frauen-zinuner  Caelestinae  und  Eudoxiae. 

Die  pogen  C^lestin». 

^iö  diener  Palladü ,  Bonosi ,  Cleandri. 


IHlain  Daradiridatumtarides  Windbreclier  von  Tauseud-Mord.  Don 
Oacciadiavolo.     Don.Uiego,  sem  diener. 

Oaradiridatnmtarides: 
Don  Di^o,  röchet  uns  den  mantel  znrechte !   Doii  C 
iTolo,  ich  halte,   daas  das  ostliche  theil  des  hartes  mit  de^ 
steeiten  nicht  nllzuwol  ßbereiii  komme, 
Don  CacciadiaTülo: 
GroCmächtighter  herr  capiteü ,   es   ist  kein  wunder. 
i4re  der  lincken  seiten  sind  etwas  versenget  von  den  htitzang 
ioer  föurschieüenden  angen. 

Daradiridatum  tai 
Blitz,  feuer,  schwefel,  donner,  salpeter,  hley  und  etliche 
i  miUionen  tonneu  pulver  sind  nicht  so  mächtig ,  als  die 
•  reflexion,  die  ich  mir  über  die  reverberation  meines 
iglOcks  Dtache.  Der  große  chach  Sesi  von  Perseu  erzittert, 
nn  ich  auff  die  erden  trete.  Der  tUrckiHchu  kaiser  hat  mir 
Eeh  mahl  durch  gesandten  eine  Offerte  vou  seiner  krön  ge- 
in.  Der  weitherBhmtfi  mogul  schätzt  seine  retrench erneute 
M  sicher  für  mir.  Africa  hab  ich  vorlängst  meinen  came- 
len  zur  beute  gegeben.  Die  priutzen  in  Europa,  die  etwas 
bt  c(Kirt«se,  halten  freundschafft  mit  mir,  mehr  aus  furcht, 
I  wahrer  affection.  Und  der  kleine  verleckerte  bernhäuter, 
!  rappaclinahel,  ce  bugre,  ce  tarrou,  ce  menteur ,  ce  fils  de 
taicy,  ce  traistre,  ce  i'aquiu,  ce  brutal,  ce  bourreau,  ce  Cu- 
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pido,  darff  sich  unterstehen  seine  schueh  an  meinen  lorbeiv 
kräntzen  abzuwischen!  Ha  ma  deesse!  merville  de  monde! 
adorable  beaute !  Unüberwindliche  schöne !  unvergleichliche 
Selene !  wie  lange  wolt  ihr  mich  in  Courtegarde  eurer  Ungunst 
verarrestiret  halten? 

Don  Diego: 

Signor  mio  illustrissimo  !  Mich  wundert  nicht  wenig,  dass 
ihr  das  boUwerck  von  Selene  noch  nicht  habt  miniren  bonneo. 
Die  damosellen  dieses  landes  erschrecken,  wenn  sie  euch  von  spie- 
ßen, schlachten,  köpff  abhauen,  stadte  anzünden  und  dergleichen 
discuriren  hören.  Sie  meinen,  dass  ihr  todos  los  diabolos  in 
der  vorbruch^,  wie  die  Schweitzer  in  dem  hoseulatz,  traget 
Mich  dünckt  Palladius  richte  mit  seiner  anmuthigen  Courteri 
weit  mehr  aus,  als  wir  mit  allen  unsern  Bodomantaden. 

Daradiridatumtarides: 

Palladius  ?  Wenn  er  mir  itzund  begegnete,  wolte  ich  ihn 
bey  der  äußersten  zehe  seines  lincken  fußes  ergreiffen,  drei- 
mal um  den  hut  schleudern  und  darnach  in  die  höhe  werffeu, 
dass  er  mit  der  nasen  an  dem  großen  hundsstem  solte  Ueben 
bleiben. 

Don  Cacciadiavolo: 

Es  were  zu  viel,  dass  er  von  solchen  rittermaßigen  lan- 
den sterben  solte.  Wenn  er  uns  gleich  itzund  in  der  furie 
begegnete,  wolte  ich  ihm  bloß  in  das  gesicht  speyen ;  er  wördd 
zweiffelsohne  bald  in  asch  und  staub  verkehret  werden. 

Daradiridatumtarides: 

Behüte  mich  der  große  Yitrliputrli !  was  ist  das?  dort 
(es  erscheinet  von  ferne  eine  katze)  sehe  ich  zwey  brennende  fackeln 
uns  entgegenkommen? 

Don  Cacciadiavolo: 

Holla!  ins  gewehr!  ins  gewehr!  Die  nacht  ist  niemands 
freund. 

Daradiridatumtarides: 
Ey  last  uns  weichen !  Wir  sind  außer  unserm  vortheil  und 
möchten  verrätherlich  überfallen  werden.     Ich   wil  nicht  von 


1  Yorbruch  gleichbedeutend  mit  hosenlatz.    Bruch  fQr  hose  jeixt 
im  hochdeutschen  ausgestorben. 
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in  ins  ganad! 


Wer  uugllick  suchet,  der  verdirbet  darinnen. 


Antonia.     Selene. 

Antonia: 
Liebes  kind,  es  ist  nicht  ohn ,  ich  bin  deine  matter  xaai: 
wolte  bey  dir  thun,  was  einer  ehrliebenden  frauen  und  mnttv 
zustehet.     Du  bleibest  aber  auff  deinem  kopff  und  wilst  gu- 
tem rathe  nicht  folgen.     Du  weißest,   unsere   mittel  sind  ii 
dem  kriege  zerronnen ;    wir   stecken   in   schulden  ,    und  so  ei 
entdeckt  wird,  verlieren  wir  unser  übriges  credit.   Die  kleidei, 
perlen  und  geschmeide,  in  welchen  du  herein  gehest,  gehSrei 
meiner  Schwester,  welche  sie  eher  wird  abzufordern  wissen,  ak 
uns  vielleicht  lieb  sein    möchte.     Du   weißest,    dass  wir  Aber 
zwey  gantze  hembde  nicht  in  unserm  vermögen  haben.    War 
dich  von  oben  besiehet,    solte   wol   meinen,    wir   hätten  den 
gantzen  spitze  kram  von  Brüssel  erb-eigen.     Wer  aber  etwu 
genauer  auff  uns  acht  giebet,  wird  wol  erkennen,  dass  nickt 
alles  gold,  was  gleißet.    Du  bist  nicht  die  jüngste;  unter  deo 
schönsten  wird  man  dich  nicht  verlieren,   und  ich  weiß  soft 
beste,   was  hin  und  wieder  au  dir  zu  meistern.     Auff  ftrsta 
darffst  du  nicht  hoffen.     Das  küh-  und  schaaflffleisch  gilt  M 
schier  mehr,  als  Jungfern  fleisch.     Drumb  siehe  vor  dich  and 
hilff  dir  und  mir  durch  eine  glückliche  wähl! 

Selene: 
Frau  mutter,  wohl  bedacht  hat  niemand  schaden  bracht 
Ich  muss  mit  dem  manne  leben,  nicht  ihr.     Eis   ist   bald  ge* 
uommen,  aber  nicht  so  leicht  davon  zu  kommen. 

Antonia: 
Was  mangelt  Possidonio?     Er  ist  reich,  von  hohem  an-' 
sehen,  im  blühenden  alter,  hat  vornehme  freunde,  stehet  wol 
zu  hofe  und  liebet  dich  von  gantzer  seele. 

Selene : 
Ha!   frau   mutter,    solt  ich  meine  zeit  mit  dem  wunder- 
lichen kopffe  zu  bringen  ?  Lieber  hättet  ihr  mich  in  dem  ersten 
bade  ertränckt. 

Antonia: 
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Man  wird  dir  tualileii  müssci! ,  uaa  dir  tilgoti  '  Kolle. 
der ,  der  dich  vor  begeliret ,  da  er  in  geringerm  stände, 
ich  jetjit  nicht,  da  er  gestiegen,  durch  einen  zubrochenen 
ansehen  *.  Was  werden  wir  ho  Patladio  v.u  tadeln  hahen  ? 
[ehest,  wie  dessen  glücke  zu  blühen  beginnet. 

Wohl,  l'rau  miitter!  weil  es  bltlhet,  so  mag  es  reifi'  wer- 
,  Gelehrte:  verkehrte.  Ein  gebUudliu  bücher  und  ein 
itlin  kiader  ist  ihre  gantze  verlassenschafft.  Was  kan  eine 
I  von  quulitÜt  vor  conteutament  haben  bey  einem  solchen 
iien?  Des  nioi^ens  um  vier,  oder  auch  eher,  aua  dem 
und  unter  die  biicber ;  von  danuen  iiuff  den  lioif,  in  die 
le  oder  zu  den  kranckeu.  Hie  träumen  au  der  taffcl,  oder 
^egen  die  teller  wohl  gar  mit  brieft'en.  Den  gantxen  tag 
«ckt  ihnen  der  kopff  voll  mäusenester,  und  (was  der  teuffei 
u  ist)  wenn  sie  um  12  uhr  wiederum  zu  bette  kommen,  ao 
i:hlBgeD  sie  sich  mit  tollen  gedanekeu,  machen  verse  oder 
lihicken  die  fünff  sinne  gar  in  Ost-Indien.  Unsere  alte  wasche- 
ugd,  die  schwartze  Dorabelle,  welche  lauge  bey  einem  könig- 
iehen  rath  in  dieiisten  gewesen,  hat  mich  mit  eyd  und  thrä- 
Rn  versichert,  dass  eine  bauer-Greta  viel  besser  sich  auff  dem 

iRck  befinde,  als  des  gelehrtesten  mannee  frau  auff  schwa- 
bdeni. 
Antonia: 
Sie  sind  nicht  alle  solche  träumer.  Unsere  scbwägeriu, 
Sulpitia,  hat  sich  noch  niemals  bekl^.  Sie  hat  die 
Hl  voll,  das  hauti  beschicket,  die  Schüttboden  versehen,  die 
Wler  sonder  maugel,  die  küchen  stets  leuchtend,  da  hergegen 
ftiu  öertrud,  die  den  reichen  wucherer  geheyrathet,  hunger 
i  und  mehr  manltaschen  als  kraraetsvogel  von  ihrem  manu 


ftDem    sey   so !    ich  wil    vor  mich    von   keinem    gelehrten 
Gin  land'juncker  stünde  mir  besser  au. 
An  tonia: 
r  seine  hiinde  lieber  siehet   und   die  groCe   vieh-magd 


i  tilgen  ^  taugen,  paaaend  eraoheinen.        2  Vergl.  oben  b.  62. 
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öffter  küsset,  als  sein  redlich  weib.  Ich  weiß,  dass  dir  das 
maul  nach  dem  narrenfresser,  dem  auffschneider,  capitain  lüg- 
ner  von  der  bernhäuterey  stincke. 

S  e  1  e  n  e : 
Warum,  frau  mutter,  dass  sie  den  redlichen  cavalier  ver- 
kleinert? Ich  sehe  nicht,  warum  ich  ihm  nicht  günstig  seyn 
solle.  Er  vermag  bey  30000  contenten  ^,  weiß  seine  person 
zu  praesentiren ,  ist  bey  vornehmen  leuten  berühmt  und  be- 
liebet.    Er  . . . 

A  n  1 0  n  i  a : 
Er  hat  dir  vielleicht  brieff  und  Siegel  über  sein  vermögen 
g^eben  ? 

S  6 1  e  n  e : 
Was  solt  er  vor  ursach  haben  ein  mehrers  von  sieh  aus- 
zugeben, als  sich  in  der  that  befinden  mochte? 

Ant  onia: 
Wer  auff  der  buler  vergebenes  *  reichthum  trauet,  befindet 
sich  in  dem  ehestande  mit  leeren  bänden. 

Selene: 
Nechst ,  als  er  uns  in  dem  garten  tractiret ,  war  ja  der 
gantze  tisch  mit  gold  und  silber  besetzet.  Er  streuete  ducaten 
aus,  als  wärens  stroh-thaler  ^.  Die  diamantene  hutschnor  and 
das  gehencke  sind  allein  ein  zehn  oder  zwölfftausend  reichs- 
thaler  werth. 

Antonia: 
Tochter,  tochter!  ich  sehe  dein  verderben  vor  äugen. 

Selene: 
Frau  mutter!   könnet  ihr  mir  nicht   helffen,    so   hindert 
mich  aufFs  wenigste  nicht  au  meinem  glück.     Ihr  werdet  an- 
derwerts  *  erfahren  müssen,  was  euch  nicht  lieb  ist. 

Antonia: 
Wehe  den  eitern,   die  ihre  töchterlein  zu  sehr  in  der  Ju- 
gend verzärteln! 

Selene: 

« 

1  Contenten  für  contante  =  baar  geld.  2  vergebenes  =  vorgege- 
benes. 3  Strohthalor  hießen  in  der  kipper-  und  wipperzeit  die  fast 
werthlosen  thaler,  deren  selbst  20  erst  einen  guten  galten,  4  ander- 
wärts hier  =  im  anderen  falle,  sonst. 


Wehe  den  töchteru,   die  nicht   aclbcr   ihr    bestes   sueheü^ 
nnJ  es  auff  der  wunderlicheu  nmtter  Vorsorge  nukommeii  lassen  I  ] 

Flaccilla.  Sophia 
Flaccilla: 
Ach  mein  kind!  wenn  ich  dich  entweder  nie  gebohren  ' 
hette,  oder  wenn  du  in  meiner  scliooß  gestorben  wereat!  Wie 
rieleni  hertzleid  weren  wir  beyde  zeitlieh  '  entkommen!  Was 
BBtzet  aus  hohem  geschlecht  entsprossen  seyu,  wenn  mau  nicht 
nur  den  stand  nicht  ilihreu ,  sondern  auch  das  leben  nicht 
erhalten  kanl 

S  o  p  h  i 

Frau  mutter!  es  gehe  so  hart  zu,  iils  es  wolle,  man  bleibet 
dennoch  nicht  von  gott  verlassen. 

Flancilla; 
Was  wollen  wir  anfangen?  Womit  wollen  wir  uns  erhal- 
ten':' Alle  mittel  sind  hinweg;  dein  mannbares  alter  erfordert 
wnen  brautigam;    der    mangel   aller   hülffe   schneidet  dir  alle 
hoffnung  ab;  deine  tugenden  sind  an  diesem  orte  ungangbare 
mflntiw;  die  großen  Versprechungen,  dich  zu  belördeni,  werden 
Bi  waraer.    Der  priucessin,  die  dich  in  ihren  ho£F  vor  diesem 
umuiefameu  gesinnet,  ist  bereits  eine  andere  aufEgedrungen. 
Sophia; 
Gott  sorget  dennoch  für  uns  und  hat  mehi-  als  ein  mittel, 
4ie  seiuigen  zn  erhalten. 


Fla 


i  11  a  1 


Diese  worte  filllen  den  mageu  nicht  und  tügen  weder  zu 
Mm.  noch  zu  braten.    Wenn  du  jenem  edelmaun  werest  et- 
n«  besser  an  die  band  gegangen  ,    oder    noch  gehen  woltest, 
o  KtOnde  beqnemer  um  mich  und  dich. 
Sophia: 

Ha,  fraa  mntter!  lieber  das  leben  veil obren ,  als  die 
rfirel  lieber  hunger  gestorben,  als  die  keuscliheit  hiudau  g&- 
Kbt! 

Plaocilla: 

M;in  mu68  ans  der  noth  eine  tugeud  machen.   Solche  große  I 

1  zeitlich  =  aeit.iff,  bei  Zeiten, 
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Worte  stehen  reichen  damen ,  nicht  yerlassenen  kindcm  vl 
Wir  haben  zwey  tage  sonder  kirchen  gebot  gefastet  und  wtm 
noch  heute  weder  brod  noch  zugemOse.  Wir  haben  nichts  n 
verkauffen,  nichts  zu  versetzen,  haben  beyde  kein  gutes  Uöl, 
und  alles,  was  du  an  dem  leibe  tragest,  ist  mit  nadeln  zu* 
sammengestecket,  als  die  schindeln  auff  einem  kirchen-^adie 
mit  den  nageln.  Wo  du  an  den  wind  komst,  so  wehet  er  dh 
alle  flecke  von  der  haut.     Was  rath  bey  diesem  zustand? 

Sophia: 

Ach,  meine  mutter!  warum  mir  nicht  eher  ein  messe 
durch  die  brüste  gestecket,  als  mich  ermahnet  von  der  tngen 
abzusetzen  ?  Ist  kein  ander  mittel  zu  leben ,  so  lasset  an 
dienen!  Düucket  euch  diss  in  diesem  ort  zu  schändlich,  s 
lasset  uns  einen  unbekandteu  suchen ! 

Flaccilla:        v 

Fleug  vogel  sonder  federn !  Wo  wollen  wir  uns  hinmache 
sonder  zehrung?  Werden  wir  so  bald  fiir  mägde  angenon 
men  werden,  wenn  wir  uns  nur  anmelden?  Wer  wird  nid 
dein  gesiebt  in  verdacht  ziehen  und  genau  nach  unserm  zc 
stand  forschen?  Ich  weiß  wohl,  mein  kind,  dass  ich  wid( 
gott  und  stand  und  dich  thue  ,  in  dem  ich  auff  solche  g« 
dancken  gerathe,  aber  der,  dem  das  wasser  biss  an  die  lippe 
laufft,  muss  lernen  schwimmen.  Hetten  wir  indessen  nur  an 
einen  oder  zwey  t«^e  vorrath ,  so  könten  wir  versuchen ,  c 
und  wie  deinem  vorgeben  nachzukommen. 

Sophia: 

Wir  haben  nichts,  als  uns  selbst  zu  versetzen  oder  : 
verkauffen. 

Flaccilla: 

Auff  dieses   pfaud   pflegt   niemand   nichts  zu   leihen, 
verstehet  sich  '  zu  geschwinde. 

Sophia: 

Wohlan !  ich  habe  noch  etwas ,  dass  ich  außer  mein 
ehre  wagen  kan. 

Flaccilla: 

1  verstehen  =  über  die  rechte  frist  hinaus  stehen  und  dadui 
verfallen. 
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,  0u  hast  vielleiclit  eiueii  v erborg fiien  si'liatz  gefunden  und 
t  mir  für,   wie  die  goldmacher ,   die  in  höchster  armuth 
■  »iel  tounen  goldes  zu  reden  wiaseo. 

S  0  p  li  i  a : 

[  Der  schätz  ist  offenbar ,  ob  er  wohl  nicht  viel  wertb. 
Beidet  mir  diese  haar  von  dem  haiipt  nnd  veikauffet  sie  irgens 
r  hoff  damen. 


F  la 


iUa 


dieser   kau  ffm  au  schafft '    wird  so  groß 


DtT   gewir 
t  »eyu. 

Sophia; 

I  Geringe  handelsleut«  mösseu  nicht  yar  an  grolioi 
L5s«t  mir  die  flecliteii  auff!    Iiasset  uns  hine 
I  Doth  leidet  keinen  auffschub. 


Pia 


ill 


I  0  köchatc  tngend  !  Wie  unwerth  bist  du  in  diesem  armiith, 
I  wie  Dngeachtet  in  diesem  elend! 


.Sempronius; 
Aiüjv  TutvTsc  <fEp£(,  sed  omuia  vincit  amor;  omnia,  id  est, 
oiBDcs  bominea  et  omnia  pecora  canipi,  et  nos  eedamus  amori, 
»»gei  das  wunder  der  lateinischen  poet«n  Virgilius.  Wer  solte 
geglSabet  haben,  dass  ich,  der  ich  ein  wunder  bin  inter  eru- 
ilitos  hujus  seculi  und  numehr  meine  flinff  und  secbtzig  jähr 
tmn  anmma  repntatione  erreichet,  mich  auffa  neue  solte  per  i 
SxM  atque  arcus  Cupidinw  haben  überwinden  lassen?  Ach 
Cnlettina!  ach  (Vi?5estiua!  tu  mihi  spes  voti,  tu  mihi  summna 
iinor!  Wenn  ich  deine  rosenliebliche  wangen  betrachte,  werde 
ich  Tcrjönget,  als  ein  ander  Phtenix.  Aber  quid  hiec  suspiria 
»In«  montibus  et  sylvia?  Virgilius  euloga  2.  Warum  greiff 
Ki  nicht  zu  mittein  und  versuche,  was  zu  erhalten?  Hasce 
wioriB  mei  interpretes  epistolas,  Cicero  ad  Ätticum, 'habe  ich 
wnte  fröb  (Aiu^ra  mnsis  amica)  mit  höchstem  judicio  et  in- 
gHiio  zii^mmen  gesetzet  und  warte  nur  auff  gelegenheit,  ihr 
•elbige  durch  ein  bequemes   subject ,    welches   sie   kenne,    zu 


I  Kaufmaanachaft  hfei 
rWiooht. 


3  alter 


für   ■ 


,  kaufgcgenstund 
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überantworten.  Hir  in  der  nähe  wohnet  eine  bequeme  fr: 
die  alte  Gyrille,  die  sich  gar  gerne  zu  solchen  legationen  ( 
brauchen  last,  et  nisi  me  fallit  animus,  so  ist  dieses  ihr  hat 
Sed  eccum,  illa  ipsa  prodit;  last  uns  hören  in  hoc  angu 
was  vor  excursus  sie  vorbringen  werde. 

Die  alte  Cyrille.    Sempronius  *. 

Cy  rille: 
Eätterle,  schleuß  das  haus  wohl  zu,  und  wo  die  bn 
kommt,  der  ich  rathen  solte,  so  gib  ihr  das  wasser,  wenn  i 
dir  3  ducaten  eingeliefert  hat!  Wird  Don  Diego  nach  d 
fragen ,  so  sage ,  dass  ich  in  seinen  geschafften  ausgegang 
bin!  Es  ist  jetzt  alles  theur;  die  weit  ist  gar  auff  die  nei 
kommen ;  die  Jungfern  sind  so  geitzig ,  wie  der  teuffei ,  u 
die  junge  gesellen  haben  lauter,  lauter  *  nichts  in  dem  beul 
Es  ist  gar  eine  andere  weit,  als  da  ich  noch  jung  war;  < 
liebe  ist  gar  gestorben.  Nun  muss  ich  gehen  und  sehen, 
ich  heute  was  verdienen  kan.  Nu  das  walte,  der  es  wall 
kan !  Matthes  gang  ein,  Pilatus  gang  aus,  ist  eine  arme  se 
draus.  Arme  seele  wo  kommst  du  her?  Ach  das  ist  ' 
tröstlich  gebet! 

Sempronius: 
Prolixam  texit  fabulam,  interrumpam  et  alloquar.     B( 
dies,  bona  Dies! 

Cyrille: 
Aus  regen  und  wind  und  aus  dem  feurigen  ring. 

Sempronius: 
Bona  dies,  Cyrille! 

Cyrille: 
Was  sagt  herr  Jonipis?  6  ja  die  is. 

Semp  ronius : 
Ha!  bestia,  verstehestu  nicht,  was  ich  sage? 

Cyrille: 
Ja  freylich  bin  ich  die  beste ;  es  ist  in  der  gantzen  si 

1  Die  folgende  scene  findet  sich  ihrem  gedankengange ,  ja  oft 
Wortlaute  nach  in  der  3  scene  der  geliebten  Dornrose ,  wie  hier 
läufig  angedeutet  werden  mag,  nachgebildet.        2  C  ein  lauter  feh 
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Saget  mir  nicht  mehr  von  der  alten  hure,  oder  .... 

Sempronius: 
'AXr^d'd)^,  pure,  das  heist:  in  der  warheit;  ich  weiß 
wohl,  dass  ihr  eine  redliche  frau  seyd;  die  gantze  Stadt  ! 
negat. 

Cyrille: 
Dass  ich  mirs  haupt  gebadt?  Was  gehet  der  gantzen  i 
daran  ab? 

Sempronius: 
Surdo  narro  fabulam. 

Cyrille: 
£y  herr,  redt  doch  kein  polnisch  mit  mir!     Ich  vei 
euch  nicht. 

Sempronius: 
Ich  rede  nicht  polnisch,  ich  rede  lateinisch. 

Cyrille: 
Ey  ihr  seyd  ein  doctoribus,    und  ich  bin   nicht   stud 
wozu  dienet  der  lateinische  unrath? 

Sempronius: 
Quid  gallo  margaritam? 

Cyrille: 
Ja  im  keller  ist  Margrite. 

Sempronius: 
Eine  sau  fragt  nicht  nach  muscaten. 

Cyrille: 
Muscaten  in  warm  hier  sind  gut  vor  die  mutter-kranck 

Sempronius: 

Cyrille: 
Ja  wenn  ich  kalt  aaß,  so  nisete  ich. 

Sempronius: 
KaxayiXa^  |aou. 

Cyrille: 
Ja  die  geele  ^  kuh ! 

Sempronius: 

Ey  nun  ad  rem  tandem ! 

* 

1  geel  =  gelb. 


Cy  rille: 
Htidet,  ich  hab  es  verstanden. 

Sempronius: 
Höret,  fraa  Cyrille!  ihr  koanet  mir  Ubermaüen  beförder- 
eh  seyn  in  einer  suchen,  welche  ist  grandis  moiiienti. 
Cyrille: 
Scheltet  ihr  Ton  gota  elenient«n  ?   je  berr ,    es  ist  große, 
dttre  Sünde. 

Grandis  tnomenti  heist  eine  sache  von  nicbtigkeit;   äXXä 

Cyrille: 
Ja  so  meent  ihr? 

Sempronius: 
Nein  doch  1  plaue  noii ! 

Cyrille: 
h\i  bin  keine  nonn. 
'  Sempronius: 

^  fl&iet  doch  recht  za! 

Cyrille: 
Ej  herr,  so  müst  ihr  reden,  dass  ich  es  verstehen  kau. 

Sempronius: 
Mir  kennet  Jungfrau  Coelestinam  wohl,  nostiu'? 

Cyrille: 
Berr,  sie  wobut  nicht  gegen  osten,    es   ist  gerade  gegen 

An  dieselbe  hiibn  ich  einen  brieff  von   iiiiporlaut/.  zu  be- 

Cyrille: 
Habt  ihr  luit  derselben  eineu  tant?.  zu  bestellen? 
Sempronius: 
ich  ihr  hanc  epistolani,  diesen  hrieff,  gerne 
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2j^eSöv  ^   Doch  er  ist  nicht  vom  tantzen,  er  ist  vom  lieben« 

Cyrille: 
Aber  wer  hat  den  brieff  geschrieben? 

Sempronius: 
Ego. 

Cyrille: 
Ich  kenne  den  guten  mann  nicht. 

Sempronius: 
2e|iirp6vLO^  ireiroir^xa,  das  ist:  ich  in  eigner  person. 

Cyrille: 
Ihr  gelehrten  habt  wunderliche  nahmen.    Aber  stehet  in 
dem  brieflfe,  dass  ihr  Jungfer  Coelestinam  lieb  habt? 

Sempronius: 
Divinavit. 

Cyrille: 
Die  Jungfer  hält  nichts  vom  könig  David. 

Sempronius: 
Meine  wehrteste  zierde!  redet  mein  bestes!     Was   ihr  in 
meinem  hause  begehren  werdet,   das  ist  alles  euch  zu  dienst 
Tua  sunt,  posce ! 

Cyrille: 
Wie  sprechet  ihr?   pfui  hund,   huste?     Herr  Gecronius 
werdet  ihr  meine  jähre  auff  dem  halse  haben,  ihr  werdet  ge- 
nung  husten. 

Sempronius: 
Ich  sage  darvon  nicht,  ich  bitte,  ihr  wollet  meine  sadie 
bcy  Jungfrau   Coelestina   befördern   und   ihr   diesen  brieff  de 
manu  in  manum  überantworten. 

Cyrille: 
Ha,  ha,  nu  merck  ich,  wo  der  hase  liegt!  Für  wen  seht 
ihr  mich  an?  Vor  eine  alte  kuppelhure?  Solt  ihr  mir  diss 
aumuthen  ?  Was  hindert  mich ,  dass  ich  nicht  anfange  zeter 
zuruffen?  Muss  ich  diss  auff  meine  alte  tage  erleben?  Ha! 
a!  a!  a!  a!  a ! 

Sempronius: 
Ey  frau  Cyrilla , .  was   bildet   ihr  euch  ein  ?     Meinet  ihr, 

1  AC  X8^*v. 


-1 


iSotebe  Sachen  fiirhabe?  aliter  catuli  olent,  aliter  suea, 
Igt  Plaatus ,    SXka  xopwvrj  ^S-i^ys-ai 
Cjr 


IWas?     Sol  ich  mich  an  hals  hängend 


Bfcr  nein  doch !  Ich  bin  ein  ehrlicher  manu  und  ihr  eine 
Affliebe  fran,  und  habe  etwns  ehrliches  für;  beschweret  euch* 
licht,  mir  iu  dieser  sacli  behülfflich  zu  aeyu!  Ihr  dürffet  dero- 
»egSQ  in  euren  geschäffteu  nichts  versäumen,  und  schauet, 
m  dass  ich  euch  den  moi^en  auffgehalten  habe  und  vielleicht 
wbindert,  so  nehmet  diese  zwey  Uucaten,  accipe! 
CjTiUe: 
Ach  iu  warheit  herr  Kikilorius,  ihr  seyd  ein  lieber  red- 
ieher  herr;  ihr  sorget  allein  für  das  liebe  arniuth.  Euch  zu- 
[eWleu  will  ich  gern  den  gang  auft'  mich  nehmen.  Einem 
«dem  thäte  ichs  bey  (meiner  seeleu  nicht.  Wo  habt  ihr 
fliim  brieff? 


Dieser  ista.  Wie  wolt  ihr  aber  in  das  hauß  kommen  P 
|uig  recludtft  tibi  jauuam?  Wer  wird  ench  das  schloas  er- 
üffnea  ? 

Cyrille: 

Kümmert  eugh  nicht,  kümmert  euch  nicht !  last  mich  nur 
aadienl  Frauen  list,  Uber  alle  list.  Ich  will  flachs  oder 
■dileyer-leinwand  hin  zuverkauffeu  tragen,   oder   schon   sonst 


Iringet  ihr  mir  gute  autwort  wieder*,  ao  sollet  ihr  einen 
k  rock   haben    nud    seit  gekleidet   werden   ä   vertice   ad 


Cyrille: 
\"iertzig  thaler V  die  sind  gut  mit*  zu 
Sn,  im  herr  Senckelburius ,  es  wird  i^ich  ■ 
pbe  gleich  drnuff  zu. 

Sempronius: 


einem  neuen  rock, 
'ohl  schicken ;    ich 


1  lieh  bagcliwereo  ^  sich  beachweirt  fohlen,  gravari,   Grimm,  wör- 
^  I>  1604,      2  C  wieder  fehlt.       3  gut  mitsein  ^  gut  mitzunelmieQ. 

^rtiultiiuplela  0 
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I^arauff  verlöflHO  ich  mich.     Vale  basilioe,  «Uileti 
'-''tttici;,  If^foau  eii8at|i4vos  *,  das  heist,  guten  morgoi! 

Cyr  ille: 

^iott  <ler  h<*rr  bewahre  euch!  Das  ist  ein  gut  gl 
^*^*u;  i\t»Y  Hejif«'!!  hat  geholffen.  Es  war  doch  in  ein« 
'"•t  KU  jiiiijjfur  8<)])hien.  Nu  last  uns  weiter!  Dk 
**»ct  Miirj<ritt<s  A\iy  hitt  ich,  dass  sie  mich  behate  ftli 
f^^ll«?!!  und  vor  Hchlägon  ,  auff  allen  meinen  wegen. 
iMntr  hi'iVmor  Sqiiontz,  bewahre  mir  hüner  und  g&ns 

Die  andere  abhandelung. 

H()i'ril>ili<'n^>i'ii«^x  Donnerkeil.     Harpax  sein  page. 

Horribilicribrifax: 
VViwV  (laMH  dor  keyser  friede  gemacht  habe,  sond 
um  nith  'Mi  fragen  V  Ohgvarta!  novella  de  spiritare  il 

Page: 
Hi)  Hu^<'n  sie,   dass  der  keyser  frieden  gemacht  h 
dein  küuig  in  Schwabeu. 

Horribilicribrifax: 
Mit  dem  kiuiig  in  Sehwedon,  wilst  du  sagen. 

Page: 
Ja  SchwiMlen  oder  Schwaben,  es  ist  mir  eins, 

Horribilicribrifax: 
Friede  '/u  machen  sonder  mich!  ä  qusdsto  modo  i 
er  nicht  alle  seine  victorien  mir  zu  dancken?  Hab  i< 
den  könig  in  Schweden  niedergeschossen?  Bin  ich  n 
sach,  d&ss  die  schlacht  vor  Nördlingen  erhalten?  I 
nicht  den  Sachsen  sein  land  eingenommen?  Hab  ic 
in  Denneniarck  solche  reputation  eingelegt?  Was  wei 
dem  weissen  berge  gewesen ,  sonder  mich  ?  E  che  fi 
m'acquistai,  quando  contesi  col  Gran  Turca?  Pfui!  [ 
aus  den  äugen,  denn  ich  erzürne  mich  zu  tode,  wo  i 
recht  erbittere!  Vinto  dal  ira  calda  e  boUente  e  dallc 
arrabiato,  so  erwische  ich  den  Stephans-thurm  zu  ^ 
der  spitzen  und  drück  ihn  so  hart  darnieder,  si  fortÄ 

1  ABC  ipfKjyrj  s0dxt|Ji6vo{  für  S^^cooo  rj^oipiövo)^. 


Euch  die  gaotze  weit  mit 
gel-kaul '. 


Je  111  selben    umkehret ,    als 


—^i  Signor  mio ! 


wolt«n  wir  deiiu  stehen  bleiben? 


Bor 


Hnoa  t«mere!  Als  wettn  sich  jemand  küniuieru  dürtTte, 
^^Cy  mir  «tebet!  lasa  mich  darvor  sorgen!  Aber,  siehe  da! 
taae  sonae,  mein  leben,  meine  göttin  erscheinet.  Signora 
^  bella  di  corpo,  bellissiimi  d'anitno! 

t(Ja>lestina.  L'amilla.  Horribilitribnfäx.  Der  pago, 
C(BleBtina: 
,  ists  müglich  Camilla,  duss  so  inbrünstige  liebe,  die  ich  zu 
lim  tr^e,  mfisse  vergebens  seyn?  oder  ist  er  aus  allen  löb- 
ichen  gemühtes  ueigungen  der  einigen*  nicht  fähig,  welche 
BMI  die  gegen-liebe  nennet?  Muas  iuh,  die  ich  vor  diesen 
neka  bin  unerbittlich  gewesen,  nun  erfahren,  dass  ich  von 
lern  nicht  geachtet  werde,  den  ich  hoher  halte,  als  mein  leben? 

■  Wenn  ex  seine  gedanken  anderswo  hiugesetzet,   wie  kön- 
E  vir  ihn  bewegen,  nach  uns  zu  sehen? 
Ccelestina; 
Seine  gedancken   anderawo   hingesetzet?     Wird   er    wohl 
|d)r  aoätichtige  nnd  reinere  liebe  finden  können,  als  bey  mir  ? 
fc  Camilla: 

^nfanun  nicht  eben  also,  wie  er  gespielct?  Solte  ich  mich 
igln  eines  menschen  so  hefftig  kräuckeu,  dem  ich  unwerth, 
äet  der  nicht  so  viel  verstand  bey  sich  hat,  als  nüthig,  eine 
pnsche  gewogenhoit  zu  erkeunen  ? 

Cffileetinn: 
t  wiewohl  können  wir  rath  geben,   wenn  wir  selber  ge- 
leyn! 

Camilla: 
Still  meine  Jungfrau  I  der  hauptmann  ist  verbanden. 
Ccelestina: 
i  habe  diesen  tag   ein  gewisses  unglüok  zu  verhoffen, 


iKaiila  mhd.  küle,  kngeL        2  C  e 
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w<mI  mir  der  vogel  zu  erst  entgegen  kommt. 

Horribilicribrifai: 
NobilisHima  dea,    cortesissima  nim&,    ochio    del  mondo! 
l>utvhkniohtig8te  unter  allen  schonen,   ber&hmteste  unter  doi 
ftlrtroniichiiU.^] ,    überDatürlichste  an  Tollkommenheit ,  nnüber- 
wiiuUioiiNt«)   an    tugenden !      Euer   nnterthänigstar    leibeigner 
!«^'luv\  dor  durc.h  die  weit  berühmte  capitain  HorribüicribrüiBX 
von  iKMnuTkoil,  herr  auff  Blitzen  und  erbsass  aufif  Carthannen-   t; 
Knüll  pnoMtMitirot  ncbenst  verwQndschung  unsterblicher  glüdk*  '^ 
M»li^koii  seiner   keyserin  bey  angehendem  morgen  seine  »war 
weuigo,  doch  jederzeit  bereitwilligste  dienste! 

Ccelestina: 
Moiu  herr  ("^upibiin,  er  muss  uns  nicht  so  gewogen  seyiii 
wie  er  vorgibt,  sinteniahl  er  uns  so  bald  den  tod  wündscht 

llorribilicribrifax: 
l>eu  (od  V  I^u  mortü?   lo  rim  ango  '  petrificato  dalla  men- 
vi^hu!     Kv  tla  behüte  mich  der  blitz  von  diesem  glorwürdig- 
«ten  \W^v\\  für  dergleichen  gotteslästerung !  1 

Ccelestinai:  t 

I 

Kr  verwthulsobte  uns  unsterbliche  glückseligkeit. 

llorribilicribrifax: 
Terto  »i.     Nicht  anders. 

Ca>lGstina: 
Selbut^'  erlttngtM\  wir,  wie  ich  weiß  in  dem  ewigen  leben. 
\^*\"\\  i^bev  kvWu\eu  wir  nickt  eingehen,  als  durch  den  tod. 

Uorribilicribrifax: 
Meine  M'l\\Vue  ist  ui\üborwindlich  so  an  scharffsinnigkeit, 
*sU     \\\\\\\\w\\      ijuella   tii    buouissima  e   sapientissima   dimo- 

C  a  m  i  1 1  a : 
\\\^^\\  \\^^^^  oiipitaiu  Helfet  meine  Jungfrau  mit  diesem  be- 
'**M,^,.    ,(.*•'   •»»*  l^**'^l  NterW;  si>  würde  er  erbe  ihrer  güterund 

UvMi'ibil  ioribrifax: 
II.«  hn^\t»'»»^  r«uu\lhu  also  mit  mir  zu  spotten?  il  vostr5 
•*»  \\\\  \^M\\\^\\^s*  iu^VX"^'  monleute.   Sie  kennet  mein  auffrichtig 

\  U«M  ^^\s^y'  »^^»  uumuK^^.        V?  AHO  ragiona  för  ragione. 
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i  and  weiß,  wie  fest  ich  in  lieb^  gegea  meine  englische 
ileetinitni  Terbuuden  stehe.     Wenn    mich   nicht  ihre  gegen- 
irt  allhier  aiiffliielte,  hätten  die  Venetier  liingst  den  Tllreken 
ifch  mich  aus  Constantinopel  Tertrieben. 
Ctelestina: 

Mein   herr   capitaiu,   wir  entschlf^eu  eiich  dieses  arrests 
«  gemeinen  bestensi  wegen.     Wir  wollen  nicht  ursach  seyn, 
ISS  so  eine  schöne  gelegenheit,  das  christenthuoi  zu  befördern, 
odlLD  gesetzet  werde. 
K  Horribilicribrifax: 

l'Fennate  vi  in  cortesia  et  ascoltate  mi '  per  vostro  bene, 
BttK  Diia!  Meine  himoilische!  wil  sie  ein  probstück  meiner 
Brcke  sehen,  sie  sage  nur  ein  wort,  ich  wil  eine  groUere 
hat  Terrichten ,  als  die  victorie  vor  Lepaiite  aufl'  der  see  ge- 
resen. 

CteleBtina: 

Hat  sich  mein  berr  capitain  auch  bey  selben  so  berühm- 
■trefTen  befunden? 

■  Eorribilicribrifas: 

Fleh  war  damahls  des  Don  Gionanne*  Äustria 
'  Ccelestina: 

So  mnss  mein  herr  eines  ziemlichen  alters  eeyn,  weit  die- 
"fte  victori  noch  vor  iinser  groGvät«r  zeiteu  erhalten  ist? 
HorribilieribrifaiL 

Ey  es  ist  so  lange  nicht,  ich  bin  noch  asaai  giovane  e 
piant  huome '  gagliardo,  robusto  e  dio  bonna*  natura,  um 
k  meinen  engel  zu  bedienen ! 


1  luogotenente. 


Mein  herr  capitain,  ich  bin  so  großer  ehren  nicht  würdig, 
t  Iloriibilicril-rifax: 

Hfeioe  princessin,  unieo-spechio  di  bellezza,  regina  de  gli 
R  uiraculo  de  i  *  cieii,  ei  honor  della  natura !  wil  sie  key- 
trin  lon   Trapezont ,    königiu    von    Moreuland,    fdrstiii    von 

1  AB  Permate  vi.  C  fermare  vi . . .  AB  ascottate  mi,  C  ascoltare  mi 

*  Kinuatevi  ..  aacoltatemi.  2  ABC  Gionnnno  Itir  Giovanne.  3  ABC 
>Miw  für  liuonio.      4  ABC  dio  bouna  für  di  buona.      5  ABC  do  gli . . . . 

*  i  flli  dogli  , . .  dei. 
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Camilla: 
Churfdrstin  von  neu  Zembla  und  gräfin  von  Nii^ndsheiiii. 

Horribilicribrifax: 
Anzi  hertzogin  über  Persen   geneunet   werden?     Sie  ge- 
biethe!    All  diese  krönen  sollen  inner  einem  monat,  drej  ia** 
gen  und  zwey   stunden   und    vielleicht    in   qusesto    giomo  m 
ihren  fußen  liegen. 

Ccelestina: 
Mich  wundert,  herr  capitain,  dass  er  nicht  selbst  für  sick 
etliche  aus  gedachten  königreichen  in  besitz  genommen! 

Horribilicribrifax: 
Ha!  rhonore  e  Tavaritia  non  possono  star  in-sieme!  Idi 
bin  allein  vergnügt  mit  meinem   glück   und   degen ,   als  ndt 
welchem  ich  alles  kan  zuwege  bringen. 

Camilla: 
Das  ist  gut,  dass  man  alles  kan  darmit  zuw^e  bringeo; 
unser  koch  weiß  sousten  aus  degen  keine  pasteten  zu  nunchen. 

Ccelestina: 
Uns  genüget,  herr  capitain  an  unserm  stände. 

Horribilicribrifax: 
Final  ment^  ^,  wil  nieine  gottin  sich  anbeten  lassen?  Ol 
wincke  nur,  sie  soll  mich  stracks  mit  dem  güldenen  rauch&tt 
für  ihr  auff  den  knien  sehen. 

Camilla: 
Der  herr  capitain  hält  meine  Jungfrau    für   eine  heilig* 
auff  dem  altar  einer  kirchen. 

Horribilicribrifax: 
Für  eine  heilige  in  meinem  hertzen,  non  e  cosa  piil  chiai»- 
Wil  sie,  dass  ich  ihr  zu  ehren  auff  der  spitze  eines  daehs  nach 
dem  ringe  reite? 

Ccelestina: 
Ich  liebe  meines  herm  gefahr  nicht. 

Horribilicri  brifax: 
Wil  sie ,  dass  ich  einen  grimmigen  löwen  im  vollen  U«^ 
erwische  und  ihm  in  ihrem  angesicht  den  hals  abreiße?   cos* 
sarä*  per  certo. 

1  ABC  final  ment<)  für  finalmente.        2  C  sata. 


Ob  ich  wohl  in  meiner  gegenwart  mich  ungern  rühmen 
IsEse,  auch  meine  diener  derowegeu  nicht  halte,  dennoch  weil 
engel  zii  wis.'^on  liegehrefc,  geh  ich  dir  freyheit  dieses 
in  erzehlen;  dite  par^! 

Der  könig  hatte  die  ehre,  meinen  capitaia  neben  aich  auff  | 

t  zu  führen.  Du«  wild  wurde  angetroffen ,  die  Jäger 
i  so  hir  als  dar  zusammen,  der  Peru  aber  traff  aiiff  einen 
roCen  hirschen.  Mein  herr  verfolgete  denselben  nebenat 
t  kämge;  doch  umsonst,  weil  er  zu  hurtig  auff  die  fuße, 
$  die  pferde  allbereits  zu  müde. 


0  weide-messer !     0  jägerrecbt! 

Page; 
Als  der  PerlJ  etliche  pfeile  vergebens  abgehen  lasseu,  er- 
mte  mein  capitain,  dasa  er  das  jägerliom  von  seinem  halse 
i  mit  demselben  nach  dem  hirschen  warff. 
CamilU: 
wird  er  ihm  zweiffels  ohu  das  gewichte  '  in  stücken 
Ben  haben. 


4 


Gefehlt,  Jungfrau  Camilla!    Denn  das  hörn  flog  juat  dem 


Schmeller,  baier.  wCrterbach  II,  844. 


J 


88 

hirsch  zum  hindern  hinein,  und  weil  das  wild  in  yollem  fart- 
Ken  war,  gab  es  so  ein  wunderlich  getöne,  dass  alle  hunde 
herzu  gelauifen  kamen  und  den  hirschen  anhielten.  Also  warf 
das  wild  gefallet. 

Coelestina  und  Camilla  fangen  an  zu  lachen. 
Horribilicribrifax: 
Du  ungehobelter  galgenschwengel !     Cane  odioflo!    Für- 
faute !  Scimia  di  barbaria!  solst  du  deinen  herrn  also  schimpffen! 

Ca3le8tina: 
Ey  herr  capitain,  er  erzürne  sich  nicht! 

Horribilicribrifax: 
Wenn  ich  nicht  meines  lebens  einredJB  gelten  ließe,  so 
wolte  ich  dich  al  primo  colpo  mit  dem  stabe  zwolff  eilen  tief 
in  diese  niauren  jagen,  dass  nichts  von  dir  hier  ohn  der  redite 
arm  zu  sehen  seyu  solte,  mit  welchem  du  den  hat  abziehen 
köntest,  wenn  mein  eugel  etwa  vorüber  gienge. 

Ccelestina: 
Herr  capitain,  ich  bitte  um  Verzeihung,  dass  ich  ihm  fir 
dieses  mahl  nicht  länger  gesellschafft  halten  kan. 

Horribilicribrifax: 
Meine  schöne  wird   zum   wenigsten    mir  znlassen  sie  n 
begleiten.     So,  che  lo  potere  ^  fare  per  la  commodita  mia. 

Coelestina: 
Für  diesesmal  bitte  ich  zum  höchsten  um  entschuldigong. 

Horribilicribrifax: 
Adio  dann,  wenn  es  ja  nicht  anders  seyn  kan,  mein  engd! 
Adio  meine  göttin!    Adio  mein  auffenhalt*!    Adio  mio  bene! 
adio  mia  gloria!  adio,  donna  Geleste!  adio! 

Palladius.     Coelestina.     Camilla. 

Coelestina: 
Gott  lob,  dass  wir  des  verdrüßlichen  menschen  loß  worden 

Camilla: 
Köut  auch   jemanden   seines  gleichen  in  dem  träum  vor- 
kommen ? 

Coelestina: 
* 

1  ABC  potere  fiir  potete.        2  aufenthalt  =  trost,  freude. 


Diss  ist  uuerträi 


,  dass  CT  nicht  verstehen  will,   ilaa 


noch  liebe  fBr  ihu  zu  finden  i 


Trit  zurDck!     Palladius  ist  rerhandenl   0  dass  uu  inei 
BSgeu  reden  kosten! 

Camilla; 

Es  ißt  doch  vergebens!     Meine  jnngfrau   ist   bey  ibm  in   i 
■0  groCem  anseben,  als  ich  bey  dem  printzen  von  Peru. 
Coclestina: 
Ich    hoffe  durch  stand hafftigkeit  meiner  liehe  ihn  7.11  ge- 
Tinoen. 


l>. 


1 1  li  •!  i 


In  (lern  ich  mich  auffhalte  und  heniflhe  andern  zu  rathen, 
wgesse  ich  meiner  selbst.  Herr  Possidoniua  hat  mir  schier 
Ji*  Mit  guiitx  au  niehte  gemacht,  welche  ich  viel  lieber  mit 
äieier  zugebracht  hätte .  welche  meine  seele  gefangen  hält. 
Dnch  was  versäumt,  ist  nicht  wieder  zu  holen.  Ich  wil  nur 
Wd  KU  ihr  mich  begeben,  ehe  mir  ein  ander  liinderntiss  vor- 
kommen möchte.  Aber  schau,  von  dem  regen  fn  die  trunffe! 
Cffliesttna  kommet  mir  so  recht  entgegen ,  als  wenn  sie  he- 
Btellet  were,  mir  etwas  in  den  weg  zu  legen.  Was  thu  ich 
nunV  kehr  ich  um?  Diss  solte  zu  rauhe  scheinen.  Ich  wil  nur 
ffirtber  uud  sie  mit  kurtzeu  worteu  abfertigen.  Der  jung-  | 
fruen  meine  dienst! 

Cceles  tina: 

Äeh  mein  herr  Palladi!    Wie  ist  er  so  freygehig  mit 
£nul-anbittangen  und  so  fest'  mit  der  liefferung! 
PalUdius: 

Wm  ich  der  Jungfrauen  versprochen  und  verspreche,  bin   1 
■dl  )tets  willig  zu  leisten,   ob  mii-  wohl  bewnst,   dass  ihr  an 
willen  geringschätzigen  dieusten  wenig   oder  nichts  gelten. 
Ctelestina: 

Die  mag  sich  wohl  seelig  schützen,  welche  seiner  dienste 
pnieüeu  kan.  Ich  selbst  wolte  mir  ftlr  die  höchste  ehre 
"iten,  mit  derselben  umzugehn,  so  wtlrde  ich  vielleicht  ihrer 
glfickseligkeit  in  etwas  theilhafftig. 

I  rot  =  Karackhaltend.  Bparsain. 
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Palladins: 
Die  iungfrauen  halten  f&r  ihre  lust,   mit  uns  ein  weii% 
zu  scher tzen ,  und  wir  ftir  unsere  ehr ,  von  ihnen  'umgeftUuet 
zu  werden. 

Ooelestina: 

Und  mein  herr  Palladius  für  seine  ergetzlichkeit,  mit  osi 
zu  spotten. 

Palladius: 

Bey  mir  ist  hertz  und  zunge  in  guter  vertrenligkeii  Se 

reden  beyde  eine  spräche.     Ich  bitte  um  Verzeihung,  hSchst- 

wertheste  Jungfrau,  dass  ich  dieselbe  in  ihren  gedancken  t€^ 

störet,   und  befehle   mich  in  dero  stetsblühende  gewogenheil 

Coelestina: 
Ey  herr  Palladi,  er  eile  doch  nicht  so  hefftig!    BefidiM 
er  sich  in    meine   gunst  und   wil   mir  seine  gegenwart  nicht 
einen  augenblick  vergönnen? 

Palladius: 
Ich  fürchte  der  Jungfrauen  durch  mein  unnützes  geschwSts 
beschwerlich  zu  seyu  und  dadurch  ihrer  gunst  gantz  entsetost 
zu  werden. 

G  oelestina: 
Ich  wil  ihn  versichern,  dass  er  die  gunst,  die  ich  zu  ihi<^ 
trage,  nimmermehr  verlieren  kan,   so  wenig,  als  ich  diejenige 
die  er  zu  mir  trägt! 

Palladius: 
Ich  verstehe  nicht,  was  für  ein  geheimnüss  hinter  diese*' 
Worten  stecke. 

Coelestina: 
Der  herr  sage,  er  wolle  es  nicht  verstehen.    Diese  gun«* 
die  ich  zu  ihm  trage,  zu  verlieren  ist  mir  unmöglich,  weil  si^ 
zu  tieflf  in  mein  hertz  eingewurtzelt;   seine  gegen  mir  kan  ö^ 
nicht  verlieren,  weil  er  sie  noch  niemals  gehabt. 

Palladius: 
Wie  solte  es  denn  meine  gunst  seyn ,   wenn  ich  sie  ni^ 
mals  gehabt  hSltte? 

Coelestina: 
Er  hat  gunst  genug,   aber  für  eine,   die  derselben  nicb 
würdig  ist. 


ralladius: 
Wenn  sie  gegenwertig  were,  wolten  wir  sie  darüber  yer- 
nebmen ;    uiiterdesaeu    erkenne    ieh    noch ,    dass    ich  Jungfrau 
CiWestine  gunst  niemalR  würdig  gewesen.    Nichts  weniger  wil  j 
itli   mich   beniahen   selbige   7.u   verdienen    und    verbleibe   der  1 
Jungfrauen  stelswilligster! 

Cffilestina: 
Noch  ein  wort,  herr  Palladi! 

Palladius: 
Die  jnngfran  verzeih ,    ich  seh ,    dass  eine  persou  fie  e 
sprechen  wil!     Sie  fahre  wohl! 

C  ce !  e  f,  t  i  n  H  : 
Wie  kaltsinnig  zeucht  er  durvoD !    Ach!  Caimilla,  Catnilkl  1 
Wie  schmertzlich  ists  auff  unfruchtbaren  sand  i 
Camilla; 
Sie  liebe ,   was  sie  liebet .    und    lasse   fahren ,    was  nicht  j 
bleiben  wil. 

H  Die  alte  Cyrilla  ■ : 

^m  Dens  mens!  der  heilige  Sanct  Ändereus  beschei 
Wjirt«  jähr  und  guten  ahgang  zu  meiner  wahr,  amen !  Hodie  j 
■  libi,  cras  sibi.  sanct  PauhiR,  »anct  Bartholomeus ,  die  zween  ' 
löhne  Zebedieus,  der  heilige  sanct  Wenzel  und  der  seelige 
Stenzel.  tue  sevn  gut  vors  kalte  weh  und  behflten  fBr  donner 
und  schuee.  Nu ,  ich  hin  bey  Jungfer  Sophien  gewest  und 
bah«  rögel  gesucht  in  einem  leeren  neat.  Die  wil  nichts  von 
Ifen  Diego  wissen  nnd  hören.  Wenn  ieh  so  schöne  war  als 
lie,  ich  wolte  meiner  zeit  besser  warnehmen.  Es  käme  doch 
beTnach  ein  einfältig  schaalf,  das  mich  unter  der  musterung 
farchgehen  lisse.  Nun  wir  woln  sehn,  wies  bey  Coelestinen 
gellen  wird.  Sie  ist  schöne,  sie  ist  reich  ,  sie  ist  jung  und 
«chr>ffmrt*  allein  in  ihrem  kopfF.  Nach  dem  alten  Ceremonigis 
wird  sie  wohl  nicht  sehen,  wo  nicht  seyn  geld  was  zu  wege 
Mngt.    Doch,    die  liebe  ist  blind  und  fält  wie  die  sonne  so 

I  Auch  ana  dieser  Bcene  ßnden  eich  zahlreiche  foat  wörtliche  paral- 
lelen  in  dem  3ten  auftritt  der  geliebten  ÜorocoBe.  2  schoffem  = 
•tfcsffoni,  wirtachafteo ,  gehalten  und  walten .  hier  in  oder  nach  ihrem 
^|tc  echftSerD   =   unabhängig  sein. 
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bald  auff  eine  grase-mücke ,   als  auff  ein   liebes  bind.     Last 
sehen !  hier  wohut  sie ;  ich  wil  anklop£Fen.     (Sie  klopfft) 

Camilla,   Coßlestina.   Cjrilla.    Die  pagen  und  gesinde  von  Ccelestinai 

Camill  a : 
Wer  klopflft? 

Cyr  illa: 
INRI  ^     Memnentau  mauri ! 

Camilla: 
Wer  klopfift? 

C  7  r  i  1 1  a : 
Ein  gute  freundin,  liebe  Jungfer. 

Cam  illa: 
Verziehet!  ich  thue  auff.    Was  bringet  ihr,  fraa  Cyrillaf 

Cy  rilla: 
Nicht  gar  zu  viel,  Jungfer  Simille.    Ist  Jungfer  Goelestine 
nicht  anzutreffen? 

Camilla: 
Habt  ihr  etwas  anzumelden? 

C  y  r  i  1 1  a : 
Ich  habe  etliche  stücke  schöne  spitzen  zu  verkaoffen. 

Camilla: 
Ich  wil  sie  herausser  fodem. 

Cy  rilla: 
Geht,  geht,  geschwinde  geht,   liebes  kind!     Die  heiligen 
sieben  planeten  ,    die   trösten   uns   in   allen  nöthen !     Haecns, 
Maccus,  Baccus,   die  heiligen  wort,   die  bewahren  uns  in  al- 
lem ort! 

Coeles  tina: 
Willkommen  frau  Cy  rilla !  Was  bringet  ihr  uns  guts  neues? 

Cyr  illa: 
0  liebes  kind!  ach  eure  mutter  war  eine  fromme  red- 
liche frau!  0  gott  sey  ihrer  seelen  gnädig!  0  was  hat  sie 
mir  guts  gethan!  Ihr  gleicht  ihr  so  eben,  als  wenn  ihr  ihr 
aus  den  äugen  geschnitten  wäret.  0  liebes  kind !  liebes  kind ! 
welch  eine  gute  zeit  war  damals! 

1    INRI    scheint    eine   zusammenziehung  der  anfangsbuchstaben 
irgend  einer  floskel. 
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Ü(tleB  t  inä: 
Weinet  nicht,  weinet  nicht,  frau  Cyrüla ! 

CyrilU: 
Seht  es  ist  nu  alles  theur;    mau   kauffet  ein  stein  flacha 
p   einen    tlialer  ,    den   man    da    um   achtzehn  gute  grosi^lieu 
■iegte. 

CcBlestina: 
Man  hat  mir  ges^t,  ihr  brächtet  wo«  zu  verknutt'en.  Wölb 
ir  aus  nicht  euren  kram  «eheu  lassen? 
Cyrilla: 
0  ja,  gar  gerne.     Harret   nur ,    ich   wil   die  briUen  auff- 
•a.    Denn  sehet,  ich  bin  etwas  übersichtig  und  habe  trief- 
sade  angen!     Seht,   wie  gefallen   euch   diese  spitzen?    es  ist 
Bcht  brabandisch  gut 

Cffilestina; 
'       So  mäliigl  habet  ihr  nur  tlieser  gattuug? 
Cjrilla: 
Nein,  ich  habe  noch  unterschiedene:   das  hertzgen,  zwey 
lertzgen ,    das   hertzgen    mit  dem  pfeil,    das    toden-köppigen, 
las  hasen-zänichen. 

Cteles  t  ina: 

»Wie  tiieur  die  eile  von  dieser  gattuug? 
CyriUa: 
Dicht  näher  als  am  t^uff  gUlden  sechs  gruschen. 
Cceles  t  ina: 
Und  von  dieser  art? 
Cyrilla: 
Diese   kostet   mit  einem  wort  achtitehn  gülden  und  vier- 
£hn  groschen. 

ICcelestina: 
E;,  frau  Cyrilla,  ihr  aeyd  viel  zu  theur. 
Cyrilla: 
Die  lUie  wil  ich  euch  um  zehn  gülden  lassen. 
Ccelestina: 
Zehn  gOldeu  und  uiclit  mehr  geh  ich  für  die  gedoppelten 
artigen.     Die  lilie  ist  nicht  sechse  werth. 
Cyrilla: 
Ej,  Jungfer  ücelestine,  wo  wolte  ich  hin?  ich  würde  zu 
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einer  anueu  frauen  dabey.  Gebt  eilff  gülden  und  ein  ] 
ftlr  die  gedopi^elten  hertzen!  So  eine  reiche  Jungfer 
nicht,  so  genau  dingen.  Unser  herr  gott  segnet  sie 
wieiler  mit  einem  reichen  manne. 

C  OB  1  e  s  t  i  n  a : 
Ihr  sehertzet,   Cvrilla.     Nun,   dass   wir   zu    einem 
kommen:  eilff  gQlden  wil  ich  geben. 

Cvrilla: 
(.iol>et  noch  die  fünff  groschen  dazu! 

Ccelestina: 
Nicht  einen  heller  mehr. 

Cvrilla: 
Nun,    nun,   um  eines  andermahls  willen.     Wie  vi< 
wolt  ihr  haben? 

C  0?  1  e  s  t  i  n  e : 
Ich  wil  das  gantze  stuck  behalten.     Wie  viel  helt 

Cyrilla: 
Gleich  achtzehn  eleu  und  eine  halbe;   das   macht 
203  gülden  und  ein   halben.     Sehet ,    ich  wils    euch   i 
fingern  her  rechnen :  ein  eile  ist  1 1  gülden ,    2  elen  s 
gülden,  4  elen  44  gülden,  8  elen  88  gülden,  16  elen  \: 
den.     Nu  die  übrigen   zwo   elen  sein  wieder  22  gülden 
zu  den  vorigen  gerechnet,  machet  198.     Nu  bleibet  n( 
halbe  ele  vor  secliste  halbe  gülden.   Wenn  wir  die  nu 
vorigen  summe  nehmen,  so  macht  es  gar  zusammen ,  \ 
vor  sagte,  203  und  ein  halben  gülden. 

C  ce  les  lina  : 
Hie  habt  ihr  geld. 

Cvrilla: 
Drey,  sechs,   neun,   zwölff,   funfftzehn.     Ist  der  ( 
auch  wichtig? 

Ccelestina: 
Es  ist  abgewogen  gold. 

Cvrilla: 
Seht,  liebes  kind,  alte  loute  die  irren  sich  leichtlich 
zen,  ein  und  zwantzig,  vier  und  zwantzig,  sieben  und  zw 
dreißig,  dar  mangelt  einer. 

Coelestina: 
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Tor!     Ich  wil   dir  alten  kappelharen  den  rficken  mit  prfigd^ 
Tsi^^fiftu  kssen.  und  weun  ich  deiner  grauen  haare  nicht  schiK-  \ 
nete,  M>lten  dir  die  ohren  so  weit  von  einander  genagelt  wer* 
den«  da$3  man  sie  mit  zwevhundert  klafflem  bindfaden  nickt 

m 

solte  zusammen  knupffeu   können. 

C  a  m  i  1 1  a  i  mit   dem  gesinde) : 
Wie  ists.  meine  Jungfrau  V  Ist  die  maG  nicht  yollkommenf 

Coelest  ina: 
Soltest  du  altes  rabenfell    dich   unterstehen  mit  d«t)gleir 
chen  Schandbriefen  lür  mein  gesicht  zu  treten? 

C  a  Dl  i  1 1  a : 
Frau  Cyrillal     Heist  dieses  spitzen  verkaufift? 

C  cfc  1  e  s  t  i  n  a  : 
Schmieret  die  alte  hexe  zum  tügen  ^  ab,  dass  andere  eine 
abscheu  nehmen  derogleichen  zu  begehen! 

Coelestina  gehet  davon. 
Page: 
Wir  wollen  dem  befehl   schon    ein   genügen   thun.    Alte 
hexe,  was  macht  der  teuffei? 

Cyrilla: 
Xu,  nu,  last  mir  meine  mutze !   Ihr  werdet  mir  die  schanb 
in   stücken   reißen.      A!    meine  tasche,    meine  tasche!    mein 
korb ! 

Der  andere  page: 
Schau,  das  alte  uugeheur  hat  eine  peruque  auffgesetzet! 

Cyrilla: 
A!  gebt  mir  meine  tasche  wieder! 

Page: 
Still,  wir  wollen  ihr  einen  hart  von  pech  anschmieren. 

Cyrilla: 
A!  meine  tasche!  meine  tasche! 

Camilla: 
Gebet  ihr  die  tasche  und  lasset  sie  vor  den  teuffei  lauffen! 
Die  pagen  schmieren  sie  um  und  um  mit  koth   und  gehen  mit  Camilla 
davon.     Cyrilla  bleibet  stehen,  wischet  die  äugen  ab  und  fähret  redend 

fort: 
Ach   mein   kopff!    mein   bauch!    mein    rücken!    o   mein 

1  zum  lügen  =  tüchtig. 
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ctleyer!  meine  mutze!  meiu  kürblin  ist  gar  in  atUckeu !  Hab 
ich  auch  noch  meine  spitzeii  gar,  1.  .2.  3.  4.  5.  8.  12  atUck? 
J&  dit£  lieist  brieffe  getrügeu !  Aber  schaut,  dort  koiat  doa 
Di«go,  der  muss  tnirs  wohl   bezahlen. 

Don  Diego.     Oyiilla: 


Der  kopflf  Uint  mir  weh  über  dem  unraälJigen  nuffschnei- 

]  tmwres  capitaias,  welcher  doch  in  Wahrheit  uicht  anders 

}  ein  gehelmeter  hase.     Wer  ihu   reden    hüret,    meinet, 

i  der  andere  Hercules,  oder  der  große  Koland.     So  bald 

1  eine  occnsiou  gerathen,   wil   er  l'Qr  furcht  gar  zu- 

Anitzo    weil   er   sich   fertig  macht,   seine  Seleniaae 

csuchea,  hab  ich  mich  von  ihm  weg  gestoleu,  in  mejnnug 

r  der  alten  Cyrille  zu  erwarten,  welche  ich  na  zu  unter- 

edeneu  mahlen  abgefertiget,  Jungfer  Sopliien  zu  überreden, 

C  y  r  i  1 1  a   lienleoiie : 

a  Jungfer  Sophien  zu  überreden  ! 

Don  Diego: 
Was  potz  hundert  ist  dieses  V    Wo   seyd    ihr  ho  übel  an- 
gaffen, frau  Cyrilla? 

CyriUa: 
1)  wolte  noch  wohl  fragen?    Sehet  nur,  wie  mich  eure 
a  »bgewürtzet  hat ! 


Diego: 
Sie  wohnet  ja  mit  ihrer  mutier  gantz  alleine. 

Cyrilla: 
Was  weiß   ich,   wer   stets   bey   ihr   stecket?    Sehet  ni^ 
ich  speye  Blut.    i.Sie  rejsjwrt  sich.) 

Diejio: 
Purgiere   dich  teuffei !  friss  flechtenmacher !  scheiG  siede^ 
Schneider!  wische  den  ars  an  feuermeuerkehrer ! 

Cvrille: 
Ja  was  hab  ich  nu  darvon  als  stanck  und  undanck? 

Diego: 
Wer  nicht  recht  spielen  kan,  dem  schlaget  man  die  lau« 
ten  an  dem  kopffe  eutzwey. 

Cyrille: 
Das  dacht  ich. 

Diego: 
Seyd  zu  frieden,  seyd  zu  frieden,  mutier  Cyrill,  und  folgefc 
mir!   Ich  will  euch  schon  satisfaction  thun. 

Cyrille: 
Gehet  voran!    ich  wil  euch  folgen.     Wenn  miclr  jemanA 
sehen  wird,  muss  ich  sagen,  ich  sey  so  gefallen.    Dar  ist  seim. 
in  dem  walde  ein  röbleiu   roth,    das   hat  sen  *  geschaffen  de^ 
liebe   goit.     O  trauriges  leben,   l)etrübte   zeit!.  Du   hast  mi 
genommen  alle  meine  freud. 

Gehet  betend  ab. 

Ccelestina.     Camilla. 

Ccelestina: 
Die  tliöriclite  Närrin  dorffte  sich  unterstehen,    mir  ieto^ 
gleichen  brieffe  einzulieffern ! 

Camilla: 
Last  uns  doch  sehen,   wie  und  von  wem  er  geschrieben 

Ccßle  stina: 
Da  ist  er;  leset  ihn,  Camilla! 

1  Ben,  ursprünglich  Verkürzung  des  pronomens  sein,   im    genitiv« 
sinne,   ist  im  volksliedo  zum  bloßen  ffillwort  geworden.     Zn  vcrgl. 
hürauBgcbers  abbandlun^  über  sen,  scnt  u.  s.  w.  in  Frommanns   mu 
arten  VI,  s.  185  folg. 


a  ffenii  er  vou  herren  Palladio  geschrieben  were,  würde  Cy- 
f  tielleicht  eine  bessere  belobnung  darvon  getragen  haben. 

Ocelestina: 
L  Was  saget  ihr? 

CamilU: 

Ich  verwundere  mich,  dass  die  außschrtÖt  '  ^^o  schöu  ge- 
»leilet;  Dem  biminliachen  anff  dei'  erden  Bobeineudeii  nord- 
Arn  nieitier  ttinneo ,  dem  grotien  beeren  meiiiea  Terstaudes, 
1<T  eiutxigeii  subtilität  und  hüchstem  euti  meiner  metaphjsi^a, 
kr  vürdigsteii  uatur  in  der  gantzen  jihyBica,  dem  h&chsten 
pil  aller  cthicorum,  der  beredsamsten  FLcebussiu  dieser  weit, 
ier  Behenden  musffi,  andern  Veneri,  vierdten  chariti  und  letz- 
Bi  (larcae  meines  Verhängnisses,  dem  hocbedleu,  wolgebornen 
Uulein  ('ujlestine,  meiner  glorwürdigsteii  gebieterin,  ad  pruprias. 
Ccelestina: 
I  blicket*  wohl  an  dem   gesimg,    was    es  für  ein  vogel 

lUSS. 

Camilla: 
Tale»,  benö  e«t,  ega  autem  valeo,  sagt  Cicero ;  ich  her- 
0   ihr  einiger   schleiffatoin   meines  verataudes  .... 
Cffilestina: 
I  wird  ein  messcrachmidt  oder  glatiachneider  seyn,  weil 
schleUfeu  redet. 

CamiUa: 
S  vales  beue  est,  ego  autem  uou  valeo,  das  ist:  ich  tegro- 
tuelancbolisire,  decumbire,  lauguire.    E^  sind  mehr  fremde 
bierinnen,  die  ich  nicht  wohl  lesen  kau. 

Ccelestina: 
Vielleicht  vA  es  türkisch   oder    griechisch ;    last   uns   das 
iblagen ! 

Camilla: 
rerstebeti  wir  doch  das  lateinische  nicht. 

Ccelestina; 
Foher  könnet  ihr  aber  so  wohl  lateinisch  lesen  ? 

AnMchrift,    Bonst  nicht  belegt,    wo!  dcuckfehler  für  aufsclirift. 
en  =  sich  leigen,  er»cfaeiuea. 
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Oamilla: 
Ich  habe  in  meiner  Jugend  in  einem  klosier  seiden  stücke 
gelernet,  da  hab  ich  aas  kurtzweil  diese  kunst  von  den  junj 
frauen  begriflfen.  Nun  sie  höre  weiter!  Ich  languire  in  de 
hospital  der  liebe,  in  welches  mich  eure  grausame  schönhc 
ein  furiret,  und  wie  ein  krancker  sich  nach  nichts  sehnet,  8 
nach  seinem  artzt,  ita  ego  vehementer  opto  nur  einen  anblidi 
eurer  cleinentz ,  welchen  ihr  doch  hunden  und  katzen  nid 
misszugönnen  pfleget.  Wiedrigen  falls  gehet  der  schneid 
schon  zu  wercke,  meiner  hoffnung,  die  nichts  hat,  als  pe: 
und  knochen,  ein  traurkleid '  zu  machen ,  weil  ich  gäntzli« 
entschlossen  bin,  mit  dem  ersten  schiff,  welches  Gharon  wii 
nach  dem  campis  Elysiis  abgehen  lassen,  mich  von  hir  dah 
zubegeben,  ubi  veteri  respondet  amore'  Sichsöus.  Dieses,  ^ 
euch  möglich,  verhütet  und  seyd  gegrüsset  von 

dem  der  die  erde  küsset ,  auff  welcher  das  gras  gewachse 
welches  der  ochse  auffgesseu,  aus  dessen  leder  eure  schud 
solen  geschnitten, 

Titus  Sempronius, 
Gaji  filius,  Cornelii  nepos,  Sexti  abnep( 
Ccelestina: 
Ach  armseliger  Semproni!  wilst  du  vor  großem  alter  g 
kindisch  werden! 

Oamilla: 
Ja  wohl,  armseliger  Semproni!  warum  bist  du  nicht  Pa 
ladius?     Was  wollen  wir  aber  mit  dem  brieffe  thun? 

Ccelestina: 
Stellet  ihn  unserm  koch  zu.     Denn  weil  er   so  voll   fe 
riger  gedancken,   können   wir  etwas  holtz  zu  dem  braten  e 
sparen. 

Oamilla: 
Ich  fürchte  für  war,   er  würde  mit  seiner  kälte  alles  fe 
in  der  gantzen  küchen  außlöschen. 

Oyrilla.    Sempronius. 

Sempronius: 

AiXrjoov. 

1  C  augenblick.       2  C  kleid.       3  ABC  amore  fär  amori. 


Ati  ZTme^.  ▼•»  Tzustrkz  C^ele^I:nii  luir  znr  autwort  sei 

7ik  ii^T    I  j.  ^pw*!  j  *:«•-    Sie  <ah  zwar  erstlich  ein  wen 
;r     i.*rr  Ls  ?i>*  *j1-  Lf-men  hi"ne.    inu>te  sie  lachelu,  w 


•-  T  r  1 : .  j : 
•li   ui  ▼"!  '^."•l  5a::  e:s>ei:,  wenn  ihr  mir  nur  was  gel: 

Sem  proniu>: 
j:a.  "•■-  icirc  ceb^n  zu  essen  und  zu  triucken  sine  luo 

C  yrilla: 
N-^ci  brrr  ^bro^eaiiris ,    mein    rock   darff  nicht  nach  i 

Semproniu?: 

C  T  r  i  1 1  d : 
l^  «eb*  wohl,    dass   es  helle  ist,    al^er  wenn  der  wiu 
£71117.  :*•  r*:*  ipantzer  n.*ok  besser  als  ein  zuschuittener. 

Sempronius: 
Sx;:r.:c;.  kommet,  sodesi 

C  V  r  i  1 1  «1 : 
H«T .    ich    esse   nicht   nur   sodt  * ,    es  muss  auch  flei: 

Sempronius: 
Pnriant  ipsi  dentes. 

Cvrilla: 
SäiT  ihr.  die  hure  isset  hübsche  entenV 

Sempronius: 
Ev,  ich  reiie  Uiteinisch.  das  verstehet  ihr  nicht.    Ich  re 

wie  Marcus  Tiillius  zu  Rom. 

C Tri  IIa: 

l  Sod  mbd.  brühe. 
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Es  schmeckt  nicht  übel  auff  dem  großen  stul,  marck  und 

Sempronius: 
Ich  sage,  dass  ich  ^(0|xaiaT2,  lateinisch  rede. 

Cyrilla: 
Ja  rohm  isset  sie!   Herr  Vicmonius,  ich  verstehe  es  wohl; 
h  weiß  aber  nicht,  ob  ihr  mich  eine  hure  heißet. 

Sempronius: 
Ey  nein ,    ihr   seyd    ein   ehrlich  weib ;    ich    meine  meine 
)qiiam,  welche  der  teuiffel  zu  reiten  pflegt. 

Cyrilla: 
Ja  es  ist  wahr,    dass  der  teuffei  auff  dem  bock  zu,  reiten 
legi    Aber  ich  habe  keine  gemeinschafb  darmit. 

Sempronius: 
Conscientia  mille  testes. 

Cyrilla: 
Die  pestilentzia  unter  den  ftillen  ist  nicht  die  beste. 

Sempronius: 
Ich  sage,  quod  me  haud  intelligas. 

Cyrilla: 
Da  man  ein  meisen-haupt  auff  dem  teller  aß  ? 

Sempronius: 
Anff  deutsch :  ihr  verstehet  mich  nicht,  haud  capis  me. 

Cyril  la: 
Haupt  kapis  *  ist  mehr  als  eine  meise. 

Sempronius: 
Ich  rede  nicht  von  essen,  nicht  von  edendo. 

Cyrilla : 
Ja  meint  ihr  dehn  do? 

Sempronius: 
ftr  verstehet  den  dement,  was  ich  wolle!   Ich  rede  noch 
^^  Ccelestina;  was  last  sie  mich  endlich  wissen?    quid  vult? 

Cyrilla: 
Ja  sie  ist  euch  huld. 

Sempron  ins: 
* 

"ohm,  schlesisch  für  räm,  sahne,  schmetten.       2  Kabis  =  kopf- 

JohL 
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Mere? 

Cyrilla: 
Was  wolt  ihr  mehre? 

Sempronius: 
Recht  so,  non  fallis  me? 

Cyrilla: 
Ja  herr,  ich  fiele  mehr  als  einmal. 

Sempronius: 
Seyd  ihr  trunken? 

Cyrilla: 
Nein,  herr  Secconies,  ich  bin  nicht  ertruncken,  abc 
tieff  in  den  dreck  gesuncken. 

Sempronius: 

0  misera! 

Cyrilla: 
Ja  es  kam  mich  sehr  an. 

Sempronius: 
Folget,  folget!  drinnen  calesces  ad  ignem. 

Cyrilla: 
Wenn  man  kahl  ist,  last  sichs  übel  singen. 

Sempronius: 
Die  thür    ist  ofiFen,    folget   hernach!     Wir  wollen 
weiter,  was  zur  Sachen  dienlich,  ponderiren. 

Cyrilla: 
Eyre  * ,    melil   und   butter  lassen   sich   am  besten 
rühren. 

Daradiridatumtarides.     Selenissa.     Cacciadiavolo.     Dieg- 

Daradiridatumtarides: 
Mon  dien!     So  giebt   sich  endlich  meine  bissher  u 
windliche  schöne  auff  guade  und  ungnade  ihrem  werthen  f 
dem  streitbaren  und  tapfFern  Daradiridatumtarides  Windl 
von  Tausendmord? 

Selenissa: 
Ja,  mein  herr  capitain.    Mit  diesem  handschlag  vei 
ich  mich,  aufiF  ewig  die  seine  zu  seyn,  trotz  allen,  den  < 

1  Eyre,  der  plural  von  ei  für  eier,  noch  jetzt  mundartlich. 


8  die  mir  diss  große  glücke  tnissgönnen. 
Üaradiridalamtarides: 
Graces  aux  dieus!  Vos  '  avez  iiiie  nion  omc  au  plus  haut 
1  de  la  felicite.  Mit  dieser  gilldeneu  ketteu,  welche  mir 
er  unsterbliche  soldat  von  Pappeuheim  mit  eif^enen  bänden 
u  den  hals  j^eliany» ,  als  ich  zuerst  mich  anff  die  Mi^de- 
arger  inaureu  gewagt,  verbinde  ich  mir  meine  göttin,  welche 
lir  gott  Mars  selber  mit  allen  seinen  fenerapey enden  grana- 
!U  und  ilonn  erschwänge  reu  canonen  nicht  abjagen  soI. 

t  S.Uni.,.: 

Ich  bitte,  mein  werthester  brautigam  geruhe,  als  ein  zei- 
meines  standhafFtigen  gemüths  und  reinen  hertzeus  diesen 
Bit  von  mir  anzunehmen! 
Üaradiridatrautarides: 
Den  wil  ich  nicht  verlieren ,  als  mit  dieser  fanst.  Ich 
^nbe.  dass  Amor  selbst  seine  pfeile  hierauff  gescharffet  habe. 
ffer  ist  auff  der  gantzen  weit  glückseliger,  als  ichV  Don 
Cwciadiavolo,  Don  Diego,  herfilr!  Wünschet  eurem  großmäch- 
ligslen  capitain  glück !  J'ay  gaigne  mou  proces !  Die  featnng, 
ixkh  bissher  ao  lauge  belagert,  hat  parlauientiret ,  der  ac- 
(ord  iflt  geschlossen  uud  soll  von  uns  beyden  auff  kUufftig 
Bnlerzeiclinet,  auch  bald  darauff  die  citadel  in  posses  genoiii- 
Bfli  werden.     Vive  l'amour  et  ma  deesse! 

L'act-iadia  volo  und  Diego': 
Vive  Tamour  *  et  sa  deesse  I 

Cacciadiavolo: 

&  ist  kein  bluts-tropffen  in  meinem  gantzen    leibe,    der 

Lnicht  iu  lauter  kleine   fenr  granaten   verkehre    und    mir 

\  alle  sinuen  und  geister  schwerme.   Tch  wttndsche  diesem 

B  Marti   und   der  andern  Veneri  unvergleichliches  glück! 

Don  Diego: 

Pallas  und  Bellona  lasse  disa  treffliche  paar  glücklich 
i  kommen ,  frölich  lieysammen  leben  und  langsam  * 
tinauder  geschieden  werden. 

Daradiridatomtarides: 

ABC  von  für  vous.        2  ABC  Viego.        3  AC  l'mour.        i  laag- 
■ehlea.  =  spät. 
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Aus  uns  werden  kinder  geboren  werden,  welche  die  irdt> 
bezwingen ,  die  hülle  stürmen  und  den  Jupiter  aus  dem  lum'^; 
mel  jagen  werden ,    nicht  anders ,   als  wie  die  riesen ,  wdeto 
berge  auf  berge  gesetzet,   durch    die   wolcken  gedrungen  nni 
biss  an  die  neundte  spha^r   stürm   gelauffen  sind.     Ich  kenne 
mein  geschlecht  und  weiß  gar  wohl,  aus  was  für  einer  art  wir 
kommen.     Alsbald  ich  auff  diese  weit  gebohren  bin,   hab  kk 
auff  der  erden   herum   gesprungen.     Ich   habe   meines  vaten 
degen  von  der  maur  herunter  gezogen  und  damit  so  ritterUd 
herum  geschwermet ,    dass   ich   der  hebammen  den  kopff  ond 
der  kinder-magd  den  leib  entziyey  gehauen. 

Don  Diego: 

Es  brennet  bey  zeiten,  was  eine  nessel  werden  soll. 

Daradiridatumtar  ides: 

Muth  kommt  vor  den  jähren  bey  wackeren  gemütern. 
Einen  chevalieur  nuiss  man  aus  dem  hart  nicht  sestimiren. 
Gct  assetz !  Last  uns  herein !  Don  Diego,  dass  man  die  trom* 
peten  bestelle!  Don  Cacciadiavolo ,  dass  man  unsere  hochzeit 
mit  einem  salve  verehren  lasse! 

Don   Diego: 

Es  sol  geschehen,  gestrenger  herr!  Großer  gott,  hier  iat 
zeit  gewesen,  hochzeit  zu  machen.  Bey  uns  ist  so  viel  schuldi 
dass  ich  nicht  weiß,  die  Wäscherin  vor  ein  hemde  zu  säubern, 
zubezahlen.  Wird  die  braut  ein  großes  heyrath  gut  mit  sich 
bringen,  so  wirtl  es  hoch  von  nothen  seyn ;  wo  nicht,  so  wer- 
den wir  sämtlich  elend  aus  essig  essen,  mit  mangel  betreuffen 
und  in  bittenu  wermut  arme  ritter  backen. 

Der  dritte  auifzng. 

Bonosus.    Palladius. 

P  a  1 1  a  d  i  u  s : 
Es  ist  nicht  anders,  als  wie  ich  erzehlet.  Selenissa  achtet 
weder  meines  Standes ,  noch  seiner  vortrefflichkeit.  Sie  ist 
mit  dem  großsprecher  nunmehr  fest.  Mich  schmertzt  nicht 
mehr,  als  diuss  wir  wegen  der  nichts  werthen,  unbedachtsamen 
.solche  heimliche  feindschafften  und  Verbitterungen  gegen  ein- 
ander getragen.    Er  hat  die  unvergleichliche  Ariana  verlassen. 
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imd  ich  habe  die  sinu-  und  tugendreicfae  Comeliam  geringe 
gehalten,  ja  schier  gezwungen,  meinen  vetter  zu  heyrathen, 
dimit  ich  desto  freyer  dieser  wanckelmütigen  auffwarten  könte. 

Bonosus: 
Solte  es  aber  wohl  möglich  seyn,  dass  es  geschehen?^ 
!  Palladius: 

Des  capitains  diener,  welcher  des  meinen  ^  landsmann  und 
|i.  geireuer  camerade,    hat  anitz   in  meinem  hause  den  gantzen 
nstand  entdecket. 

Bonosus: 
Unbesonnene,  thörichte,    leichtfertige,  undanckbare  Sele- 
nissa! 

Palladius: 
Mein  herr,  last  uns  nicht  auff  sie  fluchen !   Ich  trage  ein 
hertzliches  mittleiden   mit  ihr;   sie   darff  keiner  straffe  mehr, 
die  durch   eine  solche  heyrath   mehr   denn   überhefftig  ^   ge- 
itaffet  wird. 

Bonosus: 
Wo  ich  dem  capitain  auft'  seine  hochzeit  nicht  einen  son- 
dern schimpff  erweise,   so  müsse  die  gantze  stadt  von  meiner 
agheit  sagen. 

Palladius: 
Mein  herr,  der  hat  schimpffs  mehr  denn  zu  viel ,  dem 
man  keinen  schim]>ff  mehr  en\'eisen  kan.  Die  gantze  weit 
halt  ihn  für  einen  landlügner.  Er  steckt  in  tausend  schulden 
Tertaoffet  biss  über  die  obren.  Selenissa  hat  auft  der  weit 
nichts.    Wie  kan  man  beyden  mehr  Unglücks  wündschen? 

Bo  nos  u  s : 
Ich  kan  mich  nicht   genung   verwundern    über    der   tho- 
nchten  und  unbesonnenen  Jugend. 

Oleander.     Bonosus.     Palladius : 

Oleander: 
Recht!     Finde   ich  die  herren  und  wehrteste  freunde  liir 
beysammeu!    Ich  habe  herreu  Palladium  den  gantzen  morgen 
gesucht. 

1  A  des  fehlt.     C  welcher  mein.        2  C  hetftig. 
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Palladins: 

Mein  herr,  die  ehre,  die  er  seinem  geringsten  diener 
weiset ,  ist  zu  hoch ,  und  ich  bin  schuldig,  ihm  auch  soi 
sein  begehren  stets  aufifzuwarten. 

Oleander: 

Mein  herr  Palladi,  die  worte  sind  unvonnothen. 
komme  anietz  auff  befehl  ihrer  durchlauchtigkeit,  unsers  g 
digsten  fürsten ,  ihn  auiff'  den  hoff  zufodern ,  da  er  den 
als  von  ihrer  fiirstlichen  durchlaucht  selbst  erkohmer  mi 
schall  ablegen  soll,  zu  welcher  von  ihm  wohl  verdienten 
höhung  ich  ihm ,  was  er  selbst  begehren  mag ,  von  herl 
verwöntsche  *. 

Bon  osus: 
Was  höre  ich,  herr  Oleander? 

Palladius: 
Ich  halte,  mein  herr  treibet  den  spott  mit  seinem  diei 

Oleander: 
Was  solte  ich  vor  ursach  zu  spotten  haben  in  so  wi 
tiger  Sache?  Ich  bitte,  mein  herr  wolle  bald  sich  mit« 
den  hoff  begeben  und  nach  abgelegter  pflicht  mir  nebe 
andern  werthen  freunden,  welche  sich  über  dieser  seiner  nei 
ehre  höchlich  ergötzen,  seine  gegen  wart  an  meiner  taffei  gi 
uen.  Mein  herr  Bonosus  wird ,  wie  ich  auffs  höchste 
bitte,  kein  bedencken  tragen,  uns  gesellschafft  zuleisten. 

Bonosus: 
Mein  herr  Palladi,  ich  erfreue  mich  höchstes  über  seil 
unverhofften,  doch  wohlverdienten  glücke. 

Palladius: 
Mein  herr,  ich  weiß  bey  diesem  zustand  nicht,  wie  c 
wtnn  ich  znforderst   zu  dancken  verpflichtet.     Diss   einige 
^'iiA  mich,  dass  ich  mittel  an  die  band  bekommen,  ihnen 
tlor  thut  zu  erweisen,  dass  ich  ihrer  allerhöchst  verpflichte 
dionor. 

Sempronius.     Cyrilla. 
Sempronius: 
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Sempronias: 
Ev  neiu  doch !  Ihr  sollet  sie  zostelleu  fraulein  Gcelestinc 
zum  mneiuosyno. 

C  V  r  i  1 1  a : 
Ja  ich  meine  so. 

Sempronius: 
Wenn  seh  ich  euch  rursus? 

Cvrilla: 
Herr  ihr  vergesset  euch,  ich  heiße  nicht  Urse. 

Sempronius: 
'EpwTao). 

Cvrilla: 
Ein  rot  augeV 

Sempronius: 
Ego  quiero,  ego  interrogo,  ego  sciscitor,    das  heist:  i( 
frage  euch,  quaudo  reversura  sis? 

Cyrilla: 
Nu  seht  nur  lierr,    ihr  reilet  so   geschwinde    und    frag» 
immer,  ob  Anne  eine  hure  ist. 

Sempronius: 
Ey  was   ist   mir   daran    gelegen!     Ich    frage,    wenn  il 
wiederkommen  wollet  mit  antwort  und  guter  Verrichtung. 

(J  y  r  i  1 1  a : 
So  bald  es  möglich. 

Sempronius: 

l)  y  r  i  1 1  a : 
Ja,  ja  ich  wohne  hierinnen. 

Ccelestina.     Camilla. 

Ccelestina: 
Nun  ists  vergebens!    Meine  hoffnung   ist  todt.     Himm 
muss  meine  getreue  liebe  mit  einem  so  traurigen  ausgang  l 
lohnet  werden ! 

Camilla: 
Gedult  und  zeit,  werthe  Jungfrau,  ändert  und  heilet  all 

Ccelestina: 
Die  wunde  ist  zu  groß  und  der  schmertz  zu  hefftig. 
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Camil  la: 
Ich  glaub  es  gern,  dass  nichts  verdrießlichers  und  schänd- 
ichers,  als  wann  man  treuer  liebe  mit  undauck  begegnet. 
Iber  was  kan  euern  verstand  besser  auflf  den  rechten  weg 
)ringen,  als  wenn  ihr  überleget,  wie  übel  er  mit  euch  biss 
uiher  gehandelt? 

Coeles  t  ina: 
Aber   warum   schneid   ich   mir   selbst  alle  hofinung  ab? 
Liebeste  Camilla,  suche  doch  noch  eiumahl  gelegenheit  mit  ihm 
m  reden    und   ihm  meine  grolie  gewogenheit  zu  verstehen  zu 
geben! 

Camilla: 
Meine  Jungfrau,    hat  er   sie  nicht  geachtet,    als  er  noch 
im  geringerm  stände  geschwebet,    was  wird  er  ietzund   thun, 
nun  er  so  unversehens  so   hoch   gestiegen?    Ehre   ändert   die 
gemüther  und  macht  aus  muth  hochmuth. 

Coelestina: 
Weite  gott,  sie  änderte  sein  gemüthe,  dass  er  ein  wenig 
besser  um  sich  sehe  und  betrachtete ,  wer  diese  wäre ,    die  er 
Toachtet! 

Camilla: 

Ach,  meine  Jungfrau !    Ihr  begehret  ein  wunderwerck  und 

eine  zu  unsern   zeiten    unerhörte    sache.     Kennet    ihr  Palladii 

nnveräüderlichen  vorsatz  nicht?   Eher  wolte  ich  wilde  *,  ja  fel- 

»en  bewegen,  als  ihn,  wenn  er  einen  schluss  einmal  gefasset. 

Coelestina: 
Mit  einem  wort,  ich  höre  nichts  mehr  als  meine  verdam- 
nüss  in  dem  rechtshandel  der  liebe. 

Camilla: 
Es  kan  hier  nicht  anders  seyn.     Euer   richter  ist  gar  zu 
unbannhertzig. 

Ccelestina: 
Gilt  denn  keine  fernere  beruffung?  kein  auflfschub?  keine 
Hndenmg  des  urtheils  ? 

Camilla: 
Zu  oder  vor  wen  wollen  wir  das  zihen  ? 

Coelestina: 

1  Hier  fehlt  in  allen  ausgaben  ein  Substantiv,  etwa:  tiere. 
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Zu  Palladio  selber.  Wofern  meine  Schönheit ,  meine  ja- 
gend ,  mein  stand ,  vermögen  und  tagenden  ,  welche  andere 
ihrer  einbildung  nach  bey  mir  reichlich  antreffen,  nicht  seiner 
gunst  würdig,  wird  ihm  doch  vielleicht  meine  unvergleichliehe 
standhafftigkeit  zu  gemüthe  dringen. 

Cam  ill  a: 

Ich  fiirchte  gegentheils,   er  werde  unsers  elendes  spottoi 
und  uns  aus  seinem   eigenen    munde   hören    lassen,    was  wir  ; 
schon  ohne  diss  vernünffbig  muthmaUeu  können.  | 

Ctielestina:  [ 

Ich  bin  bereit,  nicht  nur  aus  seinem  munde  das  urtbeil 
meines  todes  anzuhören,  sondern  wolte  wündscheu,  wenn  mo(f- 
lieh,  von  seiner  band  zu  sterben;  ja  ich  wolte  mir  solchea 
Untergang  für  die  höchste  glückseligkeit  und  letzte  eryollmig ' 
alles  meines  wündschens  halten. 

Oamilla: 

Ich  bin  weit  anders  gesinnet.  Aber,  ich  sehe  den  capi- 
tain !  Last  uns  beyseit,  dass  er  meiner  Jungfrauen  nicht  ver- 
drießlich falle! 

Cai)itain  Horribilicribrifax.     Harpax. 
Horribilicribrifax: 
Hast  du  CS  glaubwürdig  vernommen? 

Harpax: 
Mit  diesen  meinen  zweyen  obren  hab  ich  es  gehöret. 

Horribilicribrifax: 
Und  du  hast  es  gehöret?  ' 

Harpax: 
Ich  bub  es  gehöret. 

Horribilicribrifax: 
Du  hast  es  gehöret? 

Harpax: 
Ich,  ich,  ich,  ich  hab  es  gehöret. 

Horribilicribrifax: 

Mit  deinen  obren? 

Harpax : 

So  wol  mit  den  obren,  als  offnem  munde,  ja  gehirne  und 
t   Aiirli  liO^iiii  braucht  hilufig  ervöllüu  für  errüllen. 


i  Blaff  ainnen! 

Horribilicribrifax: 

Daas  Sempronim  sich  unterstehet  seine  get^anckcu  da  ein- 
qnartjreu.  wo  allein  der  unüberwindliche  Horribilicribrifas 
Dterlüger  halten  soll? 

Harpax: 

Signor  capitano ,  wird  eure  heiTligkeit  nicht  bey  zeiteu 
na  thau,  so  dUrfften  noch  wol  andere  als  Sempronius  ehe 
ue  teldschlacht  aldort  liefern,  als  er  an  das  winter^uartir 
idenken. 

Horribilicribrifas: 

Se  mi  monta  il  grillo  nelta  testa,  satü  '  hiiomo  da  scannar 
hrte  e  mortc  e  Serapronio,  e  far  si,  che  di  lei  non  si  ra- 
ioni  mai  piu.  Welch  Bellerophon ,  Hinocerote,  Olivir,  Pal- 
lerin,  Roland,  Galmy,  Peter  mit  dem  silbernen  sclilüssel,  Tri- 
tnnt,  Pontus  dßrffen  sich  unterstehen  nur  dergleichen  sache 
i^encken,  schweige  denn  ma  werck  zusetzen!  Ich  erbasi- 
ike  mich  gautz  und  gar ,  die  haare  veruiedusiren  sich  in 
chluigeu,  die  äugen  erdrachen  sich,  die  stirne  benebelt  sich 
lit  donnerspei  enden  wolcken.  Die  wajigen  sind  ^tua  und 
loa  Gibello,  die  fenrfuncken  stieben  mir  aus  dem  munde  wie 
ms  dem  Heckelberge,  der  hals  starret  wie  der  thurm  zu  Babel, 
*  blite«t  mir  im  hert^eu  nicht  anders,  als  wenn  tausend  hexen 
»ttter  darinnen  gemacht  hätten.  Jedweder  finger  vertheilet 
Bch  in  noch  dreiliig  andere.  Die  fülie  scliieüen  in  so  viel 
nrtzeln  aus.  Somma,  ich  erzürne  mich  zu  tode.  In  sputo 
inhibasi,  pistolle,  e  fuluiini!  Dass  mir  nicht*  einer  von  den 
norrlv^eln  entgegen  geflogen  körne,  dass  icfa  meinen  grimm 
■B  ibm  aiiGlassen  könte!  Mit  einem  aublick  wolte  ich  ihn 
is  Uater  a'Jch  verkehren,  nicht  anders  als  die  granaten,  wenn 
»e  in  die  heuschober  fliegen. 


SigBor  capitano,  signore  < 

;  tt  euch  unter  äugen  treten  ? 

Horribilic: 


patron  mio  glorlosissinio,  dartf 


2  nicht  Ut  wol   druokfehler  für  icht  : 


.  .  ■* 


•^-^ 


'        *. 


'  :  -  :■  a  X  : 

■;.  -üvr  mich  auch  anzUuden:    ie 

i  l  i  «^  r  i  b  r  i  f  a  X : 
^  ~  V,-       'i-rine   augonstraleii    haben    ver? 

-  '.'lu*  sorvono  la  persona  inia,  o 
—  •■.^.   ..Ml  vivono  in  pericolo. 
H  .1  r  p  a  X  : 
-■  i:  :->n  I    Sonipronins  konit  Reibst  se 
-i    -i^r  herrliirkeit  in  die  hihKle. 

■•   -.:'.\.     Seiiiproniiis.     Harpax. 

>  f  ::':  ]••  r  •">  11  i  11  s  : 

^  -^    •  •;  ■■<  <  .  .•.!r.:i  ojv  niti  deci?t,   ne  vitani  sil 

^       -    .       -.tro.rA.     >abist.    de   eonjuratione    Cati 

-^      ..-1^  ■:•    .i'^^r   nintabilis   jevi  rettnlit  in  in« 

V       \":.»v:.  amavisti,  ainavit«  amo,  der  l 

..     ^-       '.   :  ::v<  ireniilthe,  saget  das  deutsche  sp 

.      ,tv.-/.-  ^r.v;en  asehen   meines   kopfts,    sub  '. 

^, ...       V-    •.  t^l   irlüende  kohlen  der  liebe  verboi 

■  -^   ■  •- 

..^  :■:*    :v*'>Si».     Horatins. 

••.     ■  :■  i  "'■ :  1  i  r  r  i  b  r  1  fa  X  : 
^     -.-..•.'•^v'  t*r  hat  iielebtl  er  ist  todt! 

H  A  r  p  a  X  : 

>  ?*  ".:  p  V  -Ml  i  II  > : 
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:•  ".  i  i  i    ri  br  i  fax  : 

>  ;*  -.v.  V  r  ;  :i  ins: 


1  ■        X 


■  » 


■■:.  .  r  i  ■-*  r  i  f  i  X  : 

>      -i    •■•••Ä'.vl.i  v.v.ivrtinonte,  la  quäle  luerita 

>  ••     ••:    *.7:<«n    i.shrhiindert   »elbselbit, 
i;Viv»,^*-     -^      "        ■'       V.'.    . 

'WL.       '  .  '  -'■ 
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Horribilicribrifax! 
Ich  sage,  dass  ich  ihrer  liebe  wQrdiger  bin. 

Sempronins: 
Mentiris,  das  heist  auif  deutsch,  es  ist  erlogen. 

Horribilicribrifax: 
Oh  quäl'  oltragio!    Sol  ich  dis  wort  hören?   Was  hindert 
mich,  dass  ich  euch  nicht  in  einem  streich  in  hundert  tausend 
stücken  zertheile  '  ? 

Sempronius: 
Quid  me  retinet,  dass  ich  nicht  mit  diesem  meinem  alten, 
.  guten  spannischen  degen,  mit  welchem  ich  auff  so  vielen  Uni- 
versitäten den  bachanten  löcher  geschlagen ,  den  häschern 
schenckel  und  köpff  abgehauen,  die  toUesten  teuflFel  blutrünstig 
gemacht ,  die  steine  auff  der  gassen  zuspaltcn  ,  dem  rectori 
magnifico  die  fenster  ausgestochen ,  den  pedellen  die  fOQe  ge- 
lähmet, eine  solche  that  verübe,  dass  die  sonne  am  hinund 
drüber  erschwartze  und  die  planeten  zurücke  lauffen  ?  nee  dorn 
omnis  haebet  effcjßto  in  corpore  sangvis.     Virgil. 

Horribilicribrifax: 
Ob  ich  euch  wol  mit  diesem  degen  könte  auff  andre  mei- 
nung  bringen,  (liavenf  io  uu  giorno  nel  amfiteatro  di  Veron» 
ucciso  di  mia  niano  molto  millc  gladiatori)  wil  ich  euch  doch 
darthuu  aus  eurer  eignen  wissenschaffl ,  dass  ich  besser  sej 
als  ihr,  damit  ihr  sehen  sollet,  dass  ich  eben  wohl  stndiret 
bin  und  in  arteni  aratoriam  *  verstand  habe.  Ihr  seyd  ein  g©* 
lehrter  und  macht  profession  von  dem  buch,  als  ich  von  de» 
degen.     Ist  das  nicht  wahr? 

Sempronius: 
Rem  acu! 

Horribilicribrifax: 
Nu  wisset  ihr  ja  w^ohl ,    dass   man   das    buch   unter  deitt 
liucken  arm  trägt  und  den  bloüen  degen  in  der  rechten  band 
führet,  ergo  gehen  die  gelehrten  unten  und  wir  oben  an. 

Sempronius: 
KaXü)^.     Ergo  gefehlet.    Als  wenn  man  nicht  den  degeD 
auff  der  lincken  Seiten  trüge  und  ein  offen  buch  in  der  rech- 

1  AB  zerheile.        2  aratoriam  für  oratoriam. 


F  liaml  hielt«;  als  weun  mau  uicht  die  feder  oben  auff  den 
iint  steckte,  welches  ich  weitläufftiger  mit  vielen  sjllogiaiuis, 
enthyniematibiis,  soritibus,  •inductionibiis,  elenchis,  uieaoByllo- 
gisntis,  argiimentationibus  crypticis,  distinctionibus,  divisionibus, 
exceptionibus  außfUbren  könte,  nisi  res  esset  liquidiasima  per 
w  und  klarer  als  die  sonne  in  ipso  raeridie. 
H  a  r  p  a  X  : 
Last  uns  öiehen,  mein  herr!  Er  zaubert,  er  ralot  der 
1  geister  spräche. 

Horribilicribrifftx: 
I  Si  nie  le  '  direte,  lo  sapero !  aU  wenn  ich  nicht  mit  vie- 
lonneten,  modrigaleu,  quadrimen,  öden,  canzonen,  concer- 
§nrabftn(leu ,    sercnaden ,  aubaden  das  ifidorüijiiel  beweisen 
Doch  damit   ich   euch    schanirütbe  abzwinge  und  be- 
,  dasa  ich  ein  besser "  arator  bin  als  ihr,  so  wil  ich  eine 
kiou  halten ,    die  ich  gethan ,    als  Pappeuhcim  Magdeburg 
dim  nnd  man  Itiirtz  zuvor   in  dem  kriegsrath  hemm  fot- 
Haht  ibr  so  viel  muths,  so  beantwortet  mir  dieselbe 
'  «^«Dblicks. 

Semproniua: 
;o  sam  conteutissimus. 

Horribilicribrifax: 
Hurpax,  du  sollst  unterdessen  general  Tylli  seyn.  Setze 
ilerowegen  hier  nieder!  Bildet  euch  nun  ein,  bir  sitze 
d  Tylli  und  neben  ihm  feldmarschall  Pappenheini,  Hora 
principio  alla  narrativa!  Es  wurd  deliberiret,  ob  man 
leburg  denselben  morgen  antasten  oder  verziehen  solte, 
W  uusre  abgeordneten  wieiler  ins  läger  kämen.  Don  Arias 
'"n  Toleto,  welcher  in  dem  übrigen  ein  hnrtiger  cavalier, 
*l>fr  iu  dergleichen  aetioneu  froppo  ardito,  hatte  vor  mir  ge- 
ilet. Ich  richtete  mich  coa  la  grandezza  mia  superbissima 
^  cnn  meraviglia  e  tremore  di  tutti  circonstanti  auf  diese  meine 
«»nnörne  schenckel,  gab  ihm  einen  unyersehenen  blick  mit 
^ifsen  uweyen  brennenden  earfunekeln  oder  gläntKerudeu  la- 
ternen  dieses  meines  fleischlichen  thurms.  Die  Frantzoaen 
otontn  ea  une  olliade  *. 


1  ABC  le  ror  lo. 
>  iMMi  (i)r  teilWe. 


1  C  besser  fehlt.  3  fottiren  für  votiren.    i 
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Harpax: 

leb  zittere  und  bebe  über  diesem  angesichte! 

Ho  rribilicrib  rifax: 

Nachmals,  als  ich  sah,  dass  ich  dem  Don  Arias  ein  seh»-' 
cken  durch  alle  beine  gejagt  und  sich  die  gantze  oompagnie 
über  mir  entsetzete,  wolte  ich  die  gemüther  etwas  sanffUgen, 
damit  sie  mich  mit  desto  größerer  anmuth  hören  mochien, 
derowegen  prima  d'ogn'  altro,  bacio  le  ginochia  ihrer  ezoel- 
lentzen  des  Tylli  und  des  Pappenheims ,  come  se  oonräne. 
Nachmals  incliinai  la  testa  g^en  die  umstehenden  herren 
und  sprach  also: 

Harpax: 

Herr  Semproni,  ihr  habt  schon  verlohren!  Ihr  werdet 
diss  nimmermehr  nachthun. 

Horribilicribrifax: 

Sintemal,    ihre    excellentzest«   excellentze,    die  zeit  sehr 
kurtz,    in   dem   wir   den  feind  vor  der  stirne  haben  und  eiot 
stunde,    minute,    ja  augenblick   uns    die  victorie   geben  oto 
nehmen  kan,  diro  ancor'  io  qualche  cosa,  und  wil  mit  wenigem 
mein  gemüth  entdecken  und  sagen ,    dass  ob  es  wohl  uns  cft- 
valiren  übel  anstehe,   mehr    mit   der   zungen   als  dem  degen 
zu  reden,  und  du,  mein  berühmtes  schwerd,  tu  mia  spada  ful' 
minea,  tagliento  e  fendente !  wenn  du  eine  zunge  hättest,  eben 
diss  sagen  würdest,  nichts  desto  weniger  wil  ich  sagen,  weü 
mir  zu  sagen  gebühret    und   die    reye   zu   sagen  an  mich  ge- 
lauget ist,  und  will  nicht  sagen,  dass  ich  zu  beweisen  willeitfi 
dass  ich  wohl  und  viel  sagen  könte ,    sondern   wil    auflDs  ein* 
faltigste  vor  euch  sagen,  was  mich  düncket,  dass  gesaget  we^ 
den  müste,  und  wil  nichts  weniger  sagen,  als  was  gesaget  ist 
von  den  berühmtesten  leuten.     Denn   wenn   ich  etwas  and^ 
sagete,  würde  ich  sagen  wider  kriegsmanier,  nach  dessen  ge* 
wonheit  ich  aufFgestanden  bin,    etwas   zu   sagen.     Und  so  i^ 
mand  unter  dem  liaufFen  ist,    der  sich  einbildet,   dass  er  voi^ 
sagen  dürffte,  ich  solte  nicht  also  sagen,  der  mache  sich  her* 
für  und  sage  es ;  ich  weiß ,    dass  er  nicht  anders  sagen  wirdi 
als  was  ich   sagen  wil.     Ich   sage   denn,    was   drey    persoueD 
aus  diesem   uuzehlicheu    und   unüberwindlichen   beere   werdei* 
sagen,  können  sagen,  müssen  sagen,  wollen  sagen  und  sagco 
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auch ,    sonder   ein  wort  ziisi^eu.     Die   eraten   zwey   sind 
excellentzeste   excellentz,    (und    hiormit    machte  ich  einen  re> 
verentz)  die  dritte  bin  ich.     Weil    mir   aber   nicht  wohl    an- 
ziemet  was  su  sagen,  so ')  schweige  ich  aus  modeetie  und  i 
roittire  mich  im  übrigen  auff  dieselbe,  die  etwas  gesaget  habt 
und  noch    sagen   werden.     Hör   su ,    finiamo ,    la   qui,     KÖi 
mau  wohl  was  schönera  ges^t  hnben,  HarpoxV 
Hai-pax: 

Das  ist  ein  schön  untereinander  geuiischetes  gesage  1  Wäi 
Hiebt  eine  abschriöt  darvon  zu  erlangen? 


Mi  sarä  die  * 
ideni  zeit!  Itzi 
KU  habe. 


äonimo  contento,  gar  sehr  wohl,  aber  zu  einer 
id  last  uns  hören ,    was   dieser  dargegeu  e 


Monsieur  Semproniiis,   die  reye  etwas  i 
f  encfa  gelanget. 


Se 


iproniua; 


Ich  si4^e  derowegeu ,   quod  nihil  dictum  sit  ab  eo ,    quod 

D  *it  dictum  prius ,    und   bey    dieser   gelegeubeit   etwas  zu 

,  wolte  ich   lieber   also  gesaget  haben :    &4»'A*^  ^  ÄpeTäv 


Harpax: 
Höret  wunder!  höret  1 

Hapronias: 

Dnss  man  mir  nicht  in  die  rede  falle!  0  ihr  durchlauch- 
teD  und  unüberwindlichsten  herocs ,  welcher  unvergleich- 
e  stärcke  sieb  nicht  aufhalten  lasset  in  den  alten  und  ge- 
1  griintzen  montiuni  Pyreneonim,  Älpiuni,  Atlanticonim, 
utionim  *  und  Sarmaticorum,  sondern  weit  fiber  die  gräntzen, 
§velchea  Calisto  nicht  auffgehet,  fiese  penetrat  und  herum 
t  durch  den  zwölöthierigen  kreis  des  Titanis,  penetrans 
1  beschwärtzten  jjüthiopes,  streiffet  um  das  Vorgebirge  bonie 
,  floret  durch  die  wolrichendeu  Moluceas,  beuget  sich  au 
I  hepfefferte  Bengala,  gehet  fürüber  bey  denen  ihrer  ein- 
M\iti\[   nach   zwev  äugichten  Obinesern  und  hält  mittagsruh 

0  rehit.        2  ABC  die  fBr  di.        3  ABC  b^i^in  Ot  6';.ijX«v. 
*ABC  Äpenniorum  für  Apenniuoruai. 
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in  Japan.  Ich,  der  ich  nicht  bin  der  andere  Marens  TüIHub 
Cicero,  der  nicht  erreichen  kan  lactiflnam  eloqaentiam  Titi 
Livii,  qui  non  adspiro  ad  gravitatem  Salnstianam,  neque  asse- 
quor  Comelii  Taciti  divinam  majestatem ,  ich,  sage  ich,  der 
ich  gleichwol  diese  discursus  vor  die  treflichsten  halte ,  oCn- 
ve^  nepl  [leyiaxtüv  TuyXfl^o^cFtv  Svxe^,  xal  xoö^  'ce  XtfovzotQ  Xir 
Xioxa  ^  ^TrcSeixvuouac ,  will  euch  mit  vielen  Worten  nicht  anff- 
halten,  cum  alias  die  zeit  kurtz  et  jus  sit  in  armis ;  remittire 
mich  also  auff  die,  die  bissanher  geschwi^en  haben  und  noob 
de  facto  schweigen.   Dixi.   Was  hält  Harpax  von  dieser  oratimif 

H  a  r  p  a  X : 
Sie  war  bey  meiner  seel   auch   schön,    ob    ich   wol  kein 
wort  darvon  verstanden  habe.   Herr  capitain,  es  muss  ein  ver- 
drießlich ding  sein,  einen  general  abzugeben» 

Horribilicribrifax: 

0  hime*,  che  parole  son  queste?  Warum? 

Harpax: 
Warum  ?   solte   er  doch  tolle  werden ,    wenn  er  nur  ied- 
weden  tag  solcher  zwey  rorationes  hören  müste. 

Horribilicribrifax: 
Tu  non  m'intendi?     Va!  va!     Du  bist  ein  ignorant  und 
verstehest  nicht  zierligkeit  der  wohlredenheit. 

Harpax: 
Dem  sey,  wie  ihm  wolle. 

Sempronius: 
Aber  welches  oration  war  nu  die  beste? 

Harpax: 
Mir  ist,  als  wenn  ich  bey  einer  fürstlichen  taffei  säße 
und  nicht  wüste  unter  den  gerichten  zu  wehlen,  oder  eins  mit 
mir  zu  werden,  welches  das  schmackhaflfteste.  Vertraget  euA 
selber  unter  einander !  Ich  resignire  euch  die  excellentz  mit 
sampt  der  tyllischafft  und  dem  generalat. 

Sempronius: 
Ergo  2^f  wae  ^,  herr  capitain ! 

Horribilicribrifax: 
Adio  signor  Semproni. 

1  ABC  XdXtoxa  für  jioXtoxa.        2  ABC   0  hime  för  ohimfe.        3  AB 

ipf)(ü08.  C  0^(006  für  ipp(sioo. 


Harpax: 
Ho,  ho,  sie  hotnmen  ja  beyde  noch  lebend  von  eiüanJer! 

I  Db  Jude  trfigt  ein    sitbern  gießbecken  unter  dein  arm  und  die  hannc 

in  der  band. 

l{al>l>i  Isasch&r.    Frau  AtiU^nia. 


Ey  bey  meinem  jüdischen  Madda ') '.  bey  meinem  eyde ! 
■  «ist  nicht  anders,  als  ich  euch  sage,  mezzekeniiu  eth- 
l'boBsm  *! 

Antonia: 
So  were  ich  die  eleiidewte  frau  aiiff  dem  gantzen  crdboden. 
Andere  reden  gleichwol  gar  anders. 
Rabl.i: 
Lo  joden  velo  jafiuu '.     Ihr  werdet   das   in    der   that  er- 
bbreu,  deun  ich  sage  euch  nichts  als  die  blolie,  lautere  wahr- 
keit. Was  hätte  ich  für  ursach,  euch  zu  betriegenV    Ich  weiß, 
»eyil  eine  ehrliche  fran.    Es  ist  nicht  anders,  so  wahr,  als 
nbbi  bin  und  heut«  gedauscht*  habe. 

Anion  ia: 
El  icbeiaet  aber  onglaublich  zn  seyn. 

Rabbi: 
rnglaublicb  ?  Warum  unglaublich?  Es  geschehen  wohl  dero- 
len  Sachen,  und  ihr  kennet  das  gemeine  Sprichwort :  Der 
und  heyrath  entdecken  alle  dinge.  Wenu  es  nicht  so  wäre, 
»ftrde  maloauderen  den  gehelen  d^  sonder  ersgatt  be- 
spricht der  Holländer. 

Antonia: 
Mein  lieber  rabbi,   seyd   mir   doch    zri   diensle   mit  zwey 
lireyhundert  reichsthalern ,   nur  auff  wenige  tage,   gegen 
g^u^mes  pfand. 

Rabbi: 
Ej  warum    das    nicht ,   liebe    frau  ?    aufF  ein  jähr   und 

1^=Tentand,  eindcht.    SDnickrehlerrOrraiEEekeuimethbonaii^ 

^WtE-^pja  p,.  119,  100  ich  bin  klüRer  als  die  a!Un.  3  Ebenfftlla 
^«kffUer  rar  lo  jade«  etc.  Pb.  82,  5  Vi'  tt^  lITr,  (6  gie  wissen  nichin 
■»*  Witehen  nichts.      4  falsch  für  gedarascht  *17  =  atudiereo ,  for- 
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länger,  wenn  das  chafol  tof  ^  und  thnf  ist;  last  mkli 
schauen ! 

Antonia; 
Hir  hab  ich  es.     Sehet,    welch  eine   treffliche  kette 
diamanten  versetzet! 

R  a  l»  b  i : 
Ey  frau  Antonia!   welch  schon    ding  ist   das?   ool  l 
hetalim  '! 

Antonia: 
E]s  ist  ein  trefflich  stück,  wie   ihr  selber  sehet;  neh 
in  eure'  bände  und  beseht  sie  gar  wohl! 

Rabbi: 
Frau  Antonia,  wir  sind  gute  freunde;  ich  habe  euch  m* 
mahls  gedienet  und  thu  es  noch  gern ,  hoffe  auch,  ihr  we 
mir  erlauben,  dass  ich  ein  omer^  oder  zwey  mit  euch  r< 
möge.  Wie  viel  begehret  ihr,  dass  ich  euch  auff  diese  cht 
leihe? 

Antonia: 
Dreyhuudert  reichsthaler. 

Rabbi: 
Wolt  ihr,  dass  ich  euch  mit  einem  nifo^  sage? 

Antonia: 
Ey  rabbi  Isaschar,  machet  die   sache  nicht  schwer! 
kette  ist  auffs  wenigste  zwey  tausend  dncaten  werth. 

Rabbi: 
Frau  Antonia !   mit  einem  wort ,    ich  wil  euch  auff  c 
kette  schilen '   —  — 

Antonia: 
Wie  viel? 

Rabbi: 
Fünff  silbergroscheu !  und  ist  noch  heedith  ®. 

Antonia: 
Was?  fünff  silbergroscheu!     Seyd  ihr  toll? 

1  S^rc  niD  hzn^  wenn  das  pfand  gut  und  echt  ist.    S^D  dassellx 
2lt3.  2    D'Ssn  ban  b^  ganz  und   gar  nichts  werth.  3  C 

4  ntti(  wort.  5  nn  eigentlich :  spange.  6  I2''p  eigentlich:  seine  fr 
hier  wol  ertrag.  7  ^K^  =  leihen.  8  falsch  für  heediph  =  »IT! 
viel  hezahlen. 


R  a  1, 1]  i 

Meiu  *,  irau  Antouia,  ich  biu  chfichan  ';   aber  die   kette 
on   messiog  und  die   steinichen  von   glaas.     Das   si^   ich 
wy  meinem  jUdiscben  alah  ^. 

Äntonia: 
(fie  kaii   OS  möglich  sein?     Es    hat   sie   noch  vor  zwey 
i  der  tapfferste  cavalier  an  seinem  halse  getragen ! 


abbi: 


a  wider,  von 


messiDg. 
eben!    Ihr 


bescheiljer  und  be- 


,at  meinen  Worten  und  gebt  die  kette  de 
ihr  sie  empfangen   habet !     Die    kette   iat  vot 
braveete   cavalier?     0,   es   iat   lo   achet*  gescl 
mehr,  die  derogleichen  ketten  tragen! 
Antonia: 
0  ist  weder  treu  noch  glauben  in  der  weit! 

Rabbi: 
^OD  wem  habt  ihr  sie  geachazt '  ? 

Anlonia: 
fou  capitain  Daradiridatumtarides. 

Rabbi: 
iohl  es   ist  der   grÖate  maschgeh  ^ 
in  der  weit ! 

Äntonia: 
5y  rabbi,  bedencket  euch!     Was  saget  ihr? 

Rabbi: 

tili  wolte  es  ihm  in  die  äugen  sagen.     Zu  heteln',   fal- 

nachzumachen,  handschriften  zuverfälachen.  hrieffe 

dichten,   ist  seines  gleichen  nicht!     Er  iat  mir  achthun- 

i  krönen  schuldig  und  schier  so  viel  neschech  ",  und  schwe- 

alle  tage,   dass   ihn   der   sehet  ^  holen  möchte.     Aber   ich 

/Ahaff'",  noch  silber,  noch  sinse.     Das  beste  wird 

ich  ihn  lasse  thapsen  "  und  in  das  esur  '*  stecken. 

Antonia: 

iglich ! 


124 

Rabbi: 

Er  ist  mir  nicht  allein   schuldig;   es   ist  kein   kenaaml 
kein  kramer,  kein  Schneider«  kein  schuster,  kein  hotmacheTf 
ihn  nicht  auff  seinem  megillha'  oder  buche  habe. 

Antonia: 

Das  sei  gott  in  dem  hohen  himmel  geklagt! 

Rabbi: 

Glück  zu,  frau  Antonia,  ich  muss  bacek  '  und  dieses 
bernc  aggan  ^   mit  der  gießkanne  einschließen.     Schaut, 
hat  mir  auch  ein  cavalier,   der  den  fttrsten  heute  ei 
zu  pfände  gegeben,  gleich  als  sich  die  gaste  gewaschen, 
ich  ihm  keseph  *  zu  brodt  liehe.    Wenn  sie  werden  taffei 
halten  haben,   hat  er  mir  versprochen,   das  saltzfass  mit 
tellern  und  schüssehi  dargegen  zuschicken,  damit  ich  ihm 
becken  wieder  folgen  lasse,    dass   sie  sich   nach  der  mahls 
wider  thaharn  ^  können. 

Antonia: 

0  das  hertz  möchte  mir  vor  ungedult  in  tausend  stückenj 
brechen !  0  meine  tochter !  meine  tochter !  In  was  elend  haatj 
du  dich  und  mich  durch  deine  Unbesonnenheit  gestürtzet! 


Der  Tierte  auffzug. 

BoDOsus.     Palladius.     Oleander. 

Oleander: 
Ich  bitte,  die  herreu  verschonen  meiner  mit  derogleicIuB 
Wortgepränge,  sintemal  ich  sie  nach  würden  vor  diesesmal  nieU 
habe  bewirthen  können;    doch  verhoffe   ich,  mein  guter  wille 
werde  die  taffei  stat  der  speisen  besetzet  haben. 

Palladius: 
Mein  werthester  Oleander,  ich  bleibe  ihm  ewig  verbunden. 

Oleander: 
Herr  mareschall,  ich  sterbe  der  seinige. 

Bonosus: 

1  'rrrs  kau fraann,  eigentlich  Kanaaniter.    2  n^?Ö  rolle,  buch.   3  Nicht 
erklärbar.        4  [JK  becken.        5  ^03  silber.        6  "^Htp  reinigen. 


L 
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Flaccilla.     Cleander. 

Flaccil la: 
0  werthestes  pfand  der  keuschesten  seelen,    welches  dii 
ehre  der  schönsten  zu  retten  anffgesetzet  wird!     O  haar,  ik\ 
höheren  ruhms  wQrdig,  als  dasjenige,  welches  die  anzQchtigai! 
liebhaber  um  die  arme  winden !   0  haar,  das  zwar  mit  keioii^ 
perlen,   aber  doch  mit  den  thränen  der  keuschesten  genankt 
0  haar,    das  keinem   golde   der   weit  gleich  zu  schätzen  mtd 
doch  geringer  geachtet  wird,   als  staub  von  denen,   die  ihm 
großen  reichthums  sich  zu  eigenem  Verderb  missbrauchen! 

Cleander: 
Dionysi,  nira  den  degen  und  folge  mit  den  pagen !    Dio- 1 
dor,  vermelde  dem  herreu  mareschall,  dass  ich  seiner  nebemt-] 
einer  angenehmen  gesellschafft  zu  der  abend  collation  in  mei* 
nem  lustgarten  gewärtig! 

Flaccilla: 
Ach  dort  komt  der  stadthalter!  Keiner  ist,  dem  ich  meint 
wahre  lieber  feil  bieten  wolte  als  ihm,  wenn  mich  nicht  mein»  , 
euserste  schäm  und  sein  großer  stand  ihn  Anzureden  v«r* 
hinderte!  Ich  weis  doch  wol,  dass  er  einem  Yortrefflichea 
fräulin  auffwarte ,  welcher  dieses  ein  angenehm  geschencke 
seyn  würde.     Grehe  ich?  stehe  ich?  was  thu  ich? 

Cleander: 
Allezeit  geschaffte !    Irre  ich,  oder  bringet  diese  fran  eina 
bittschrifft  getragen? 

Flaccilla: 
Ach !  Er  hat  mich  erblickt ! 

Cleander: 
Und   scheuet  sich  mich  anzureden?     Woher  meine  fran? 

Flaccilla: 

Ach  gnädiger  herr 

Cleander: 
Redet  unerschrocken!   Was  traget  ihr  allhier  verborgen? 
Wo  kommt  ihr  mit  diesen  haaren  her? 

Flaccilla: 
Ach  genädiger  herr!  sie  sind  zu  verkauften.     Ich  bin   in 
dieser  meinung  auff  den  hoff  kommen,    sie  iemand    aus   dem 
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ümnier  anzubieten. 

Oleander: 
refflicher  handel!    Ich   höre   in  Ost-Indien   nehme   man 
•itwrn  wolle  von  den  küpffen    und   mache  schnuptücher 

Was  wird  man  bey  uns  nicht  /.n  letzt«  mit  den  haa-: 
ifaiigen !  Last  schauen  eure  kramerey !  Dias  ist  ein 
9  haar!     Wo    der   haum    so   anmuthiR   als   die   blatter, 

wir  uns  wo!  in  dessen  schatten  ergetzeii. 


Fla 


illa 


hre  genaden  können  ihrer  liebsten  mit  diesem  gesehencko 
mau  genehm  aeyn. 

Oleander: 
ir  wissen  von  keiner  liebe,  und  da  wir  unsere  gewogeu- 
S  eine  person  geleget  hätten,  würde  uns  ja  keine  kahle 
t  haben. 

Plapcilln: 
Die  vomehmaten  unter  dem  iraneTi7.immer  pHegen  fremde 
:  mit  einznflechten. 

Oleander: 

Die  oft  an  dem  galgen  abgefaulet,  tider  von  den  frautzo- 
inttgefressen. 

Flaccilla: 
^  Teiwchere  eure  gnaden,  dass  von  diesen  haaren  nichts 
^cben  zu  vermuthen. 


Cle 


ndet- 


RSudige  schaafe  lansen  die  wolle  gerne  gehen,  nud  wenn 
kranck  wird,  so  stäubet  ihm  der  halg. 

F  1  a  e  L-  i  1 1  ;i ; 
Ach!  Ach! 

Cleander ; 

Warum  erseutftzet    ihr   so  hefftig?    Geachichts  vielleicht, 
ich  euch  die  warheit  sage? 


Fla 


itl: 


Aub,  ihre  genaden  irren  in  diesem  stück  hefftig ! 

Cleander: 
VFArum  weinet  ihr?     Wessen  sind  diese  haare? 

iloMen  hier  ^  morbtu  gallicua. 
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FUccilU: 
Ich  bine   demütkigst.   ihre   genaden   wolle  mein 
schonen! 

Cleander 
DoieiuLiis.  iefa  viU  wissen!  Sind  sie  Tielleicbt  eii 
ten  abgeschnitten  worden? 

Flaccilla: 
Ach  ihr  genaden!    Die  pefson  ist  bey  leben  und 
keuscheste«  die  in  dieser  Stadt  m  finden. 

Oleander: 
Siod  sie  In^nd  einer  geistlichen  jungfran? 

Flaccilla: 
Ach! 

Oleander: 
Saget  sonder  weinen  heraas,   wessen  sind  sie? 

Flaccil la: 
Ach  ihr  genaden,  sie  sind  .  .  . 

Oleander: 
Wessen?     Nun  fort! 

Flaccilla: 
Ach!  meiner  einigen  tochter. 

Oleander: 
Also!    Weil  der  vogel  nicht  gelten  will,  so  verka 
die  federn!     Betrübet  euch  nicht,  meine  firau!     Mich 
ich  solle  euch  irgeudswo  vor  diesem  gesehen  haben.    ^ 
uet  ihr! 

Flaccilla: 
Ach! 

Oleander: 
Es  muss  etwas  auff  sich  habeu,  dass  sie  sich  nicht 
Wie  ist  euer  name? 

Flaccilla: 
Ich  bin  eurer  genaden  dienerin. 

Oleander: 
Ich  frage  nach  dem  namen. 

Flaccilla: 
Ach  eure  genaden!    Ich  heiß6  Flaccilla. 

Oleand  er: 
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schenoken  oier  feuijeii  aoffirartet. 

E»  i  -:  n  V  ä  i  u  5 : 
Gnäiüger  herr.  sie  isi  s»y  hoch  und  oflFt  bewehret,  daa 
an  ihrer  keoichhei:  nich:  zn  zweiffein.  Es  hat  nicht  gemangdt 
an  derogleiehen  anffwartem .  die  bej  ihrem  höchsten  amraik 
ihr  goldes  genong  gebochen  haben  und  dennoch  nichts  ant- 
gerichtet- 

Cleander: 
Hab  ich  sie  nicht  in^end  iresehen? 

D  i  o  n  T  s  i  n  s :  ' 

Sie  hält  sich  trefflich  eingezogen.  Doch  erinnere  ich  1 
mich ,  dass  sie  vor  dreven  tagen  in  der  kirchen  eurer  gnadfli  | 
recht  gegen  über  geses^n. 

Oleander: 
Meinest  du  dieselbe   in  den  weißen  haaren  und  schwartm 
kleideriK  nach  welcher  ich  bald  hernach  fragen  lassen? 

Dionvsius: 
Eben  dieselbe. 

Cleander: 
Wohl .  *  wir  wollen   sie  auch  auff  die  prOfe  ^  setzen.    U 
will   dir   gelds   genung    reichen    lassen.     VerfiSge   dich  noek 
heute  zu  ihr  und  versuche,  ob  sie  zu  bewegen.  • 

Dionvsius: 
Guädiger  herr,  ich  versichere  eure  gnaden,  dass  man  mid 
in  das  haus  nicht  lasseu  winL  oder  wo  ich  ja  als  eurer  genar 
den  diener  eingelassen  werde  uud  von  dergleichen  Sachen  ä 
zu  reden  anfange,  eines  gewissen  achimpffs  werde  gewartig 
seyn  müssen. 

Cleand  er: 
Thu  was  ich   befohlen!     Wofern   sie   so   fest   auff  ihfft 
keuschheit  hält,  so  falle  das  haus  an,  nim  sie  mit  gewalt  her- 
aus und  liefere  sie  uns  auff  den  hoff!    Meine  diener  sind  sttfd^ 
genung  dir  beyzustehen. 

0  i  o  n  y  s  i  u  s  : 
Genädiger  herr,  dieses  stück  siebet  etwas  weitläufftig  a^^ 

Oleander: 

1  PrQfe  =  probe  scheint  sonst  nicht  belegt 


r  ich  befelile !  Du  veratehest  meine  gedancken 
Jerichte  mich  mit  ehesten  ,  wie  es  uhgelauffen !  In 
Ipuien  werde  ich  anzutreffen  aeyn. 

Dionysins: 
t  herr  hat  die  federn  gesehen,  es  scheinet  lt  wil  den 
selbst  haben.     Doch   ich   bin   ein   diener;    es    stehet 
Verantwortung. 

Ctelestma,    Camilla,    Palladius. 


I  man   zwischen   ihm   und    fräulin  Kudoxia  eine  hey- 
ließen wolle? 

Camilla: 
hab  ich  glaubwürdig  vernommen. 
Coc^lestina: 
lilla  gehe  zu  meiner  näteriu  und  sage,    dass   sie   mir 
mgedingeten  ^  sterbeküttel  verfertige!    Eudoxiie  hohes 
it  und  vornehme  freundaehafft    lasset   mich  nu  nichts 


Camilla: 
lÜie  Jungfrau,  es  sind  mehr  vortreÖliche  inrimier  ver- 
lls  Falladius!     Man   findet  ja    seines    gleichen    noch. 
ts  denn  lauter  marcschalle  aeyn? 
I  Ccel  estina: 

I,  s^est  du  von  dem  mareacfaali?  Ich  liebe  nicht  aei- 
0,  sein  gut,  sein  geschlecht,  sondern  nur  ihn  alleiu ! 
H  er  der  ärmste  auff  der  gautzen  weit  würe  und  ich 
tote  princessin,  so  könt  ich  ja  vielleicht  mittel  iindeu, 
Heiner  liebe  zu  bewegen ! 
I  Camilla: 

j^nbe,  bey  meiner  seelen  seeligkeit!  und  wolte  dar- 
ben, doss  unter  allen  Jungfrauen  in  dieser  stadt  nicht 
auit«r  eilff-tausenden  kaum  eine  zu  linden ,  die  dieser 
.«agethao. 
\  Cteles  ti  na: 

:fat  ist  in  dieser  atadt,  ja  unter  eüfftausenden  nicht 
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eine,  die  verstehe,  was  rechte  liebe  sey.  Sie  lieben  geld,  i 
lieben  stand,  sie  lieben  ehre,  und  wenn  sie  sich  in  ihrem  A 
betrogen  finden,  so  verkehret  sich  die  feurige  liebe  in  oiuu 
löschlichen  hass.  Ich  Hebe  diss  an  Palladio ,  was  ihm  ke 
zeit,  keines  forsten  ungenade,  keine  kranckheit,  kein  za 
nehmen  kau,  nemlich  seine  tugend. 

C  a  m  i  1 1  a : 
Ich  hasse  diss  an  Palladio,  was  ihm  keine  zeit,  kein 
fall,  keine  widerWertigkeit  nehmen  wird ,  nemlich  seine  hi 
nackige  undanckbarkeit. 

Coelestina: 
0,  er  komt  selber !  Was  hindert  mich,  dass  ich  ihm  n: 
entgegen  gehe? 

Camil  la: 
Last  uns  in  der  thüren  stehn !   Meine  Jungfrau  wird  d 
noch  gelegenheit  haben  ihn  anzusprechen. 

Palladins: 
Das  ist  eine  frembde  sache,  die  mir  der  stadthalter 
zehlet  von  unserm  capitain  Daradiridatumdarite ,  dass  er  i 
seine  braut  mit  einer  so  trefilichen  güldenen  kette  verband 
Andere  mögen  hinfüro  die  äugen  besser  anffthun!  Doch 
schätze  mich  glückselig,  nachdem  ich  Eudoxien  erblicket,  d 
ich  jener  bände  so  leicht  erlediget  worden.  Aber,  was 
dieses?  Ich  dachte  wol,  es  würde  an  Ccelestines  gesiebte  ni 
fehlen.     Der  Jungfrauen  meine  dienste! 

Camilla: 
Mich  verdreust  dieses  Schauspiel  länger  anzusehen.    Ji. 
jammert  der  armseligen  Coelestinen. 

Coelestina: 
Mein  herr,  ich  dancke  ihm   von    hertzen   für   so  wer 
anerbieten   und   wündsche   zu  der  neuerlangten  ehre  von  • 
allerhöchsten  ihm  stets  beständiges  glück  uud  immerblühei 
Wohlergehen ! 

Palladius: 
Der   wundsch   ist   mir   Übermaßen    angenehm    und    ^ 
noch  angenehmer,    wenn   er   nicht   mit   diesem   seufftzen 
siegelt  wäre. 

Coelestina: 
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wohl   seufftzen ;   ja    weinen    möcbte   ich ,    wenn 
,  welch  einen  werthen  freund  ich  verlohren. 
Palladius: 
Ue  juDf^rau  erzehle,  wen  sie  verlühren,  dasa  ich  gelegen- 
ihmen  könne  mein  mitleiden  g^eu  sie  zu  erweisen ! 
Ccelestina: 

Meio  herr ,    ich   habe  ihn  ßelbst  verlohren ;   sein  höherer 

iliiid  hat  mir  ihn  geraubet!     Auch  ist  es  vergebens,  dass  er 

h  seines  mittleideus  versichert,  weil  ich  es  nie  damals  von 

»boffen  köoiien,  da  er  noch  der  vorige  Palladius  gewesen. 

Palladins: 

l'Hein   stand    ist   mir  um  keiner  anderen   Ursachen  willen 

{behin ,    als   dasi^  ich   vermeine ,    in   und  durch  denselben 

r  werthen  mehr  und  angenehmere  dienste  zu  leisten. 

C  te  I  e  s  (,  i  n  a : 

vVolte    gott ,    ich    künte   derselben    seiner   werthen   auff- 

Palladius: 
I  Heine  Jungfrau  mtiste  ihr  denn  aelbitt  auffwarten. 
CamilU: 
t  lUwhe  wort!     0  verlarvetes  gesiebt! 
"'  Palladins: 

I  ragt  Jungfrau  Camilla  ? 

Camilla: 

■Nichts,  als  dass  ihre  geuadeu  in  dem  wabn,  dass  sie  fräu- 
Hidoxiea  vor  sich  haben. 

Palladius: 
[Warnm  das?  Verdienet  Jungfrau  Eadoxia  nicht  alle  ehren- 


Cffilestina: 
flfein  herr ,    ich    muss  es  gestehen ,    daes  sie  die  höchste 
ene.  weil  sie  dem  gefallen,  welchem  nichts ,  als  die  voU- 
rommenheit  selbst  gefallen  kan.    Ich  wündscbe  nur,  dass  sel- 
lige  ihm  ewig  gefallen  möge ! 

Palladium: 
ä  gefallt  mir  nicht  anders,  als  alle  fräuUn  von  tugend 
inde,    welchen  ich  schuldig  bin  mit  darsetzung  meines 
1  dienen,  und  Jungfrau  Gelestiaa  hat  nicht  anders  von 
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mir  zu  vermuthen,  als  eine  auffrichtige  gewogenheit 

CoBlestina: 
0  kalte  Worte !   Mein  herr  Palladi !  ich  bitte,  er  sej  an 
wenigste  eingedenck,   dass  Goelestine  sich  glückselig  sdiab 
würde,  wenn  mein  herr  gelegenheit  finden  mochte,  sich  ä 
guter  und  mittel  zu  gebrauchen! 

Palladius: 
Habe  ich  nicht  ursach  mich  über  Jungfrau  GoBlestineD 
beklagen,   die  mir  ihre  guter  anbeut  und  die  gunst  versa 
das  ist,   die  schalen  anbietet  und  die  frucht  vor  sich  behi 

OoBlestina: 
Man  überreichet  die  frucht  keinem,  dem  sie  nicht  ai 
nehm,  vornemlich,  wenn  sie  für  sich  selbst  unwerth.  S 
sich  aber  gelegenheit  finden,  in  welcher  ich  darthun  ko 
wie  hoch  Coelestine  Palladium  ehre,  wolte  ich  kein  bedenc 
tragen,  dieses  mein  weniges  leben  vor  das  seine  aufEKUset 

Palladius: 
0  aufirichtiges  gemüth!  Warum  lass  ich  mich  läi 
meine  eigene  fantasien  verleiten  ?  Wolte  gott,  wertheste  jn 
frau ,  mir  were  möglich ,  ihr  mit  gleicher  liebe  und  ehi 
neigungen  zu  begegnen  !  Unterdessen  gebe  ihr  ich  mich  se 
zu  einem  pfände  der  von  mir  versprochenen  dienste  und  l 
sie,  sie  geruhe  zu  glauben,  dass  sie  die  einige  sey,  we 
durchaus  und  alleiu  über  Palladium  gebieten  mag! 

CcBlestiDa  weinet. 
Oamilla: 
Mein  herr  Palladi,  wir  haben  die  hohen  worte  des  h 
längst  kennen  lernen! 

Palladius: 
Der  hoff  führe  solche  worte,  wie  er  wolle,   meine  ^ 
sollen  ewig  feste  bleiben.     Ich  schließe  mit  dieser  faust, 
welcher  ich  die  ihre  umfange,  die  ich  inbrünstig  küsse. 

Goelest  ina: 
Mein  herr  Palladi,  'was   werde   ich   ihm   für   so  wei 
geschenck  übergeben  können,  dass  ihm  angenehm  ? 

Palladius: 
Ich  begehre  nichts,    als  ihre  mir  zuvor  versprochene 
wogenheit. 


Ey,  frau  muttet !  es  ist  noch  ratli :  Palla<]ius  liebet  mid 
b  gantzer  aeelen.  Er  wird  kein  mittel  uiiteilassen, 
I  dem  betri^er  loß  zu  machen.  Bonosus  ist  auch  der 
hitie;  uehmet  uur  die  mühe  auff  etirh  und  redet  ihn  an,  ich 
9  gel^enheit  suchen,  Palladium  zu  iiudeu.  Es  i^iud  ju  mittel 
TOr  alles  übel  außer  dem  tode. 

Antonia: 

Sol  ich  gehen  und  soll  uusre  eigne  schände  an  die  gcoüi 

ÜoeMv  schreiben?    Die  du  vorhin  so  liederlich  verachtet  hai 

"wden  nunmehr  viel  nach  dir  fragen. 

Se  lenisKa: 

Frau  mutter,  man  muss  das  euserste  verauchen!    Ich  will 

mich  lieber  lebend  begraben  lassen,  als  mit  diesem  leichtferti* 

geti  menschen  vermählen.     0  sehet!   sehet  1    das  glück  selber 

spielet  mit  nns,     Herren  Palladii   kleiner   page  kommet   dort 
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hervor ;  durch  diesen  kan  ich  ihm  aa£Fs  bequemste  meine 
nung  wissen  lassen. 

Florianus.    Antonia.    Selenissa. 

Florianus 
hat  beyde  bände   voll  zuckerwerck  und  taumelt  von  der  einen 

zu  der  andern: 

A  sa!  sa!  sa!     Ich  bin  sticke  wicke  voll  M    Daß  i 

frölicher  tag!     Ich  wolte,   dass  diss  leben  hundert  jähr 

und  dieses  der  erste  tag  seyn  solte !   Der  herr  mareschal 

morgen  ein  trefflich  pancket  halten.  Deswegen  hat  er  micl 

hause  geschickt,  dass  ich  es  bestellen  soll.     Wie  ich  ab 

thüre  heraus  gehen  wolte,  begegnete  mir  Jungfer  Rosio 

die  ließ  confect  her  auff  tragen.     Ich  küssete  sie  einma 

sie  füUete  mir  alle  beyde  hosensäcke  voll  zucker  nasche 

Selenissa: 

Was  saget  er  von   dem   mareschall?    Er   wird  ja 

von  dem  Palladio  abgeschafft  worden  seyn? 

Florianus: 

Sehet  aber,  was  trug  sich  femer  zu !   Eis  blieb  bey  c 

glück  nicht.    Jungfrau  Gamilla  ruffte  mir  zurück  und  i 

ob  ich  nicht  durst  hätte,  *und  reichte  mir  eine  große  si 

kanne  von  rotem  süßen  weine,  die  schier  so  groß  war,  a 

selbst.     Ich  erbarmete    mich    darüber   und   tranck   aus 

meinen  kräfften,  biss  nicht  ein  tropffen  mehr  darinnen 

Hernach  lieff  ich  fort  und  sah\  dass  Jungfer  Coelestina  ai 

einer  thür  zwey  gebauet  hatte !   Nun  das  gehet  auff  hau 

Selenissa: 

Florentin,  steh  stille! 

Florianus: 

Ho  la!  wer  ruffet  mir? 

Selenissa: 

Kennest  du  mich  nicht  mehr  Florian? 

Florianus: 

0  Jungfer  Selenissa,  habt  ihr  doch  zwey  häupter  un 

äugen  bekommen !   0  sehet  doch,  wie  viel  sonnen !  eine, 

1  sich  sticken-wicken  voll  saufen  sprichwörtlich,  s.  Schmeller 
wörterb.  ü,  846. 


,  filnfFe. 


Sele 


e  doch  Florian,  was  ich  dir  sagen  will  ? 
Plorianus: 
■fisteu  morgen!  guten  morgen,  frau  Äntonia! 

AntontR,: 
■£b  irt  jft  nicht  morgen,  ist  es  doch  schon  über  mittag. 

Plorianus; 
UDiigfrau  Selenissa,  wolt  ihr  ein  pmtr  überzogne  mandel- 
1  baben,  oder  ein  stücke  marzipan?    Die  lippen  werden 
B  darnach  werden. 
_  Selenissa: 

yfo  hast  du  so  viel  confect  bekommen? 

Plorianus: 
Wo?    Bei  Jungfrau  Coalestinen    ist   die  gantze  taffei  voll 
lilwrtwt.     Wir  werden  hoclizeit   machen ,   der   herr  marschall 
■wä  jangfrau  CiBlestina,  und  ich  und  jungtrau  Rosinicheu. 
I  Selenissa: 

Hjlienst  du  nicht  mehr  herren  Palladio? 
■  Flori.nu,: 

VWanim  solte  ich  nicht  mehr  bey  ihm  dienen,   sonderlich 
Ni  es  so  stattlich  bey  uns   beigebet?     Morgen  wird    er   uns 
ulsi  neue  hosen   imd   mäntel  geben  von  gelbem  sammet  mit 
Umb  güldenen  posemeuten. 
Hl^  Äntonia: 

^BRTas  machst  du  denn  bey  dem  mareschall? 
Plorianus: 
Ihr  seyd  truncken,    frau  Selenissa,  und  auch  ihr  Jungfer 
intonia!    Wenn  ich  bey  herrn  Palladio  bin,  so  bin  ich  ja  bey 
ifm  mareechall.     Wisset  ihr  nicht ,    daas   mein  herr  ist  mar- 
«hall  worden? 

Äntonia: 
0.  daß  erbarme  gott  in  ewigkeit!    Tochter,  tochter,  wir 
ind  verlohren! 

Selenissa: 

i  mutter,  es  ist  noch  nichts  nicht  verlohren. 
Plorianus: 
na  ^lenissa !     Aufi  meines  herren  hochzeit  wollen 
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wir  mit  einauder  tantzen. 

Selenissa: 
Ja  wenn  dein  herr  wird  mit  mir  hocfazeit  haben. 

Florianas: 
Nein,    nein!     Er  wird   mit  Jungfrau  Cksleatina  ho( 
haben. 

Anton  ia: 
Ich  rauffe  mir  die  haare  aus  dem  kopffe! 

Selenissa: 
Wer  hat  das  gesaget? 

Florianus: 
Ich  habe  es  gesaget,  mein  herr  hat  es  gesaget,  und  ji 
Coelestine  hat  es  gesaget.     Ach!    er  hat  Jungfrau  Goele 
eine  schnür  perlen  gegeben  sechs  ruten   lang,   jedwede 
war  so  groß,  als  mein  kopff,  und  einen  großen  güldne 
mit  einem  gläntzemden  steinlein,    nicht  einen  solchen 
wie  ihr  mir  neulich  verehret;   nein,   er  war  mehr  als 
Silbergroschen  werth. 

Selenissa: 
Was  hat  ihm  Jungfrau  Coelestina  gegeben? 

Florianus: 
Sie  küsset  ihn,  dass  es  eine  lust  zu  sehen  war,  ga 
einen  hau£fen  rosinen,  feigen,  überzogne  mandelkemen, 
zogene  zienemeut  ^   Sie  ließ  die  musikanten  holen  und  s 
ihm  an  den  kleinen  finger  ein  so  gläntzend  steinlin  mit 
ringe,    dass  ich  mich  drüber   verwundern  muste.     Ich 
(diese  ^i^orte  singet  er)  heimgehen,  heimgehen ;  lasset  mich 
gehen,  dass  ich  bald  widerkommen  kan!     Ich  höre  so 
singe  Christoffen  zu  ^,  der  hat  ein  krummes  eisen  von  m< 
das  stecket  er  in  den  hals  und  zeucht  es  immer  auffui 
der,  biss  seine  gedärme  zu  schnurren  beginnen. 

Selenissa: 
Wilst  du  nicht  deinem  herren  ein  kleines  brieflein  br 
welches  ihm  ein  guter  freund  geschicket? 

Florianus: 
Gar  gerne!     Gebet  mir  den  brieff  her! 

1  Zinement  mhd.zineiniii,  zimmet,  cinamonium.    2  Der  sinn  isi 


8eleniES&; 
(iftuff  nach  hause !     Wenn   du  wirst    vorüber    gehen ,   ao 
e  hir  aD;  ich  wil  den  brieff  aachen. 
Florianus; 

BGuteD  tag  denn,  Jungfrau  Antonia!   guten  morgen,    frau 
Wenissa! 

Antonia: 
n  tochter!  tocht«r!  welch  ein  glöcke  hast  du  muthwillig 
[*««hertzet? 

L  Cyrilla,     IJaradiridatmndaridea.     Semiironius. 

m  Cyrilla: 

^■Qoibus,  quabus !  sanctus  Haci'abns !   ^urgite  morti« ;  feiii- 

^Bc  jndis.     Ach  Jusuph,  du  lieber  mann,   bist  mein  com- 

^V  Pat«r  nisters  grstibia  plenis. 

^V  Oaradiridatamtaride^: 

P     Unsre  erden-eiudrttckende  scheiickel ,    les   perte-corjis  '  de 

wjr  Diesnie,   werden    niuimehr    den  betlichen  himniel  meiner 

ridischen    Juno    nieder   treten    sollen.     Weil  wir  aber   es  an 

lothwendigen  speisen  nicht  mii.<(sen  ermangeln  lassen ,    wuUeu 

nr  pnterdessen  diesen  ring  zu  pfände  setzen,  biss  wir  gelcgeu- 

«t  haben,  selbigen  wider  an  uns  zubringen.    Mein  Diego  hat 

«  alte  Oyrille,  \n  diahlesse  des  femines,  bieher  bestellet;  die 

rollen  wir  nun  erwarten  ,    denn    wenn   sie   uns    in   das  hauLi 

Esolte,  wßrde  es  nur  argwöhn  verursachen. 
Cyrilla: 
kackelthen  Drumtraris  hat  mich  auff  diesen  ort  er- 
aaen.     Er  wird   vielleicht ,   weil   er   hochzeit   machet, 
lalffe  von  nÖthen  haben. 

Daradiridatnmtarides: 
B  Dort  kommet  sie  hergeachlicheu. 
■  Cyrilla: 

VDb  kommet  er  gegangen!  Cosper,  Baltzer,  Melcher  zart, 
■ODdie  hatte  einen  langen  hart,  sie  liegen  zu  Eöllen  am 
Rheine. 

D&radiridataratarides: 

'1  ABC  filr  porU-corpa. 


m\  ABC  für 
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Bonjour,  bonjonr,  madame  Cyrille! 

Cyrilla: 

Was  saget  ihr:  o  höre,  o  hure  mame  Zyrille?  Oeh  heirl 
och  herr  gott!  heiGen  mich  doch  nun  alle  leate  eine  hnrel 
Sie  thun  mir  groß  unrecht!  Ich  halte,  Catherle  hat  irgend 
was  gesaget. 

Daradiridatamtarides: 
Je  vous  renoontre  henresement. 

Cyril  la: 
Seyd  ihr  contra  band? 

Daradiridatamtarides: 
Quoy? 

Cyrilla: 
Hoy!  hoy! 

Daradiridatmat  arides: 
Comment  vous  estes  vous  porte? 

Cyrilla: 
Schreyet  ihr  über  mich  mord  und  Weh?     O  mein  leben- 
lang habe  ich  kein  kiud  umgebracht! 

Daradiridatamtarides: 
Quel  diable! 

Cyrilla: 
Dass  ich  sie  säbele? 

Daradiridatamtarides: 
Ihr  verstehet  den  teuffei. 

Cyrilla: 
Ach  herr,  ich  verstehe  mich  nicht  mit  dem  teoffeL  Adi! 
in  principipis  (sie  macht  ein  creutze)  ero  verbibus!    Was  erlebekl 
man  auff  seine  alte  tage  nicht? 

Daradiridatum  tarides: 
Ihr  verstehet  mich  nicht  recht,  frau  Cyrill.    Ich  hab  an- 
ders mit  euch  zu  reden.     Entendez  vous? 

Cyrilla: 
Tand  zu  der  kuh?     Herr,  eine  gute  melcke  kuh  ist  hm 

tand. 

Daradiridatumtarides: 
Ey  mit  dem  narrenpossen !     Ecutez,  ecutez,  frau  CyriDtl 

Cyrilla: 
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Ja  licn,  ich  bin  heut  in  den  koth  gefallen,  die  schelmi- 
ingen,  die  brodtscliuler '-  baben  mich  hinein  geatoÜen. 

Daradiridatuiutu.rides: 
darff*  nöthig  geld. 

Cyrilla: 
Du  si^  die  ganze  weit. 

Daradiridatnmtai-ides: 

LKünnet   ihr   mir   nicht   auff   diesen    ring   etwas    zuwege 
Dgea?    Doch   ihr  uiUätet  ihn  iu  einen  ort  tragen,    dass  er 
Itelit  erkennet  wird. 

Uyrilla: 
Dos  wil  ich  gar  gerne  thun.    Aber  herr  Muscetarüs,  wenn 
weit  ilir  das  gelt  haben? 

Daradiridatumtarides: 
Noch  heute  vor  abends,  si  cela  est  dedans  la  sphere  d'ac- 
Gnle  (!e  Tostre  cognoissauce. 

Cyrilla: 
El  ist  ein  schweres  gehacke ,    rothe   eyer   in   die    mohn- 
Doüh  will  ich  sehen,  was  ich  kan  zuwege  bringen. 
Daradirid&tuiatarides: 
unniet   fein   zeitlich  wider    und  lasset  mich  durch  Dou 
wissen,  was  ihr  verrichtet!  Adieu. 

Cyrilla: 
h  der  liebe  gott  bewahre  euch!  Das  sagen  die  sieben 
das  alle  tische  werden  brüllen,  die  engel  werden  weinen 
1  sich  mit  steiuen ,  die  wege  werden  schwimmen, 
werden  glimmen,  die  gräGlein  werden  zäunen  *  und 
lle  hoche  tannen  *.  Da  kommet  her  Feocphoniis,  dem  werde 
k  äea  ring  geben  und  werde  sprechen ,    dass    ihm  Jungfrau 

rot«chalei ,  die  vor  den  hämera  ums  brot  BingCDilen  ecbQler. 
;  wJIrlerbuch.  II,  lOß.  2  dürfen  :=  bedarfen.  3  Mobneautzen, 
t  ündet  »ich  aclion  in  einem  oaterapiel  BchlesiMhen  ursprunga, 
1  Wacker  nage  In  lesebeich  Ite  auB.  a.  788,  und  ist  wol  böh- 
kunprUQgii  viel läicbt  aas  uazanec  osterkucben,  wörtlich  ich mier- 
».  Fiomniann,  mundarlan  V,  475.  Wacketnagel  im  würterbuch 
1  e»  rSr  gleichbedeutend  mit  dem  jOdischon  uiaxEe,  ungeeSuert« 
deakacben,  oBenbar  ganz  falauh.  Wie  kämen  diew  n^ich  Ottmacbau? 
■Unen,  klaffen,  eich  anFtun.  5  ZaaberaprUche ,  denen  der  Salome 
^ICB  aufmge  der  Üornroae  Ähnlich. 


Goelestina  dieses  liebes  pfand  geschiekei     Die  perlen  wi>     ^ 
vor  mein  Kätterlein   behalten   und   den   kackelthen  wil 
anderwerts,  wo  ich  kan,  forthelffen. 

Sempronins: 

Ut  nox  longa  quibus  mentitur  amica  diesque!     Hoi 

in  satyr.     Tot  sunt  in  amore   dolores!     Virgilios  in  eccU^.j 

Wo  mag  sich  Cjrille  so  lange  auffhalten?   Sospicatur  asdttiJ^- 

nescio  quid  mali.     Videone  illam?  sie  ist  es  selbst! 

Cyrilla: 
Im  himmel,  im  himmel,  sind  freuden  so  viel ,  da  tanti00 
die  engelchen  und  haben  ihr  spiel. 

Sempronins: 
Expectata  venis! 

Cyrilla: 
Fragt  ihr,  ob  speck  zu  Wehn  ist?  0  ich  bin  mein 
lang  nicht  dorte  gewesen. 

Sempronins: 
Aid:  tI  oOto  ^  ßpa8£(i)(  ^xet^ ; 

Cyrilla: 
Nein,  der  tod  hat  mich  nicht  geküsset. 

Sempronins: 
Non  assequeris  divinas  ratiocinationes  meas,  nee  satis 
f  espondes  ad  quassita. 

Cyrilla: 
0  herr,  ihr  redet  gar  zu  geschwinde.    Ich  weiß  nichii 
es  böhmisch  oder  polnisch  sey. 

Sempronins: 
Loquar  ergo  tardius. 

Cyrilla: 
Woher  irgend  ein  marder  ist? 

Sempronins: 
Antwortet  purö! 

Cyrilla: 

Beym  heiligen  creutze,    ich  leid   es  in  die  länge  nicb^^ 

Lass  *  mich  mit  der  hure  ungestichelt !     Bin  ich  eine,  so  \M 

Ichs  vor  mich!    Was  ist  euch  daran  gelten?    Mir  geschiebt 

unrecht!    Ich  bin  so  reine,   als  ick  von  mutterleibe  geboreo 

1  oSxo  für  oOto).        2  ABC  Lass  für  Lasst. 
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"  liiu!    Alle   leute  heißen  mich  heute  eine    hure,     Ket- 
■rl^  Ketterte  rnnss  geschwatzel  haben. 
Sempronius: 

Met  euch  doch  nicht  dergleichen  gedancken  ein!    Absit 


Cyrilla: 

Nun  sehet,  ihr  beiliet  mich  eine  pfaffeubure,  und  ich  soll 
hweigeu. 

BemproninB: 
Ej  nein  doch,  ich  rede  Cicerouiane,  und  ihr  verstehet  es 
Didit. 

CyrilU: 
Ich  verstehe  geaiuiig ,    daas   ihr    mich   stichelt   und   auß- 
kohppertV 

Sempro  niua: 
Ich  fräse,  quid  reapondet  Ctelestina? 

Cyrilla: 
J*i  ja,  sie  ist  verwundet  Ccelestiiia,  sie  lasset  euch  einen 
guten  tag  vermelden, 

Senipronius: 
Eru! 

Cyrilla: 
Nein  herr,  es  ist  nicht  kickakacks.     Sie  nahm  die  perlen 
'>^^g  sie  all  ihren  hals.    Ach  sie  that  so  freundlich,  das 
Utul! 

Sempronius: 
Deaa  smni 

Cyrilla: 
nicht  Mattheseii  um,  aic  behilt  sie  .selber. 


QuiJ  me  bentius? 

Cyrilla: 
I  Sie  )^te  nichts  von  Pilatzius. 


pAber,  niun  quid  addidit? 

1  atuhnlippern  =:  sclieltcn;  v.  Gritnm,  wörterb.  I,  Sg8;  nach  Wein- 
oM,  IwitrS^  a,  9S  noch  jetzt  in  Schlesien  üblich.  Das  einfache  ver- 
i  lioUUpem  braaeht  Oryphiua  in  der  lt«n  acene  der  Darnrose. 


tmbol 
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Cjrilla: 
Ob  sie  Vieh  hütt? 

Sempronias: 
That  sie  mir  sonst  kein  prsesent? 

Cyrilla:  , 

Ja  herr,  sie  küsset  euch  die  händ  und  schicket  eud 
rinck.  Sie  lasset  euch  darneben  einen  guten  abenc 
und  andeuten,  dass  ihr  auff  den  abend  um  nenne  sie  b 
sollet  in  dem  hinter  garten. 

Sempronius: 

Cyrilla: 
Simen  wird  nicht  auff  die  zeit  zu  hause  seyn. 

Sempronius: 
Ich  werde  rasend  prse  laetitia  atque  gaudio.  * 

Cyrilla:  (macht  ein  creDts.) 
Je  behüte  gott,  herr  Ficfonys!  Ich  habe  es  lange  ] 
dass  er  nicht  muss  klug  seyn,    weil  er  so  seltzame  w 
reden  gebraucht. 

Sempronius: 
Ich  bin  nicht  unsinnig,    sondern   es  ist  eine  art 
reden  bey  den  lateinern. 

Cyrilla: 
Nu  wollet  ihr  denn  auff  den  abend  kommen? 

Sempronius: 
Aa|x£v(0^  TiotVjaü). 

Cyrilla: 
Nicht  zu  herr  Asman,  sondern  zu  Jungfer  Coelesti 

Sempronius: 
Sic,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie! 

Cyrilla: 
Je  herr  ist  doch  keine  ziege  dar! 

Sempronius: 
Ich  will  schon  da  seyn  mellea. 

Cyrilla: 
Herr  sie  wird  euch  keine  merlin  *  geben. 

1  ABC  ftlr  ö}i.ivai8.        2  merle  =  amsel»  merala. 


ünterdesseD  will  ich   gehen   und    auff  iHesen  riock,    hoc 
'  t*igmis,    haue  fidei  arrham,    dreiGt^  taasend  epigram- 
I  ßiebeah lindert  eoaneteo,  aepteuurius  eafc  numerus  niyati- 
^viiil  linndert  otlen  machen. 

Cyrilla: 
"0  will   aaff  den  abend  mich  in  den  garten  verateckeii, 
•SS  herr  Sepfannius  glaubt,  ich  aej  Cu-leatiue,  uud  kriegt  er 
J  eiQuial,  so  muas  er  mich  behalten  sein  lebenlaug. 

Sophia.    Flaccilla.    Dionyaiua. 
i  geönde  mit   bloQen  degen  um  ihn   her.     Dionjdus   hat  die 
ingfrUD  auff  dem  arm  '.     Flaccilla  lauSt  hinter  ihnen  her. 
S  o  p  1)  i  a : 

Gewalt!  gewalt!  0  rettet!  rettet!  kommet  mir  zu  hülffe, 
'  ehre  nud  ketischheit  achtet! 


Fla 


illa 


ommt  mir  xa  hlllffe!  rettet!  rettet! 
nysius: 
fort !    gebet    feuer , 


jemand 


fort  ihr  brüder ,    fort 
net! 

Sophia: 
O  himmel,  ist  denn  keine  hülffe  mehr  verhanden ! 

Hcn-riiijticribrifas.     Harpas. 

Horribilicribrifax: 

Ich  bore  gewalt  ruffenl    Sind  die  piatolen  richtig? 

Harpax 
R«U  wol,  gestrenger  herr! 

Horribilicrib 
8nlte  einer  aich  unterstehen  eine  gewalt  dar  zu  verüben, 
"T  große  Horribilicribrifox  (eaaend'  io  peraona  d'altiaaimo 
WJ  zugegen,  da  mSate  der  himmel  drüber  brechen  und  die 
riäffl  in  lauter  ataub  verkehret  werden!  Kommet,  wir  wollen 
%6ii!    Qaesta  e  di  cosa  deceute  al  easer  mio. 


Harpax: 
h  verhanden ,   wird 


1  herr  gewiss 
!  hinter  ihm ! 


!t  uheiDt,  daiH  boida  Nütze  umgeetellt  werilcn  müssten. 
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Der  fttnffte  anffzug. 

Florianus.    Selenissa.    Antonia. 

Antonia: 
Bey  Bonoso  ist  nichts  mehr,  wie  du  siehest,  zu  suche 
er  verachtet  und  nicht  sonder  ursach  diese,   die  vorhin  Beiv 
nicht  geachtet. 

Selenissa: 
Es  ist  daran  nichts  gelegen,  wenn  Palladius  noch  unser  i 

Antonia: 
Ich  fürchte,  wir  werden  bey  Palladio  ankommen,  wie  i 
verdienet !  Ich  sehe  nichts,  als  unser  höchstes  unglfick  in  bes 
Vollkommenheit. 

Selenissa: 
Auffs  wenigste  hoffe   ich  antwort  auff  mein  schreiben 
erhalten.    Mich   dünckt,    ich  sehe  den  kleinen  Florian  dal 
gelauffen  kommen. 

Florianus  siDgend: 

jji6^    listig  ihr  br tider.!  lasset  uns  leben! 

Lesbia,  meine  freud\  hat  sich  ergeben! 
Wer  mich  wil  neiden,  der  müsse  zuspringen! 
Lustig  ihr  brtider,  es  wil  mir  gelingen! 
Ho  la !  er  jaachtzet  etliche  mahl  nacheinander,  nachmals  fähret  er  fc 
Guten  morgen,  guten  morgen,  Jungfrau  Selenissa! 

Selenissa: 
Es  ist  nunmehr  abend,  nicht  morgen. 

Florianus: 
Um  welche  zeit  des  abends  wird  es  abend? 

Antonia: 
Wenn  die  sonne  wil  untergehen. 

Florianus: 
0  warumb  geht  die  sonne  nicht  alle  abend  dreymal  xm\ 
so  gienge  ich  mit  meinem  herren  jedwedern  abend  dreymal 
gaste! 

Selenissa: 
Was  machst  du  mit  der  fackel? 
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mehr  brieffe  mitbringen. 

'  A nt onia: 

Lass  schauen,  was  hat  er  geschrieben! 

Selenissa: 
0,  ich  bin  des  todes! 

Florianus: 
ij.  Hi  TW»  Lustig  ihr  himmel,  ich  habe  gewonnen ! 

Sie,  die  durchlauchtigste  unter  der  sonnen, 
Lustig  ihr  Sternen!  ich  werde  sie  haben, 
Welche  die  götter  und  geister  begaben. 

Gehet  singend  hinein. 
Seienisse  lieset  den  brieff : 
Wehlende  und  unbesonnene  jung&au!  Die  zeit  ist  nu 
mehr  aus,  in  welcher  ich  meiner  vernunfft  beraubet,  eo 
einig  zu  geböte  gestanden.  Izt  erkenne  ich  meine  thorli 
und  schertze  mit  eurer  Unbedachtsamkeit.  Die  allerkensche 
und  voUkomneste  seele  Coelestina  hält  mich  auff  ewig  gebe 
den  und  wünschet  euch  glück  zu  eurer  hochzeit  mit  d 
elenden  auffschneider ,  welchen  ihr  euch  allein  zu  stet 
schimpffe  wackern  gemütern  vorgezogen.  Gehabt  euch  w 
mit  ihm  und  bleibet  von  mir,  weil  ihr  meines  grusses  ni 
bedürffend,  ewig  gesegnet! 

Selen  fält  nieder  und  wird  ohnmftchtig. 
An  ton  i  a: 
Dieses  unglück  hab   ich  vor  langer  zeit  als  g^enwäi 
gesehen.     Selene!  Selene!     Sie  ziehet  die  tochter  hinein. 

Daradiridatumdarides.     Don  Diego. 

Daradiridatumdarides: 
0  rage!   o  ddse  Spoir  M     Dass  müssen   siebzehn   hone 
tausend  frantzosen  walten,   dass  meine  braut  so  arm  und 
nichts,  als  lauter  betteley  bey  ihr  zugewarten !   Das  wäre 
fressen  für  capitain  Daradiridatumdarides! 

Don  Diego: 
Was  ich  sage,  hab  ich  aus  glaubwürdigem  bericht. 
Daradiridatumdarides: 

1  ABC  för  d^espoir. 
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t>a  hat ,  pour  dire  le  vraü  ' ,  ein  teiiffel  den  aTidern  be- 
■ehissen.  Wer  will  sie  nun  beyde  wischen?  Ha  fuueste  ob- 
J?ct'-  bey  der  seele  des  großvaters  tou  Machoraet,  diu  erte- 
>n  iLiheii  auff  ala  lauter  prinzeasen !  Es  bleibet  boy  fauaenden 
nklit,  man  kommt  auf  hundert  tausend.  Wenn  man  es  aber 
bey  dem  lichte  besihet  und  man  mit  einauder  verkoppelt,  so 
■ind  CS  ohngefehr  zwey  papire,  die  le  grand  diable  des  ju- 
selber  nicht  zu  gelde  machen  köuueu ,  und  kaum  so 
viel  kahle  ntarck  bahres  geldes,  dass  man  arswische  darvoa 
■ni^  acheishaus  und  achwefel-lichter  in  die  kfichen  kaufen  kan. 
Doch,  point  du  prouit ' !  Sie  hat  noch  etwas  Ton  güldenen 
ketten  und  perlen ,  das  musa  hebrieiach  lernen  ,  dir  in  ver- 
tnaen  entdecket!  Feudions  '  le  vent!  Morgen  weil  sie  noch 
Khiafft!  Was  nicht  mitgehen  wil,  daa  nehmen  wir  nud  sehen, 
(A  nnaere  klepper  noch  das  thov  finden  können.  Wir  müssen 
nderswo  unser  glück  suchen !  t'aiaoua  aelon  le  lieu  et  le 
tonps. 

Sclenia-«,     Antcinia,     Dai-adiridattinidarideü. 
Selenissa: 
Mit  dem  klepper  zu  dem  thore  hinaus?    Da   soll  dir  der 
tfuffcl  ehe  deii  hals  brechen ,  ehe  ea  dazu  kommet !     Ich  will 
ilia  aiirolen. 

Üaradiridatnmdarides; 
VoUii,  dort  kommt  meine  reiche !  i 

Selonissa: 
Finde  ich  meinen  bräutigam  so  hier  allein? 

Daradiridatnmdarides: 
Nenni,    sondern  vergesellet  mit  seinem  nntlberwindlichen 
([(duiken,    avec    un    ceur*    d'un    Mars.     Was    machet    meine  ' 
Wrthe  hier  vor  der  thüren  ? 

Selenisisa: 
Sie  mtiBs  sehr  uuwerth  aeyn,  weil  ihr  gescheneke  so  g&- 
nng  geachtet ,    dass   es   nicht   nn    seinem    finger   mehr   plata 
Uwn  kan. 


1  So  ABC  Kr  vr 
8  ABC  fttr  feadon«. 


2  A  und  C  prouit  für  bruit,  nicht  für  profit. 
4  So  ABC  fOr  cceur. 
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Daradiridatnmdarides: 
Mort  de  ma  vie!   es   gilt  hir  eins  ums  ander.    Weil 
ansre  kette  nicht  würdiget  an  ihren  hals  zu  heucken , 
uns  auch  der  rinck  nicht  an. 

Selenissa: 
Wir  sind  niemals  gewohnet,  ketten  von  messing  zu 

Daradiridatumdarides: 
Gocquette  arrogante  \  Habt  ihr  doch  keine  bessre  zu  h^ 
zahlen.  Ich  wil  lieber  messing,  das  mein  eigen  ist,  als  geliehtt 
gold!  Oder  habt  ihr  mich  wegen  des  geldes  genommen  t  Ui 
halte  diese  ketten  höher,  als  aller  närrischen  Jungfern  todniH 
kram !  Hab  ich  sie  euch  für  golden  gegeben  ?  Ich  habe  a^ 
dem  könige  in  China,  als  ich  für  dreyen  jähren  mit  den  tar- 
teru  eingefallen  und  ihr  general  gewesen,  mit  meinen  eiguan 
bänden  von  dem  halse  gerissen.  Und  daselbst  schätzet  man 
messing  weit  über  gold. 

Selenissa: 
Ander  land,  andre  sitten!    Wenn  ich  ihm  zu  arm,  hatte 
er  eine  mögen  in  China  heyrathen,  die  etliche  königreiohe  be- 
sessen  hätte. 

Daradiridatumdarides: 

C*est  assetz.     Je   cherche.  vous.     Andere   kan   ich   ieden 

augenblick  haben.     Als  wenn  mir  nicht  die  königin  von  Mo- 

nopotapa  noch  gestern  durch  einen  eignen  curir  ihr  königreicli 

hätte  anbieten  lassen ,    mit   dem    bedinge ,    dass   ich  sie  hej- 

'rathen  solle! 

A  n  i  o  n  i  a : 
Er  heyrathe  sie  denn  nach  seinem  willen  und  lasse  mich 
und  mein  kind  unbetrogen! 

Daradiridatumdarides: 
Was?  wolt  ihr  mir  die  heyrath  anffkündigen?  Outrag< 
pour  Toutrage!  Da  soll  euch  der  donnerknall  von  carthaunei 
darftir  erschlagen!  Euch  zu  trotz  müst  ihr  mich  haben!  Ih 
sollet  mich  haben  ' ,  und  wenn  ich  euch  gleich  nicht  habei 
wolte,  so  will  ich  dennoch  euch  anietzo  behalten,  damit  ih 
sehet,  dass  es  nicht  in  eurer^  sondern  in  meiner  macht  steht 

* 

1  C  es  fehlt:    Ihr  sollet  mich  haben. 


mit  euch  zu  handelu,  zu  thiin  und  zu  lasseu,  zu  schaitmi  '  uud 
zu  wralteu.  Icli  mag  euch  verficliencken,  verkaufl'en,  veratechen, 
verjagen,  verscbicken,  verwechseln,  verbeuten ,  ihr  seyd  mein 
avec  tous  ces  deffauts,   nicht  anders,   als  leibeigen.     Darnach 

fbts  euch  zu  richten,   denn  das  ist  unser  endlicher,   ernster 
d  ungnädigster  wille. 
Er  gohet  darvon. 
Selenissa: 
Ich  will  mein  leben  daran  setzen  und  nicht  ruhen ,    biss 
*     ich  seiner  Igt  worden,  oder  ihn  tou  dem  platze  gebracht.    Ich 
will  deu  capiten  üorribilicribrifax  auff  ein  paar  worte  zu  mir 
bitten  lassen.    Der  wird  mir  schon  zu  diesem  stück  beförder- 
1  eeyn. 

CtBlentinii.     Pal  lad  ins.     CamiUa. 
Ctele^t  ina: 
Nunmehr  befinde  ich  mich  in  dem  besitz  höchster  glUck- 
igkeit,  nun  ich  seiner  treuen  gegeuliebe  versichert. 
f  alUdius: 
Welche  in  und  um  uns  brennen  und  würcken   soll,    biss 
^BDBre  letber  in  aschen  verkehret. 

Auch  unter  der   »sehen   der    erblichenen    leichen    sol   sie 

noch   glimmen ,    und    unsre   ausgerichtete   grabzeichen   sollen 

nichts  anders  sey»,  als  deuckmahle  der  schlaffenden  liebe,  biss 

wir   auif  den  ta^  der    grolien  Vereinigung  in  Vollkommenheit 

.  der  liebe  auffs  neue  ewig  mit  einander  vermählet  werden. 

P a II a d i  u s : 

j  ist  nunmehr  zeit,  denn  herrn  atadthalter  zuersuehen  *. 

Wo  sind  die  dieuer? 


It  schönen  kleidern  .angezogen  nni)   aiiffgelloclitenen  haaren. 


152 

der  hab  ich  bey  einer  Jüdin  geborget,  um  herreu  Yixephonii 
eine  nase  zu  machen.     Jungfer  Coelestina   ist   nicht  di 
das  weiß  ich  wol.     Deswegen   kan  ich  mich  desto 
ihrem  lust-garten  verstecken.   Wo  ich  ihn  diesen  abend 
betrüge,  muss  er  mich  sein  lebenlang  behalten!    Da  komt  d«> 
nionden.     Sey  mir  gnädig  du  neues  licht,  fUr  da§  fieber  ud, 
auch  die  gicht!  u.  d.  g. 

Selenissa.    Horribilicribrifax.    Harpax. 

Horribilicribrifax: 
Sie  zweifelt '  nicht ,  er  ist  todt !  Es  ist  unmöglich, 
er  leben  kan ,  wenn  sie  sich  meines  degens ,  mit  welchen  k 
rompe  esserciti  e  fracasso  armate,  nietto  spavento  al  cielo,  al 
mare  et  al  iuferno,  darzu  gebrauchen  wolte  ^  Ja  mit  eiuan 
aublick  kan  ich  ihn  von  der  erden  heben.  Solte  mich  eine 
Jungfrau  um  etwas  ansprechen,    das  ich  ihr  vers^en  konte? 

Selenissa: 
Er  muss  entweder  todt  seyn,  oder  ich  muss  bey  ihm  nidt 
leben,  und  solte  ich  gleich  des  andern  tages  den  kopff  lassen! 
Lieber  einmal  muthig  und  hurtig  gestorben,  als  sein  lebenlang 
in  janmier  und  elend  gestecket! 

Horribilicribrifax: 
Veramente  pensiero  nobilissimo!     Und  warum  verzogen? 
Die  Jungfrau  glaube  sicher,  das  werck  ist  sonder  alle  gefieJir. 

Selenissa: 
Wenn  ihn  nur  niemand  meldet  •. 

Horribilicribrifax: 
Was?  mein  gantzes  verlangen  ist  d'esser  cognoscinto *! 
Denn  es  ist  vornehmlich  daran  gelegen,  dass  man  wisse,  wer 
die  that  verrichte.  Denn  die  gemeine  kuudschafft  von  meiner 
großmüthigkeit  hebet  alle  gefahr  auif.  So  bald  als  die  todt- 
liehen  wunden  an  den  leichen  gesehen  werden,  schleust  man, 
dass  sie  von  keines  andern  band  ,  als  von  der  meinen  her- 
rühren. So  bald  als  sie  vor  die  meinigen  erkennet  worden, 
ist  kein  mensch ,  welcher  klagen ,   kein  zeuge ,    der  etwas  ab- 

♦ 

1  So  ABC  wol  statt  zweifele.         2  AB  woltet  C  wolte.         3  mel- 
den =  anzeigen,  verraten.        4  ABC  cognoscinto  fär  cognosciuto. 
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,  kein  notario,  der  etwa»  schreiben,  kein  advocato,    der 
|iroc«ss  formiren,   kein  stfidt-diener,  der  angreiSTmi,  kein 
ter.  der  eiaminiren  ,  keine   obrigkeit,   die  urtheilen,    kein 
rffricbter,  der  exequiren  döi-ffte. 
üarpax: 
Es  ist  nicht  anders,  als  wie  mein  herr  eiv.ehlet.    Ich  weiß 
noch  wol  zu  erinnern,  dass  er,  nachdem  er  einen  nieder- 
jeu ,    sich   aus   einem   sondern   capricio   selber  bej  dem 
r  für  den  tbäter  angegeben  habe.    Der  richter  aber,  d*- 
r  nicht  in  gefahr  geriethe,    gab   für,    als  wenn  er  dem 
^n  keinen  glauben   ziistellete,    damit    er   seiner   nur  mit 
loß  werden  kontc. 


Se 


Ks  ist  unglanhlich. 

Harpax: 
Noch  ein  andermal  gab  er  sich  für  einen  bandito  aua 
ließ  sich  zu  dem  gnlgen  führen.  Es  war  zu  Venedig  aii9 
i  Marcus  platz.  Als  er  mm  die  leiter  mit  dem  hencker 
ttff  gesti^en,  rieÜ  er  die  stricke  entzwey,  sprang  über  das 
(  in  ein  schiff  und  ließ  den  hencker  selbst  angeknüpfft. 

HorribilicribrifaK: 

Cane  cativo!  furfante  senza  ingegno!     Mnst  du  deroglei- 

stflcke  von  mir  erzehleu,   als  wenn  es  sonst  an  helden- 

n  mangelte,  die  ich  verrichtet  habe  ?    Nun  zu  der  sachen ! 

ira  mia  bellissima!     Sie  entschließe  sich,  anif  welche  art 

ihn  will  hinrichten  lassen.   Will  sie,  dass  ich  ihn  mit  dem 

ne  l'aria,  in  die  lufft  schmeiße,  dasa  er  sich  in  dem  ele- 

irischen  feuer  anzünde?   Will  sie,  dass  ich  ihn  mit  einem 

gen  anblick  in  einen  felsen  verwandele  ?     Will  sie ,  dass 

in  dem  schnauben  meiner  nasen  als  aehnee  zurschmeltzeu 

e?    Will   sie,    dass    ich    ihn  per  le  treccie  autfliehe  und 

werffe,  dass  er  in  die  sechs  und  dreissig  mahl  hundert 

nd  »tücke  zerspringe,  wie  glaß  ? 

Selenissa: 

0  ich  komme  von  mir  selber  über  diesem  erzehlcn !    Der 

capilen  mache  es  auSs  kdrtzte  und  schieße  ihm  ein  pistol 

den  1 

Horribilicribrifas: 


I 
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Die  Jungfrau  verzeihe  mir!    Ich  gebrauche  mich  keiner 
Yortheilhaften  und  berenhäuterischen  waffen,  de  latri  et 
sini,  wenn  ich  etwas  verrichten  will.     Will  sie,  dass  ich  i 
einen  naseustüber  gebe,  dass  ihm  stime,  gehime,  äugen,  mm, 
maul,  Wangen  so  untereinander  gemenget  werden,  dass  er  tUk 
sein  leben  lang  nicht  mehr  kenne? 

Selenissa:  ^ 

Ich  stelle  alles  in  des  herren  capitens  belieben,  wenn  idi 
nur  seiner  loß  werde. 

Horribilicribrifax:  ^ 

Or  SU !  finiamola  qui  \  es  sol  schon  gehen,  wie  es  gut  fk   -.^ 

Selenissa: 
Ich  stelle  mich  und  meine  ehre  in  seine  bände.   Der  hflff 
capitain  bleibe  gesegnet! 

Sempronius. 

Sempronius: 
Mox  ^  erat  et  oelo  fulgebat  luna  sereno,  inter  minort  •»    '■. 
dera.     Horatius.     Speluncam  Dido,    dux  et  Trojanus  eandoi 
devenient,    Virgilius  lib.   2.     jEneidos.     K(0|iflia8(i>   icoii  lif '/ 
'A|Jiap6XXcSa.  Theocritus.   Das  heist,  herr  Sempronius  wird  a  Ji 
Jungfrau  Coelestina  gehen.    Quas  volvit  fortuna  vices?  SbtiH   : 
lib.   10.     Thebaidos.     Wer  hätte  dis  heute  morgen  geglaalikt 
Aber  es  heist:   kein  verzagtes  hertz  krieget  eine  schone  diOL 
Non  per  tormire^   poteris  ad  alta  venire!    Sed  per  studm 
poteris  ad  alta  sedere.     Nun,    das   gehet  drauff  hin!     Castle 
fave  Lucina !    Sparge,  marite,  nuces  hilaris,  tibi  ducitur  oiorL 
Virgilius  in  Eclogis. 

Bonosus. 

Bonosus: 
Die  resolution  ist   gefasset.     Herr  Palladius  ist   fest  mi^ 
Coelestineu,  und  ich ,    durch  zuthuen  des  stadthalters  mit  Eor* 
doxia.     Man  erwartet   meiner ,    wie   ich   vernehme ,    bey  dei»* 
herren  Oleander.     Derowegen  ist  es  zeit,  dass  ich  mich  nict"fc 
länger  auShalte,  sondern  mit  ehesten  dahin  verfüge. 

1  fiir  finiamo  la  qui.      2  ABC  Mox  filr  Nox.     3  ABC  für  dorfl»»^*^ 


Und   wenn   du   mir   bis«   in   den    bimmel  ctntwidiest  und 
schon  auff  dem  lincken  fuli  des  groC-en  beeren  seL'est,  so  wolte 
ich  Jieh  docli  mit  dem  rechten  sporuleder  erwischen  und  mit 
fingern  lu  den  berg  /Efcna  werfFen. 
Daradirida 
Garde  voas  folloatreau ' !     Meinest   du ,    da^   ich   vor  dir 
gewichen?      Und    wenn    du    dea    großen    CnrolB    bnider ,    der 
groL«  Roland    seihst    und    mehr  tbaten  verrichtet  hüttest,    nis 
Sconderheck,  ja  in  die  haut  von  Tumerlanes  gekrochen  werest, 
wltesl  da  mir  doch  keine  furcht  einjagen. 
H  o  r  !■  i  l.  i  1  i  c  r  i  b  r  i  f  a  X : 
Ich?     Ich  will  dir  keine  furcht   einj^en ,    sondern   dich 
ia  zwey  uud  siebentziginnl  hundert  tausend  stdcke  zersplittern, 
dass  du  in  einer  see  von  deinem  eignen  blut  ersticken  sollest. 
Jo  ho  vinlo  l'inferno  e  tutti  i  diavoH, 

Daradiridatumdaridea: 
Ich  will  mehr  stücker  von  dir  hauen,  als  sternen  ietzund 
iD  dem  himmel  stehen,  und  will  dich  also  tractiren,  dass  das 
blut  von  dir  Hüben  soll,  biss  die  oberste  spitze  des  kirohturmes 
darinnen  versuncken. 

Horribilicribrifa«: 
Per  non  loscias  *    piu   oltre  paasar   questa  superba  arro- 
Ranza,   will    ich   die   gantse   belägerung   von    Troja    mit   dir 
spielen. 

Und  ich  die  Zerstörung  von  Constantinopel. 

HorribiUcribrifa»: 
Jo  Spiro  morte  e  tnrore  *,  doch  lasse  ich  dir  noch  so  viel 
^t,  befiehl«  deine  seele  gott  nnd  bete  ein  vater  t 

^  Da radiridiitumd  arides: 

Sprich  einen  englischen  grüß  und  hiermit  stirb! 
HorribilicribrifaxT 

1  So  ABC  1^  Qardez-rouB,    foll&treau!        2  ABU    So  für  [wr  r 
l»*:iar.       3  A  turore,  BC  tutore  fflr  tntote. 


4 
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Du  wirst  zum  wenigsten  die  reputation  in  deinen 
haben,  dass  du  von  dessen  unüberwindlichen  fanst  gest 
der  den  könig  in  Schweden  niedergeschossen. 

Daradiridatumdarides: 
Tröste  dich  mit  dem,  dass  du  durch  dessen  band  ^ 
richtet  wirst,    der  dem  Tylli   und  Pappenheim  den   ret 
geben ! 

Horribilicribrifax: 
So  hab  ich  mein  schwerd  außgezogen  in  der  schlad 
Lützen. 

Daradiridatumdarides: 
Morbieu  ',  me  voyla  en  colere!    mort  de  ma  vie!   j 
fasche  par  *  ma  foy.    So  hab  ich  zur  wehre  gegriffen  ii 
treffen  vor  Nerglingen  ^. 

Horribilicribrifax: 
Eine  solche   ))Ositur  machte  ich  in  der  letzten  nied 
vor  Leipzig. 

Daradiridatumdarides: 
So   lieff  ich   in  dem   waal-graben,   als   man  Gloga 
einbekommen  ^ 

Horribilicribrifax: 
Ha!  ha!   Ist  er  nicht  questo  capitaino,  mit  dem  ic 
geln  wechselte  bei  der  Gula*? 

Daradiridatumdarides: 
0!    Ist  er  nicht  der  jeuige  signeur  mit  dem  ich  b: 
scha£Ft  machte  zu  Schlichtigheim  ^ 

Horribilicribrifax: 
Ha  mon  signeur !  mon  frere ! 

Daradiridatumdarides: 
Ha  fradello  mio  illustrissimo ! 

Horribilicribrifax: 
Behüte  gott,  welch  ein  unglück  hätte  bald  geschehen  ? 

1  ABC  für  morbieu.  2  ABC  per  för  par.  3  ABC  Nergling 
Nördlingen.  4  Gemeint  ist  die  einnähme  von  Glogau  am  4  Mt 
durch  Torstensohn.  5  Gjihlau  im  furstenthum  Schweidnitz ;  dort 
Torstensohn  im  Juni  1642  den  herzog  Franz  Albrecht  von  Lauenbv 
in  dem  treffen  fiel.  G  Ort  zwischen  Glogau  und  Fraustadt.  Ein 
ereignis  bei  diesem  orte  ist  nicht  bekannt. 


157 

Daradiridal  u  mdarides: 
Welch  ein  blutvergießen ,    inatisacre  et  tstri^e ,   wenn  wir 
enaii'ler  Dicht  erkennet  hätten! 

Horribilicribrifajt: 
Alagiiißct  et  cortesi    heroi   können    leicht    unwitt^tend   zu- 
ummea  ^^erathen. 

Däiadiridatamdarides: 
Lerbeux  '  esprit«   lernen   einander   durch   dei^Ieichen  re- 
«mtre  erkennen. 

Dionysius.     Daradiridatumdarides.    Hombilieribrifai:. 
Dio.y.iu,: 
Welche  berenhäuter  rasen  hier  für  iinseru  thüren?  Wisset 
ihr  holuDckeu  *  nicht,  dass  man  des  herrn  litadlhaiters  pallast 
anders  zu  respectiren  pSeget  ?     Trollet   euch   von    hier ,    oder 
\äi  lege  «ach  bejden  einen  frischen  prügel  um  die  obren! 
Horribilicribrifax: 
Jo  rimango  petri ,  ücato '  dalla  meraviglia.     Sol  capitain 
Honibilicribrifax  dis  leiden  V 

Daradiridatumdarides: 
Soi  capitain  von  Donnerkeil  sich  also  despectireu  lassen? 

'       Horribilicvibrifas; 
Jo  mi  levo  il  pugrale  *  dal  lato ,    der   herr   bmder   leide 

Daradiridatumdarides: 
,    der  herr   bruder   greiffe   zu   der  wehre !     Ich 

Horribilicribrifax: 
Comminciate  di  gratis.     Ich  lasse  dem  herron  bruder  die 
Alt  des  ersten  angrtffs. 
I  Daradiridatamdaridea: 

Mein  herr  bruder,    ich    rerdine  die  ehre  nicht, 
Cest  trop  discourir.     Commensez  ^ 
Horribilicribrifaz: 

I  1  A  und  C  Lerbrax,  B  Ler  beaus  für  Leg  beaai.  2  holuDke  oder 
kake  luch  Grimms  würterbuch  alavisch  =^  nackter  bettler.  3  ABC 
i,  Seab)  fSr  petrificato.         4  ABC  pugrale  ftlr  pagnalo.         5  ABC 
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Ey,  der  herr  bruder  fahre  fort,   er  lasse  sich  nicht 
halten!     La  necessita  Yuole. 

Diony  sins: 
Heran,  ihr  ertzberenhäuter!    Ich  will  ench  die  haut 
der  seiffen  und  baisam  einschmieren. 

Ho  rrib  liier  ibrifax: 
Ha!  Patrone  mio,  qaesta  sapercheria  e  molta  ingiost^ 

Daradiridatnmdarides: 
0  monsieur!   bey  dem  dement!   er  sihet  mich  fBr  ei 
unrechten  an. 

Horribilicribrifax: 
Ey  signore  mio  gratioso,  ich  bin  signor  Horribilicribrii 

Dionysius:  (nimmt  beyden  die  degen  und  schlägt  sie  darmit 

die  köpffe.) 

Auffschneider !  Itigner!  berenhäuter!  bengel!  baurensd 

der!  ertznarrcu!  cujonen! 

Daradiridatnmdarides: 

Ey,  ey,  monsieur,  basta  qaesto  pour  istesso!     Es  ist 

nug,  der  kopff  blutet  mir! 

Horribilicribrifax: 

Ey,  ey,  signor !  ich  wüste  nicht,  dass  der  stadthalter  1 

wohnete. 

Dionysius: 

Packet  euch,  oder  ich  will  euch  also  zurichten,  dass  i 

euch  mit  mistwagen  soll  von  dem  platze  führen ! 

Sempronius.    Cyrilla. 

Sempronius: 
Oiiioi  Tzapoc^olo^  &<;  ^|iaiv6|iv]v  ipa.    Porro  Quirites !   D< 
atque  hominum  fidem,  egone  ita  sum  deceptus? 

Cyrilla: 
Ja  es  heist  nu  zepffe !     Es  heist ,    hast  du  mich ,   so 
halte  mich. 

Sempronius: 
Impura  raeretrix! 

Cyrilla: 
Ja  die  hure  ist  fix!     Wer  hat  mich  darzu   gemacht, 
ihr?     Ihr  müst  mich   nun  wieder   redlich   machen,    oder 
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nder  soll  euch  holen! 

Sempronius: 
Atta  icaraxi. 

Cyrilla: 
Ey  da!  da! 

Sempronius: 
He  misenun ! 

Cyrilla: 
Sehre  hin,  sehre  her! 

Sempronius: 
Was  rath  nun !     Quid  facio ! 

Cyrilla: 
Ein  patzen  do?    Nein  ich  lasse  mich  so  nicht  abweisen. 

Sempronius: 
Est  alias  dives  vetula. 

Cyrilla: 
Heiflt  ihr  mich  die  bedte  fettel? 

Sempronius: 
0  du  hure ! 

Cyrilla: 
0  du  schelm ! 

Sempronius: 
0  du  kuppelhure!  lena  fseda! 

Cyrilla: 
We^  Magdalenen?    Du  ehbrecher! 

Sempronius: 
Da  mägdehändlerin ! 

Cyrilla: 
Du  Susannen-bube ! 

Sempronius: 
Du  teuffelsfettel ! 

Cyrilla: 
Du  teuffelsbanner ! 

Sempronius: 
Da  pileweissin  ^ ! 

1  We  bei  ABC  wol   druckfebler  für  wie.  2  Pileweissin  oder 

wiae  =  hexe;  vergl.  Grimms  mythol.  s.  441. 
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Cyrilla: 
Du  hexenmeister ! 

Sempronius: 
Du  pulver-hure! 

Cyrilla: 
Du  bley-schelme! 

Sempronius : 
Du  excetra  ^ 

Cyrilla: 
Ja  zeter  ober  dich! 

Sempronius: 
Du  furia! 

Cyrilla: 

Sempronius: 


Du  hurenjäger! 
Du  erinnys! 


Ja  darinn  ists. 


Cyrilla: 


Sempronius: 
Ich  wil  dir  die  haare  außreißen. 

Cyrilla: 
Ich  wil  dir  den  hart  außraufFen. 

Sempronius: 
Ich  wil  dir  die  nase  abbeißen. 

Cyrilla : 
Ich    wil   dir   die   äugen   außkratzen    und    in    di( 
scheißen. 

Sempronius: 
Ich  wil  dir  den  ars  an  deine  zunge  wischen. 

Cyrilla: 
Ich  wil  dein  maul  unter  ein  scheißhaus  nageln. 

Sempronius: 
Der  hencker  soll  dir  den  rücken  mit  ruten  abpu 

Cyrilla: 
Der  hencker  soll  dir  die  Spinneweben  mit  besen  i 
und  den  hart  mit  dem  breiten  messer  scheren. 

1  ABC  excetra  filr  etcetera. 


Sie  mo  Übet 
0  mein  bart 
0  meiti  haar 


.oder  und  schlagen  einander  z 
Semprooiua: 


Se. 


n  guten    liegen  '  nl 


I 


0  mein  äuge  l 

Cyrilla: 

0  mein  einig  zahu !  VertrageD  wir  uns  lieber  in  der  gute 
mit  einander ! 

Sempronius: 
Je  meinethalben!  was  haben  wir  auch  sonsteu  vor? 

Cyrilla: 
Ich  kan  trefflich  gebraud  wasser  machen  und  zäbn-pnlver 
Wkauffen    und    habe   ein    schön    stück  lein    bell  er   vor    mich 
bwlit '. 

Sempronios: 
Wolau,  uusre  guter  mögen  gemein  seyn!    Ihr  müst  mich 
aber  hQbBcb  halten,  weil  ich  ein  gelehrter  bin. 
Cyrilla: 
Ich  will  euch  alle  morgen  eine  warme  suppi^ii  kochen, 

Hett«t  ihr  das  also  bald  gäsoget,  so  hette  es  so  vieler 
"eitläufftigkeiten  nicht  bedürtfet. 

Cyrilla: 
So  gebet  mir  deuu  eure  band  drauff! 

•io  siud  wir  vortragen!     Sic  erat  in  fatis! 
Cyrilla: 

Ja  in  der  8tadt  ists.  Kommet  mit  mir  in  mein  haus!  ich 
*ill  einen  notarigus  holen  lassen,  der  uusern  eh-contract  auff- 
*lMt  und  uns  vor  die  gebühr  ein  in  nominus  ^  macht. 

^wader.     Bonoäus.      Eudoxia,      Palladius.      Coälestina.      Placcilla. 
Sophia. 

1  tum  guten  liegen  :=  tüchtig,  vergl.  oben  a.  Tl.         2  UauK  ähn- 
[   '"A  wieder  im  anfange  und  schlulie  der  3.  scene  der  Dornrote.      3  Für: 

g  (deij,  den  eingaug  von  Urkunden ;    vergl.  dea  heiratacontract 
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Oleander: 

Ich  bitte,  sie  treten  etwas  hinter  die  tapete  und 
unseren  reden  mit  gedult  zu!  Dionysi  ruffe  die  jongfin 
der  mutter  herein! 

Sophia: 

Wenn  ich  auffs  wenigste  die  freyheit  zu  sterben  er 
kan,  schätze  ich  mich  glückselig,  dass,  in  dem  ich  die 
meines  lebens  beschließe,  auch  der  ehren  die  unbefleck 
den  meiner  keuschheit  mit  der  purpur  dieses  blates  zu 
und  dadurch  meine  auffrichtigkeit  zu  bezeugen  fähig  v 

Oleander: 

Ist  dieses  eure  tochter,  meine  frau,  welcher  schoi 
keuschheit  ihr  so  sehr  gerühmet? 

Sophia :    (Fället  vor  ihm  auff  die  knie.) 

Die  unglückselige  Schönheit,  gnädiger  herr,  ist  di 
tzige,  was  mir,  doch  zu  meinem  unglück,  die  natur  vei 
Wenn  sie  mich  und  die  reinigkeit  meines  gemüthes  in 
setzen  soll,  wündsche  ich  eher  die  weißen  brüste  mit  i 
eignen  blute  zu  erröten,  als  ein  durch  unehr  befleck 
sieht  vor  euer  genaden  auifzuheben.  Ich  bitte  in  < 
schrancken,  in  welchem  mich  elend,  armuth  und  gewalt  < 
und  herum  treibet,  eure  genaden  wolle  mir  dieses  eintz 
halten  und  beschützen  helfFen,  was  mir  noch  die  eusen 
recht  eiserne  noth  nicht  abzwingen  können,  oder  mit 
gedulden,  dass  ich  vor  seinen  fußen,  dem  geängsteten 
den  weg  durch  diese  brüste  öfl^ne! 

Oleander: 

Meinet  ihr,  dass  wir  euren  verstelleten  thränen  u; 
sehen  geberden  so  viel  glauben  geben?  Wir  kennen  d 
bes  personen  art  und  wissen,  wie  heilig  sie  sich  stellen 
sie  ihre  wahre  hoch  außbringen  wollen. 

Sophia: 

Himmel,  ende  nun  meine  armselige  tage !    Bin  icl 
länger  auff  dieser  weit  zu   leben   begierig,    wenn    ich 
und  ehre  verlohren? 

Oleand  e  r : 

1  richtig  G  diesem. 
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Mifflen  und  ehre  sind  eine  haiid  voll  wind  und  werden 
ri«kt  gerOhmet,  aU  nnr  scheinent  hulber. 
Sopiita: 
0  gott!  ist  es  nicht  genung,  dasB  icb  bey  allen  id  arg- 
wofiii  gerathen  bin  durch  dieee  gewaltsame  liinwegfilhrung? 
Uuf  noch  meine  Unschuld  von  dem  in  Kweiflel  gezogen  wer- 
'  Mü,  weJcher  von  allen  flii-  den  kraffttgsteii  bescbützer  elender 
nul  verlassener  wäisen  gebalten  wird?     Gute   nacht  himmel! 

fiuiu  letzten  mahl  gegriiliet  erde!  Was  verziehe  ich  weiter? 
Biet  aiu  mit  einem  bloßeo  messer ;  Oleander  fället  ihr  iu  die  arme 
die  andera  kommen  alle  herzu  ^jaulfen. 
Oleander: 
Genang  meine  wertheste!  Ihre  keuschbeit  hat  wie  eiu 
lauteres  gold  durch  eine  so  heS'tige  anfechtaug  bewehret  wer- 
den mOssen.  Sie  ist  in  dietten  hoff  nicht  dnrch  verlust  der 
ehren  gedrungen,  sondern  durch  ihre  tilgend  eingefßliret,  da- 
nit  dieselbe  nach  so  langem  verdienst  prächtiger  gekrönet 
«Orde.  Diese  hoarlockeu  sind  es,  welche  uns  gefangen ;  doch 
die  keaacbheit  Sophise  hat  diese  bände  fester  zusanunen  ge- 
nget),  welche  eine  heilige  ehe  zwischen  mir  und  ihr  unauff- 
Ütülich  vcrknüpffen  soll.  Dionjsi,  Thereander,  Porapei,  Ptolo- 
Buee,  bringet  kleider,  perlen  und  deuiante,  um  meine  scböueste 
•In  uubziik leiden,  wie  ihre  tngeud  und  unser  stand  erfordert, 
ob  sie  wohl  mehr  gezieret  wird  durch  diese  abgeschnittene 
We,  als  durch  alles  reichtbum  dieser  weit. 
Cceles  tina: 
Werthe  Jungfrau  Sophia!  Ich  wUudsche  zu  dieser  imver- 
buSten  ehe  und  ehre  ihr  so  viel  glHck,  als  dero  keusche  ta- 
gend verdienet,  und  schätze  mich  glückselig,  in  dem  ich  heute 
ibre  kundschafft  erbalte,  von  ihr,  als  dem  vullkommenen  Spie- 
gel aller  zucht  zu  lernen,  was  uns  allen  anstehet. 

ft  wird  von  den  Jungfrauen  auffa  prilchtiRBte  gekleidet ;  indessen 
wOnschen  die  andern  einander  alleraeit«  glücke, 
l'  I  e  a  n  d  e  r : 
Dionysins,  welcher  diesem  unsem  vorsatz  bey  sich  die 
Wd  geboten,  soll  nicht  sonder  lohn  dieser  freudo  beywohnen. 
^tan  jnngfrau  Ccelestina  ihre  Camillam  ihm  vermählen  will, 
"srden  wir  mittel  finden,    sie   bejde   bester  maßen  zu  belor- 
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dem.  Tnd  damit  Horribilicribrifax  und  Daradiridatmndarides 
nicht  alleine  bey  der  allgemeinen  freude  sich  mit  schlagen, 
wie  uns  eriehlet,  behelffen  dürffen,  wollen  wir  dem  Daradiri- 
datumdaride«  dcNrh  mehr  ans  mitleiden  gegen  die  unglückselige 
Seleui^Qsam«  das  commendo  über  die  gnamison  in  dem  nechsten 
tlookcn«  dem  Horribilicribrifax  aber  eine  corporalschaffit  tra- 
inier in  der  vor^tault  vertrauen.  Lasset  die  personen  alle  auf 
den  hoff  forxlern  und  unterdessen  die  heerpaucken  und  trom- 
|H>ten  eR^*hallen! 

IV  ivrKMuen  geben  alle  ab  biss  auff  Florentin. 

Florentin: 
Hvvhreiteui  ülvr  hoohieiten !  Was  werde  ich  marcepan  be- 
kommen!    l.*^  Äthanen,    ich  muss  zehlen,    wie  viel  es  hey- 
mthou  55ct^e!     loh  und  Regina,   das  ist  die  erste;    mein  herr 
und  iVU'^tiua,  d*s  ist  die  ander:   Camilla  und  Dionysins  das 
iüt  die  dritte;  Bvnuvsus  und  Eudoxia,  das  ist  die  vierdte;  der 
uutS^heure   i^pit^iu    mit   dem   uamen   von   sieben  meilen  and 
Stdenivvsa  werleu  die  ttlnffte  halten.     Ja  wol,  es  mangelt  mir 
lUH^h  eine;  ov  ja!   w!   der  stadthalter  mit  der  fremden  junf 
iVrtU»  ^^^'^  i**  ^*^**  Ävhste.    Wenn  doch  sieben  wehren,  so  hatten 
wir  oino  lautre  wvx^he  voll  hoohzeit!   Wolan!  capitain  Horri- 
bilicribvifux  tua^r  xiusrx^  vrn^Lv.  dicke,  derbe,  alte,  vierschrötige^ 
uu>jt^holvUe  ,    trioÄÄUirichte .    spitzuäsichte ,    schlüsseltragend^ 
Ä-h^'^*^'*'''^^^  neUmou,  ä>  ist  viie  reihe  vollkommen.    Ihr  herrea-i 
iuu>StVauou  und  trauoiu  wo  o;;oh  Sophi*  großmüthige  keuscte^' 
hoit  und  i\vli>st  uou  Ivstandi^^  aumuth,  zuforderst  aber  FlcF- 
ivntuu  v^md  der  bin  ioh>  hv^hor  verstand  gefallen,  so  kommer^ 
alle  mit  suift'  die  bKvh:e:t  *!    Jener  gn>lje  weitmäulichte  baur^ 
dov  dort  hinten  stehet,  niA*:  wol  vi  hause  bleiben,  er  möchte 
uns  den  wein  >r«u^us  s^^utfeu  und  alles  auff  fressen,    dass    di^ 
braut  sellvst  hnniit^ng  sw  Wtte  ^^hen  müste. 


^'ouj:   wv.\i  lv>vV.U>öiBiov.   uv.;cr  tromivten   und  beeipaacken   mil 
wiu,  in  wx>Wh^*ui  a'>  jvrÄ.>v.o*:i.  wie  *ach  Seinpronius  mit  aeina 


IVr  AoA'i 

oiueui  tawt*,  in  wx>Wheui  a'>  ivrÄ.>v.o*:i.  wie  *ach  Sempronius  mit  eemem 

i\riUA  erscheinen. 


1  Man  vergleiche  diesen  Ärhl;;»  mit  dem  iihnlicben  der  Domrose. 


Heyraths-contract 
Herren  Sempronii  und  franen  Cyrille. 

In  Nomine  Deornm  Nnptialium  et  Fescenninorom. 

Kxmi  naä  zu  wissen  sey  hiemit  iedwedem,  dem  daran  ge- 

I,  dass  vor  mir  Romano  Pompilio,  ************* 

««V«*»««*«*  notario ,   wie   auch  denen  darzu 

leii  zeugen,  des  hochtieffgelehrteu  herren  Peter  Squentzen, 

ihlbeetellten   gcbulraeisters   zu  Rurapels-tirchen   und   expec- 

it«n  des  pfarr-amts  daselbst,  auch  des  weit  vor  sichtigen  nnd 

fschleifenden  herren  Poppii  Narrenfressers,  breitberühm- 

glaCscfaieiffers    und    brtlllenmachers ,    des    durchsichtigen 

Cnntzen  von  Tadelmntb,  bimen-beckers  und  groß  pflau- 

menbändlers,  des  hochgedencklichen  herren  Rodomont  von  und 

anff  Fensterloch ,  erbrichtern  zu  Mist-statt,  heute  den  30  Fe-  f-  '*:* 

bniarii  dJcaes  tausend  sechshundert  acht  und  viertzigsten  Jahres    wir, 

wesentlich  erschienen :  der  weltberühmte  und  Überall  beschrieno 

berr  8emproniua  von  Wetterleuchten  und  Semperbeim,  oberster 

ingpector  der  calfacterey  zu  Hinderlocheshausen,  mitregeut  des 

eoUegii  zn^ttterlingen,   Verwalter  des  zoll-amts   zu  Bützlocb 

nnd  designireter  vice  stadt-schreiber  des   königlichen   fleckens 

Schifstroh ,  nebest  der  wohl  erbahren ,  wolgeachteten  uod  ge- 

rtrengeu  frauen  Cyrilla  Sidonia  Procopia,  Sergii  Schi i renschlaffes 

_      von  Eörbentragen   binterlassener  wittib,    welche  sich  beyder- 

^^^wita  für    mir   obeagenicldeten    in    meinem    gemach ,    welches 

^H&get  in  dem  hinter-bause  gegen  dem  garten,   welche  an  die 

^V'?ntzeymer  gassen  anstoßet,  wo  man  gegen  der  lincken  Seiten 

P     ta  der  rechten  hand  hinein  gehet,  angegeben ,  Ae&a  sie  '  *  *  * 

"••••  sich  in  ein  festes  eheverbündniss  mit  einander 
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gelassen,    mit   AXen  deaeii  solenniteten ,    ceremonien  »od  ^ 
bräucheo,   welche  iu  der  gleichen  fallen  de  jure  oder  consu^- 
tudine  fiblicb,  aach  einer  morgengabe  von  siebentausend  dop- 
pel-dacaten,  welche  herreu  Sempronio  baar  auLigezahlet  werden 
sollen ,   wann  sie  verbanden ,    and   die  ihm    in   seinen  nufctot 
anzuwenden  faiermit  übergeben,  mit  aaGdtQcklicher  bedinguDg, 
dass,  wo  herr  Sempronius  vor  trauen  Cyrüla  souder  leibös-erben 
todes  erbleichen  solte,  welchem  docb  nicht  geschehen  wolle,  ge- 
dachte frsu  Cvrilla  riensehentausend  zuvorgedachter  sorte  dop- 
pel-ducaten    eines   schickes   zuvor   ans    seiner    verlnssenschsfft 
bekomme.     Das   übrige   vermögen    aber   soll   an    herren  Sem- 
pronii  hinterlassene  blutsverwandten  devolviret   werden,   doch 
also,   dass  frau  Cyrilla  wiederum  mit   denselben    zu    gleichem 
theile   gehe.      Dafem   aber   aas   solcher   ehe    kiuder  erfolgun, 
welche  beyderseits  wündschen,  wird  sieh  frau  Cjrilla  mit  ihrem ' 
gebührender  legitinia  vergnügen  lassen,  welcher  hergegen  statt 
leibgedinges  herr  Sempronius  ein  fuhrwerck   an    der   ostseiten 
der  Neustadt,  zwischen  Marcus  Planeken,  fidelbogen-macher,  und 
ihr  gestrengter   herreu,   herren  Narrenkopft   von  Fliegenheim 
gutem  gelegen,  hiermit  kräfttiglich  verschreibet,  nebest  jähr- 
lichen renten  von  zwölfflauseiid  reißthalern,   welche  bey  einer 
erbaren  zunflft  der  löffel-  und  flechten-raacher  stehen,  wie  denn 
auch  sechs  packentrögeu  ^  von  flchtenem  boltze,  unter  welchen 
einer  etwas  abgenützet ,    allen  seinen  kletderu ,    wie  er  die  in 
fremden  landen  und  zu  hause,  auf  fest-  und  werckeltagen  m 
ehren  und  sousten  getri^en,    nebest  seinem    alten   schlepclieo 
von  Corduan ,   einem   paar   neuen  und  einem  paar  alten  pan' 
toffeln  und  einem  badehütlin  von  stroh  mit  musealen  geziersb 
und  noch  über  diss  eine  blecherne  laterne  mit  etw^  verbrand-* 
t«m  hörne,  eine  brille,  zwey  brillen-futter,  einen  nachtstul  mi* 
einer  zubrochenen  scherben  und  den  besten  aus  seiuen  höltzer— 
oen  hängeleucbtern   mit    noch  sechs  schock  schwefel-liechtens. 
und  einem  ledigen  feuerzeug.    Doch  also  und  mit  nachfolgen-' 
den  conditionen:  dass  erstlich  frau  Cyrilla  herren  Sempronio, 
ihrem  erkohmen  ebeachatz,   jedweden  abend  mit  einem  bette- 
wermer  von  zien  auffwarte,  des  nachtes  ihn  fein  trocken  lege, 

1  ABC  itrem  wol  (Hr  ihrer.        2  pBckentrOge  =  bacfctrögo. 
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Sun  die  abgefallenen    hett«   sonder   murren    wiederlauge,    di«l 
«chlaff-hauben  wol  auösetze ,    des    morgens  aber   eine   warme  I 
enppen   oder   nach   jalires    Gelegenheit  eingemachte  conflturMi  I 
pnesentire,  die  haare  und  den  hart  wol  außkämme,  die  nasea  1 
wische,    ein  reines  schnuptueh   an  den  gürtel  henge  und  vier  1 
ttück  papier  seiner  nothdurtft  nach  zugebrauchen,  in  die  hosen  1 
(tecke.     Weiter  beehret  auch  herr  Sempronius,   dass   sie  dia  I 
■peiseti  fertig,   sauher  und  warm  auff  den   tisch   bringe,    den  j 
wein  nicht  mit  waaser  verfälsche,  kein  kühefleisch  für  ocheen- 
fleisch  aufftrage   und    seine    zwey   tischgiinger    und   niittesser, 
Perlichen  von  Braband,  das  weiUe  hündlein,  und  Mirmex  Mauer 
»OD  Müntzen-achloss,  seinen  schwartxen  kater,  freundlich  halte, 
den  rogeln  ,    so   in   seiner  studierstuben ,    alle   morgen  frisch 
wwBear  einscbencken  lasse  und  sich  im  übrigen  aller  koplerey, 
briefllrägerey,  salbenkrämerey,  als  die  ihrem  stände  uuq  nicht 
mehr  anstendig,  ^nlzlich  enthalten  und  als  einer  fürnehmen  1 
loaones  frauen  gebühret,  verhalten  solte.     Im  wiedrigen  falle  1 
«oUe  dos  frauen  Cyrillie  vermacht«  gut  de  facto  verfallen  und  | 
Jsr  wohl  erbahreu  zuufft  der  brieff-mahler  und  i^uem  pastores- 
I    «hreiber  zugewendet  werden.    Hergegeu  wird  sich  herr  Sem- 
pronitis  dahin  befleilien,  dass  er  fein  deutlich  und  deutsch  ihr  | 
«ine  meyaung  entdecke  und  aller  frembden  Wörter  sich  ent- 
tiiite,    biss   sie  frau  Cyrilla  znvor  gründlich  von  ihm  in  dem   ' 
fWiostheneB   und   M.  T.  Cicero   unterwiesen.     Solte   sie    frau 
CVrillft  aber  ingleichen,  wie  ivir  alle  sterblich,   für  ihm  ohne 
*li-«egen  dahin  gehen ,    wird    herr  Sempronius   seinem   hohen 
»erstände    nach   schon  wissen    mit   allen   zu  handeln  und  der 
"achen  abzuhelffen.     Diesen    ihren   heyraths-contract  habe  ich   , 
önten  geschriebener  *********  nach  empfangener  gewalt 
«Xtendendi   publicum    instrumentura   vel  instrumenta  ad   con- 
^Unm  sapientis    et  in  omni  meliore  modo  etc.  post  renuuci^   < 
tionem  etc.  privilegiorum  omuium ,    tjuae   faciuat   ad  favorem 
ilominarum  etc.  auffgesetzet  und  mit  meiner  band  und  auffge-   j 
ärocktem  notariat  signet  bekräfftiget.     Actum  wie  suprä. 

I  Herr  Sempronius  von  Wetterleuchten,  dessen  wappen  ein 

g*Ti«rdter  scbild,  in  dessen  erstem  felde  eine  fama  mit  trom- 


peten  ' ,  in  dem  audern  ein  leuchter  auff  drey  dinta 
stehen  ,  in  dem  dritten  zwey  f'echt-degen  creutzweisig  II 
einander,  durch  welche  ein  morgenstern,  der  gar  zubi 
wie  ihu  die  elauditchen '  zu  Leipzig  filhren ,  in  dem  i 
ein  wagen  mit  6  rossen  und  aufiF  demselben  herr  Sempronfa 
selbst  und  in  der  perspective  seiner  vorwercke.  Zu  obent) 
ein  offener  heim ,  auff  demselben  drey  hahnschwänt»  i 
zwischen  denen  die  drey  köpffe  des  hölliBchen  Cerberi,  t 
feuer  speien. 

IL 

Frau  Cyrillie  SidonitB  Procojiiie  erbetener  eurator ,  heri 
Fortius  von  Seiflltesselmacherheim,  in  dessen  wappen  ein  dop 
pelter  schÜd,  und  zwar  in  dem  rechten  eine  salben bS eh se  ai 
drey  todten  köpffen,  daraufT  eine  fledermauß,  zur  lincken  »her 
ein  altes  weih  auff  einem  bocke ,  zu  oberst  ein  offener  heim, 
auff  denisen}en  ein  katzeukopff  mit  offenem  maule,  aus  dessen 
munde  eine  kinder-hand  banget. 

in. 

Peter  S<iuentz,  dessen  signet  ein  gevierdter  schild,  i 
dessen  rechten  oberfelde  ein  thurm  mit  einer  glocken,  welctw 
herr  Squentz  zeucht,  in  dem  lincken  aber  zwey  ruten  creute-"| 
weis  übereinander,  uud  in  der  mitten  ein  cantorsteckeu, 
dem  untersten  felde  zur  rechten  ist  ein  Schauplatz,  auff  we«^ 
chem  Piramus  und  Thisbe ,  zu  der  lincken  aber  i 
torium  voll  buche r. 


IV. 

Poppius  Narrenfresser;  sein  signet  ist  ein  affen-kopff, 
dessen  auffgesperretem  Schlund  ein  schiff  voll  narren  fährt 


Cuntz  von  Tadelmuth ;   sein  wappen  ist  ein  kopff,  dess^ 
maul    nach    seiner   nasen    beist.      Auff    dem    mit   schlänge^ 


1  C  Trompetern. 
Ocimin,  wörtatb.  II,  ' 


2  Clauditehen  =;  hlscherlein,  nachtwächterc 
i.    Morgenstern  Also  hier  =:  naohtwtohte 
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migen  geki5neten   heim   liegen  drey  in  einander  gewundene 


VI. 

Rodomont  von  Fensterloch,  dessen  schild  fönfifach.  In 
dem  mitlem  felde  sind  3  carthaunen ,  in  dem  rechten  ein 
wpm  voll  gebratener  lerchen,  in  dem  lincken  ein  lachskopff, 
interst  in  dem  rechten  zwey  übereinander  geschrenckte  fahnen, 
imeh  welche  eine  partisane  gehet,  in  dem  lincken  ein  paar 
lieerpancken  mit  aller  zngehor.  Auff  dem  einen  heim  sitzet 
ein  äffe,  welcher  mit  einem  pistol  nach  einem  auff  dem  andern 

liehn  sitzenden  kater  zielet,  welcher  sich  stellet,    als  wolte  er 

den  schuss  mit  einem  bloßen  sebel  pariren. 

vm. 

Romanos  Pompilius,  dessen  signet  ist  ein  esel  mit  einer 
idireibfeder  in  der  einen  und  einem  dintenfass  in  der  andern 
Uanen. 

Turpe  est,  difficiles  habere  nugas. 


} 
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ANDREJ  GRYPHII 

M  A  JUM  A, 

FEEUDEN-SPIEL, 

AUF  DEM  SCHAUPLATZ  GESANGSWEISE 

VOEGESTELLET 
IM  MAT-MOND  DES  1653  STEN  JAHRS. 


VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 


Dies  freudenspiel  des  dichters,  welches  wir  als  sein  erstes 

^heitestück  ziemlicfa  sicher  datieren  können,  ist  ein  fest- 

toedicht«ttind  aufgeführt  i!U  ehren  des  am»  I  Mai  1653  auf 

Kihlta)^e  zu  Augsburg  zum  römischen  könige   gewählten 

|pi  8/18  Juni  zu  R^ensbur^  zum  könige  gekrönten  '  Fer- 

ti  IV,  des  ältesten  sohnes  des  kaisers  Ferdinand  III. 

Dieser  erzherzng,  der  damals  sclion  die  kröne  vou  Böhmen 

Ungarn   trug,   hat   des   vaters   tron    nicht  bestiegen;    er 

efaon  im  folgenden  jähre  am  9  Juli  1654  an  den  blättern. 

r  angegebene  zweck  des   Spiels    iat   ganz   unzweifelhaft 

isse  in  Mcrcurs  Worten  III.  110  fl.  ausgesprochen.    Im 

t  verae  wird  lüerauf  so   bestimmt   als   möglich   gesagt, 

also   doch  am  anffahrungstt^je,    werde  das   haupt  der 

9.  w.    mit  Karls   schmuck   und  kröne   geziert  und 

li  forsten  selbst  anf  des   vaters   tron    gaftthrt.     Damit 

doch  nicht  ilie  wähl,    sondern  nur  die  krönung  seibat 

werden.     So  genau    wir   demnach  Über  zweck   mid 

ängszeit   des   stUckes  unterrichtet  zu   sein  scheinen,  so 

1  sich   dennoch   in  dieser  beziehung  gewisse  schwierig- 

jerade  aas   des   dichters    eigenen  worten.     Er  versetzt 

mtc   in    den  Uai    nnd   den    ganzen   krönnngsact  nach 

K- 

Die  höchst  erfreute  weit 
8pUrt  einen  neuen  Mai,  indem  Augustus  stadt 
Heut  aoagefUhret  sieht  der  großen  gött^r  rat. 
Der  Ijech  a.  s.  w.  geuGt  lauter  nectar  aus. 

L  Q.  V.  H«ieni  eomitialia  Ratiibonenata  I,  203  d. 
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Die  angäbe  des  titelblattes ,  »auf  dem  Schauplatz  yo: 
stellet.  Iiu  Maimond  des  1653  jahresc  lässt  eben&lls 
keinen  zweifei  übrig,  dass  der  dichter  wirklich  den  Ma 
termin  der  krönuug  angesehen  hat;  dagegen  aber,  dass 
nicht  etwa  später  durch  einen  gedächtnisfehler  auf  den 
gekommen  sei ,  spricht  der  umstand ,  dass  der  Mai  auch  i 
gedieht  selbst  genannt  wird.  Nun  ist  aber  die  kronung, 
oben  gesagt,  notorisch  am  18  Juni  und  nicht  in  Augsl 
sondern  in  Regensburg  erfolgt;  ja  was  noch  mehr  ist, 
sehr  zuverläGige,  im  schlesischen  Staatsarchive  befindliche 
nik  der  stadt  Glogau  (von  Ziekursch)  hat  folgende  notis :  »16i 
den  24  Juni  ist  Ferdinand  IV  krönungsfest  Johanniter  (d. 
wol :  dem  feste  Johannes  des  täufers  gebührend)  oelel 
ret ,  das  tedeum  gesungen  ,  aus  den  stücken  von  den  al 
logireuden  compagnien  freudenschüsse  getan.  Auf  dem 
tanzhause  wurde  vor  ihr.  excellenz  eine  comödia  geepidet 
Die  excellenz  war  unzweifelhaft  der  seit  1652  im  ffirsteni 
Glogau  installierte  laudeshauptmann  Ferentz  von  Bo: 
freiherr  von  Fernemont.  Was  liegt  nun  näher,  als 
men,  dass  die  erwähnte  comödia  unsre  Majuma,  das  zur 
nungsfeier  verfasste  stück  gewesen  sein  werde?  Allein 
soll  ja  im  Mai  vorgestellet  worden  sein?  Vielleicht  also 
Wahltage  zu  Augsburg?  Wusste  man  denn  aber  schon  io| 
sicher,  dass  die  wähl  in  Augsburg  Ferdinand  treffen  wfirdaJ 
um  darauf  hin  ein  aufzuführendes  drama  anfertigen  zu  lassenq 
Auch  setzt  es  doch  eine  große  Unkenntnis  der  reichsverhältniflt 
bei  einem  so  unterrichteten  beamten  als  Qryphius  voraus,  wiU 
und  krönung  verwechselt  zu  haben. 

Wir  müssen  die  lösung  des  Widerspruches  hier  dahin  ge- 
stellet sein  lassen,  doch  durfte  er  wenigstens  nicht  unbemerkt 
bleiben.  Für  das  gedieht  selbst  und  sein  Verständnis  ist  «r 
ohne  bedeutung. 

Dessen  stoff  ist  begründet  auf  eine  stelle  in  Ovids  fasti 
V,  195  flg.,  in  welcher  Flora,  die  mutter  der  blumen,  ihre 
geschichte  erzählt.  Zu  bequemerem  Verständnis  der  myÜMK 
logischen  beziehuugen  mögen  die  betreffenden  verse  hier  folgen  S 

Chloris  eram,  quae  Flora  vocor.     Corrupta  Latino 
Nomiuis  est  nostri  litera  Graeca  sono. 


Chloris  eram,  Nymphe  taiupi  felicis.  ubi  atidis 

Rem  fortunatia  ante  fuisse  viris. 
Qua«  fuerit  mihi  forma,  gravo  est,  narrare  inodestae, 

Sed  geneniiu  malri  reperit  iUa  Deum. 
Ver  erat;  errabam.     Züphyriu«  coQspcxit;  abibam : 

losequitur;  fugio.     Fortior  Üle  fuit. 
Et  dederat  fratri  Boreas  lus  umne  rapinae, 

ÄUS1I9  Erechtea  praemia  ferre  domo. 
Vim  tarnen  emendat  daudo  mihi  noiuitia  nuptoe; 

loque  meo  noa  est  ulla  querelu  toro. 
80  wurde  Chloris  gattiu  Zephirs.    Ihr  Verhältnis  zu  Juno 
id  dereu  söhne  Mars  erzählt  sie  ebeuda  v.  229  bis  2IJä. 

jDppit«r  war  vater  der  Minerva  geworden  neglecto  conjugia 
n.   Die  eraümte  Juno  will  ein  ähnliches  kunststtick  zu  Etande 

Cur  ego  despercm  fieri  sine  conjuge  luater 
Et  parere  intacto,  dummodo  casta,  viro? 
Sie  mit  die  mitwirkuug  der  nymphe  Flora  an;  diese  er- 
lUt: 

Ter  volui  promittere  openi,  ter  lingua  reteuta  est. 

Im  Jovis  magni  cuussa  timoris  erat. 
''er,  precor,  auxilium,  dixit;  celabitur  auctor; 
Et  Ötygiae  numen  testificatur  aquae. 
lod  ]>etiM,  Oleniis,  inquam,  mihi  misaus  ab  arvis 
Flos  dabit.     Est  hortis  unicus  ilte  meis. 

dabat,  hoc,  dixit,  sterilem  quoque  tange  iuvencom, 
Mater  erit.     Tetigi.     Nee  mora;  mater  erat. 
Protiuus  lioerentem  decerpsi  pollice  florem. 

Taugitur,  et  tacto  concipit  illa  sinu. 
Jamque  gravis  Tbracen  et  laeva  Propontidos  intrat 

Fitque  potens  voti:     Marsque  creatus  erat. 
Auf  diese  fabel  stützt  sich  die  im  übrigen  freie  erfindung 
w  atilckes,  die  freilich  ohne  besondere  bedeutung  ist. 

In  betrefl'  der  ausflihrung  mochte  icli  eine  stelle  des  2 
KtB  herror heben ,  bemerkenswert  durch  die  rhetorik,  mit 
nlcher  der  gegensatz  der  anklage  und  des  lobes  des  krieges 
tugestellt  ist.  (Abhandlung  II,  scene  2).  Chlorid  schildert 
■n  lieredten  Worten   und    in   alexaudrinern  die  greuel  seiuer 


Verwüstungen  (II,  y.  20  bis  58),  Mars  dag^en  preiset  ebenso 
(y.  105  bis    170)   in   feurigen   daktylen   seine   ehren,    indens. 
er  mit  den  gewichtigsten  ausdrücken   (man  vergleiche  den  in. 
Kobersteins'literaturgeschichte  11,  89,  anmerkung  13  citierteim 
vers    131)    einzelne   kriegerische   Vorgänge    auch    sinnlich  not 
malen  sich  bemüht  und  durch  ein  glänzendes  bild  der  s^ens— 
reichen   folgen   seine  Verteidigung   führt.     Unwillkürlich  wird 
der  leser  bei  dieser  stelle  weniger  an  Opit/^ns  lob  des  kriegs« 
gottes,    als  an  die  apologie  des  krieges  von  Max  Piccolomini 
in  Schillers  Wallenstein  erinnert.    Dagegen  streift  die  freilich 
nur   in    kurzen    umrissen    zu  komischer   wirkuug   eingeftthrto 
persönlichkeit  eines  lahmen,  aber  großsprecherischen  Soldaten 
als  eines  Verehrers  der  schönen  Chloris  an   die   beiden  maal- 
helden  im  Horribilicribrifax. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  nur  die  lyrischen  steUm 
des  Stücks  »gesangsweisec  vorgetragen  werden  konnten.  Wer 
diese  in  musik  gesetzt,  hat  sich  nicht  bestimmen  lassen. 

Die  vielfach  wechselnden  rhythmen,  der  klare  und  gegen 
die  sonst  oft  so  schwerfällige  Sprechweise  des  dichters  hier 
meist  leicht  fließende  und  verständliche  ausdruck  zeichnen  das 
kleine  stück  seiner  form  nach  vorteilhaft  aus.  Wir  besitsen 
es  in  den  drei  gesammtausgaben  der  werke  von  1657,  1663 
und  1698,  die  wir  mit  A,  B,  C  bezeichnet  haben.  C  ist  ein 
genauer  abdruck  von  B,  während  A  einzelne  abweichungen 
hat.  Man  sieht,  dass  der  dichter  in  der  zweiten  ausgäbe  in 
der  tat  sorglich  gebessert  hat;  dennoch  hat  A  an  mehreren 
stellen  das  richtige.  Unser  abdruck  beruht  auf  C ,  doch  sind 
alle  verschiedenen  lesarten  von  A  bis  auf  die  orthographischen 
Verschiedenheiten  sorglich  angemerkt. 
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Personen. 


den  satyren  oder  wald-götiern. 
ähmeter  soldat. 
er  wald-gotter  und  nympben. 

nau-platz  bildet  einen  lustwald  und  blumengarten  ab. 


10 

as  luBtapiele  ^^ 
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Ein  wald-gott, 

stat  des  vorreders. 

Faunalia,  Ploralia,   Majalia,   Majumas   und   blamen-j 
hielten  vor  zeiten,  großgöustige  zuseher,  die  alten,  theilB 
die  gemüther  mit  dem  jähr  zu  ermuntern ,   damit  selbige 
dessen  fortgang  geschickter  würden  ,    höhere  und  genu ' 
besten  mehr  ersprießliche  fruchte  zu  bringen,  theils  um 
und  andern  Zuneigungen  zu  erforschen  und  vorzustellen,  theil 
auch  um  zu  erinnern,  dass  dieses  leben  gleich  blomen  fli 
und  man  derowegeu  gehalten,    bey   zeit  auflF  imm< 
schätze  zu  dencken.     Unsere   zeiten  haben  bisshero  nichts 
die  blutigen  trauer-spiele  des  krieges  bejammert  und  bey  des 
flammen  der  verloderten   städte   ihre  wunden  und  der  ihrigeBi 
leichen  beseufftzet.     Wir  waldgötter  sind  gezwungen,  den  anr 
genehmen  Strand  der  Oder  zu  verlassen,  nach  dem  unser  vot* 
hin  lieblicher  lustpusch  in  gespitzte  pfähle  verändert  und  ua 
die  Wallgraben  verstecket.    Stat  schönester  blumen  haben  wir 
die  felder  mit  faule  der  von  pest,    hunger  und  wehmut  anff- 
geriebenen    cörper   und   die    aumuthigsten   gärte   mit  todtea- 
beinen  bedecket  gefunden.     Die  Oder   lieflF  gefangen  zwisches 
so  viel  schantzen,  erschütterte  den  widerglantz  der  in  flammen 
stehenden  städte  und  flecken  ,    ward    errötet  mit   vergossenem 
blut,  und  die  wälder  erknalleten  von  dem  donner  der  carthan- 
nen,  rasen  der  räuber  und  winseln  der  ermordeten.    Nunmehr  ^ 

'  ja 

aber,  nun  des  gottes  der  götter  Schickung  den  viel  tausendmal  j 
gewttnscheteu  frieden  eingeruff'en,  besuchen  wir  diesen  ort  unter 
dessen  schütz,  der  nicht  nur  mit  tapferkeit  vor  seinen  kayaer 
gestanden ,    sondern   auch  den  weisesten   verstand   und   unbe- 
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I^Sniche  wissenschafft  mitten  imter  dem  geknirscht  der  waifeii 
Uickeu  lassen,  und  der  nicht  nur  sieb  mit  dem  bau  der  gärte 
«gebet,  ?oDdera  mehr  dtis  wtiate  länd  wieder  in  blUte  zu 
bringen  sich  euljerst  bemühet.  Vergönnet  uns  denn ,  groß- 
güiistige  ziiseher,  diesen  eiiitrit,  vielleiclit  wird  Mercurius  den 
auKgang  mit  mehr  frölicber  zcitung  schlielieu. 

Inhal  t. 
Chloris,  eutzUndet  von  lieb  und  eifer,  beklaget,  dass  sie 
ron  ihrem  Zephir  verlassen ,  welcher  die  Maja ,  als  die  der 
Jupiter  gleichfals  aus  Reinem  geuiüthe  gesetzet,  mit  eigenem 
lievspiel  darthut,  dass  keine  beständigkeit  bei  den  güttern  zu 
boffen.  Mercurius  bekräfftiget  eben  dieses  und  beweiset,  dass 
C«pido  wie  geflügelt,  also  flttchtig  tind  wanckelmüthig.  Zephirus 
lin^egen  erscheinet  unversehens ,  bezeuget ,  dass  er  .jeder/.eit 
unrerändert  geliebet;  die  nrsacfa  aber  seines  langen  abwesens 
rilhre  her  aus  dem  Widerwillen  seines  köuiga  ^oli ,  welcher 
durch  verläumbduug  verreitzet,  ihn  durch  den  Boreas  gefäng- 
lich einziehen  und  in  fässbl  von  eili  schlielieu  lassen ;  durch 
velche  entschnldigung  er  mit  der  Chloris  ausgesUhnet  nnd 
mehr  und  mehr  in  sie  verliehet.  Als  aber  er  von  selbiger 
in  ihre  blumen-gärte  gefilhret  zu  werden  begehret,  entdeckte 
*w  ihm  höchstschmertzlich,  dass  durch  grimmigkeit  des  krie- 
ges-gottes  ihr  gantzes  blumen-wesen  erbürmlicb  verwöstet,  be- 
saget sieb  zura  heutigsten  über  den  Mars  und  verweiset  ihm 
und  der  Junoni  ihre  imdanckbarkeit,  indem  er  diese  verfolget, 
Welcher  er  (sinteraal  die  Juno  mit  ihm  durch  kräffte  der  ole- 
niwhen  bluraen  schwanger  worden)  das  leben  zu  dancken,  und 
fordert  (unangeseben  solches  ihr  von  Zephir  und  Maja  wider- 
nthen  wird)  räche  von  den  göttern.  Mercurius  bringet  Mar- 
teni  gebimden  und  übergiebet  Chloris  i'rej-e  gewalt  ihn  zu 
richten.  Mars  entschuldiget  seine  verbrechen  mit  einflihrimg 
iler  Ursachen,  welche  ihn  dazu  gereitzet,  wird  aber  durch  ge- 
Mhlossenes  urtheil,  welches  Pan  eröffnet,  entwaffnet  und  der 
CUoris  in  dienstbarkeit  Übergeben.  Diese  straffet  einen  ver- 
lähmeteD  und  verwegenen  snklaten  ,  der  sieh  zu  vermessen 
unterstanden  ihr  zu  dienen.  Indem  nun  Mars  in  gürtners 
It  den  binmenbau  bestellet,  werden  Chloris,  Maja  und 
12» 


i 

J 
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Zephiras  plötzlich  in  drey  kayser-kronen,  Mars  aber  selbe 
einen  adler  verwandelt.  Mercnrios  kommet  hierzu,  beric 
dass  ihre  hangarische  und  böheimische  majestat  zum  romi» 
konige  gekronet,  siehet  diese  veriLnderung  der  gottinnen 
gotter  an  und  schleust  aus  solcher  die  glückseligste  r^er 
Ferdinandi  IV,  welchem  er,  wie  auch  dem  hochstlöbli< 
ertzhauß  von  Oesterreich,  mit  einem  freuden-liede,  so  die  n 
der  nymphen  und  wald-gotter  wiederholen,  glücke  wünsc 
Als  er  verschwunden,  beschließen  die  erfreueten  nymphen 
nach  diesen  sechs  wald-gotter,  den  gantzen  au£^g  mit  ei 
lustig-  und  artigen  tantze. 


Chloris: 
Uatiits  schau  vong  himmels  festen  nieder! 
Vermische  deineu  tUaii  mit  meinen  herben  zährei 
Was  kan  ich  mehr  auf  dieser  weit  hegt 
Auf  der  mich  nichts  ergetzt  und  alles  mir  zu  wider? 
Wo  ist  mein  mbm?     Wo  ist  die  zeit  hinkommen, 
Als  Zephir  mich  allein  aus  tausenden  geehret 
Und  mir'  nach  meinem  wündechen  hat  gehüret! 
Als  Zephir  mich  allein  in  seine  hold  genommen  1 
Wir  hrachteu  (ach!)  die  tage  zu  mit  küssen, 
Die  nacht  mit  sößer  lust  und  uuerscliöpflfter  wonne! 
Ich  war  sein  Hcht,  er  meiner  seelen  sonne. 
Ich  lag  als  todt,  wenn  er  mich  stündlich  nicht  kam  grüßen. 
Wo  ist  die  edle  zeit  geblieben! 
Änietzt  *  kan  Zephir  nicht  mehr  lieben ! 
Mf!ia  Zephir  (achl)  hasst  diss  gesiebt 
Und  achtet  seiner  Chloris  nicht! 
Treuloser !  wohin  ist  dein  theurer  ^  schwur. 
Dein  hoher  eyd,  der  dich  gebunden 
Viel  stärcker  denn  die  Gordiansche  schum-! 
Ist  alles  in  die  Infft  verschwunden? 
Verfullt  die  heiüe  glut  in  solchen  sehnee? 
Öie  zuckerslilje  lust  in  solches  weh? 


3Iaja.    Chloi-is, 


"  ird  jemaud  mehr  denn  ich 
A-o  diesem  wüsten  orte, 

ich  zu  trauren  mir  erwehlet, 
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Von  rauher  hertzens-angst  gequalet? 
Was  jammerreicher  worte? 
Wie?  Chloris!  hör  ich  dich? 

Chloris: 
Da  hörest  die,  die,  könt  es  möglich  seyn, 
30    Ein  grab  begehrt  vor  diese  seele  pein  K 

Maja: 
Wie?  schönste!  was  mag  dich  betrQben, 
Die  Zephir  kan  so  herzlich  liehen? 

Chloris: 
Diss,  eben  diss,  dass  Zephir  mich  geliebt, 
Ist,  was  '  mir  solche  hertzeu  '  -hiebe  gibt. 

Maja: 
35    Hilff  himmel!  was  wilst  du  b^innen? 
Was  ändert  deine  treue  sinnen? 

Chloris: 
Kein  wanckelmuth  hat  ie  den  festen  geist  bestritte 
Nur  Zephir  ist  von  seiner  treu  geglitten. 
Vorhin  war  Zephir  mein,  der  mich  verlast, 
40    Um  dass  er  mehr  an  frembder  Schönheit  fest. 

Maja: 
Der  götter  sinn  (es  ist  doch  nur  zu  wahr!) 
Verkehrt  sich  stracks  und  wechselt  jähr  fOr  jähr, 
Ja  tag  für  tag!     Wer  heut  uns  hefftigst  liebt, 
Der  ists,  der  morgen  uns  für  ander  gibt. 
45    Schaut  mich  recht  an!     Weicht  Jupiter  von  mir, 
Wie  solt  ein  wind  seyn  länger  fest  an  dir? 
Wenn  der,  der  raeineyd  strafft,  wil  treuloß  seyn. 
Was  bildest  du  dir  viel  von  Zephir  ein? 

Mercurius: 
So  gehts!  Cupido  fleugt  und  wechselt  für  und  für. 
50    Itzt  brennt  er  in  der  see,  bald  sucht  er  feur  allhiei 
Wenn  er  die  götter  triflFt,  steckt  auch  der  gifft*  si( 
Dass  keiner  eine  nympf  beständig  lieben  kan. 

Göttinnen!  ach!  ihr  bleibt*  der*  rosen  gleich, 

• 

1  A  Seelen  pein.        2  A  dass.        3  AB  hertzena-hiebe.        4 
gifft.        5  A  ach!  was  ists,  ihr  bleibt.         6  ABC  den. 
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Wenti  sie  die  schöne  !il(^',  au  ruch  uud  färben  reich, 
Im  ersten  früfaliiig  trotzt.  Weiiu  sie  deu  knopfF '  entsclileust, 
ffenn  sie  der  perlen  than  auniuthigst  übergeiist 
Lud  ibr  fl  eiscb  färben- gl  an  tz  ein  wundernd'  aug  anlacht, 
8<;hwernit  die  bemühte  bin  um  ihrer  blätter  pracht. 
So  bald  die  malte  hitz  im  mittag  sie  bezwingt 
l-ud  der  geschwinde  stürm  von  süden  nordwerts  dringt, 
Bleibt  nur  ein  dornen-busch,  vor  dem  man  sich  entsetzt, 
Den  auch  kein  wandersmanu  des  anblicks  würdig  schätzt. 
So  eben  ists  mit  euch.     Itzt  hat  der  eucli  gekQst, 
Itzt  betet  der  euch  an,  der  morgen  nur  nicht  griist. 
"'enu  das  corallen-schlosa  der  lippen  sich  entfUrbt, 
Dvr  Stirnen  alabast  durch  runtzeln  wird  verderbt, 
»Jvr  flugen  lichte  gluth  benebelt  uud  verglimmt, 
^es   blancken  halses  schnee,   der  wangen  feur  abnimmt, 
Stirbt  auch  der  götter  gunst.  Wie  denck  ich  doch  soweit! 
"^eil  noch  die  frische  klafft  der  angenehmen  zeit 
't  geister-vollem  blnt  deu  weiCen  leib  anstreicht, 
'cht  heut  euch  njmfen  der,  der  itbermorgen  weicht. 
^^  'haut  unser  Chloris  an!  gebt  doch  auf  Majen  acht! 
■abbaut,  oh  der  winter  sich  in  ihren  lentz  gemacht! 
''»ss  sie  was  mehr  den  roth,  rührt  nur  von  weinen  her; 
■"■is  Qeisch  verfällt  noch  nicht,  obschou  das  hertze  schwer. 
*^*>ch  werden  sie  veracht,  wie  würd  es  ihnen  gehn, 
"onu  Juan  der  stirnen  eiß  voll  risse  sehe  stehn! 
"  i«  wllrd  es  ihnen  gehn,  wenn  ihr  bereift'tes  haar 
*^nd  das  verwelckte  waug  entdeckte  greise  jähr! 

ZephiiTis.    Chloris,     Maja. 

Zephirus:  ^^h 

Unter  diesem  schatten  hier  ^^^| 

Ifl^  sie  zu  ruhn,  mein  ander  leben; 
Wie  Q-eundlich  wird  sie  mich  umgehen  l 
Sie,  der  göttiu  höchste  zier! 
Chloris: 
>  Hör  ich  den  verräther  nichtV 
Maja: 

l  A  kopff. 
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Weiger  ihm  dein  angesicht! 

Nicht  besser  räch,  als  die  nicht  achten, 

Die  uns  dorch  list  zu  fallen  trachten. 

Zephirns: 
Ha!  meine  last!  mein  schätz! 

Chloris: 

Mein  schmertze! 
90    Betrieger  geh! 

Zephirns: 
Ach  wonn!  ach  hertze! 
Chloris: 
Von  hier! 

Zephirns: 
Wohin?  ach  mein  verlangen! 
Chloris: 
Zu  fremden,  die  dich  fest  gefangen. 

Zephirns: 
0  götter!  muß  ich  diss  anhören? 

Chloris: 
Die  ruffe,  die  du  pflegst  zu  ehren. 

Zephirns: 
95    Der  fluss,  bey  dem  die  gotter  schweren, 
Sey  ^  zeuge  meiner  treuen  zähren, 
Sey  zeuge  meiner  keuschen  flamme! 
Der  donner-gott  blitz  und  verdamme. 
Wo  ich  verfälscht,  wofern  mein  lieben 
100    Nicht  deinem  eyfern  treu  geblieben! 

Chloris: 
Ja  treu!  Sag  an  wie  offt 
Der  monden  ab  und  zugenommen, 
Als  ich  umsonst  gehofft 
Dich  zu  gesiebte  zu  *  bekommen  ? 
105    Nein!  dir  war  bey  andern  wol! 
Ich  saß  einsam  und  verschmachtet. 
Weil  mich  der,  der  lieben  soll, 
Ließ  verstoßen  und  verachtet. 
Ist  80  langes  außen-seyn 

1  0  Sein.        2  A  nur. 


bildest  du  dir  ein, 
Dass  ich  fre3n¥illig  dir  so  lange  nicht  gedienet? 
Dein  wahu  ist  falsch!     0  i 

Kein!  das  Verhängnis  hat  sich  wider  nua  erkühnet. 
I^er  winde  strenger  gott 

Sat  als  verläiimder  sich  boy  Aeolua  gewittert ', 
,0    unverhoffte  noth!) 
»icli  grimmig  Über  mich  in  heiÜeiii  zorn  erbittert. 
Man  schlug  mich  in  die  band; 

ie  besten  freuude  selbst,  wer  hätt  i?s  können  dencken? 

hoben  ihre  band 
tid  suchten  mich  verkehrt  in  dieser  angst  zu  kräncken. 
•>ch  schloß  der  Boreos 

^it  band  und  fuß  in  e\\i;   die  schenckel  sind  erstorben. 
'A.cfc  föraten-hold  ist  glaß! 


TV 


ie  plötzlich  Kllt  sie  hin!  Wie  schwor  wird  sie  erworben! 


*^ni  wenn  sie  iintei^eht, 
-"leibt  kaum  aus  tausenden 


i  freund,  der  bey  uns  steht. 


*ter, 


Ich  stehe  ja  bey  dir! 
fiein  bleibst  du  für  nnd  für. 


^^  selig  ist,  wer  so  beständig  liebt, 

■t*«r  hertz  vor  hertz  und  geist  vor  seele  gibt ! 

■v«n  uufall  ist,  der  ihn  verletzen  kan. 

Oje  stete  gluth  steigt  immer  himniel-an, 

Die  andere  abhandelung. 

Zephirus.    Cblori«.    Maja. 
Zephirus; 
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Du  allein,  o  preiß  der  schönen! 
Bist  mein  einig  höchstes  gui 
Lasst  erhitzter  wetter  glut 
Berg  und  see  mit  blitzen  krönen« 
5  Dennoch  scheidet  uns,  mein  licht, 

Weder  blitz  noch  wetter  nicht. 
Lasst  die  stolzen  wirbel  sausen! 
Vesta  \  wirff  die  felsen  ein ! 
Brecht  ihr  unter-irrdsche  stein! 
10  Lasst  die  starcke  wellen  brausen! 

Berge  mögen  untergehn, 
Unser  lieben  wird  bestehn. 
Ghloris  lebt  in  meinem  herteen, 
Mein  geist  klopfft  in  ihrer  brüst; 
15  Sonder  sie  ist  alle  lust 

Wehmuth,  trauren,  gall  und  schmertzen, 
Sorgen,  kummer,  leid  und  müh ; 
Ich  bin  ohn  mich  sonder  sie. 
Komm  denn,  komm  und  lass  uns  eylen 
20  In  das  blumenreiche  feld! 

Komm  und  zeige  dieser  weit. 
Was  ihr  noch  för  wunder  feihlen! 
Zeig  ihr,  licht,   dass  deine  zier 
Weit  geh'  allen  blumen  für ! 

Chloris: 
25    0  schmertz!  wo  ist  das  blumen-reiche  feld? 
Meinst  du  den  ort,  auf  dem  so  mancher  held 
Den  tod  geküsst?  das  feld,  mit  blut  genetzet, 
Weil'  Mars  die  weit  in  lichten  brand  gesetzet? 
Was  suchst  du  noch?  hier  sind  nur  rauhe  stein 
30    Und  grauser  grauß  und  blancke  todten-bein, 
Wo  rosen  vor,  wo  liebliche  violen. 
Wo  königs-kertz  und  kayser-cron  zu  holen, 
Wo  schwertel-blum  *,  wo  fremder  tulipan, 
Narciß  und  raut  und  frischer  majoran, 
Sb    Wo  hyacinth,  wo  immer  grüne  myrten, 

1  A  Yeste.      2  Weil  =  dieweil,  während.      3  Iris  L.  sch^ 
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Und  rossnmrin,  der  schmuck  verliebter  Uirten, 

Wo  du  gesehn  der  liljeii  weilJe  praclit, 

Der  negel  '  röth",  uud  waa  du  steta  geacht. 

Den  gelsemin*;  wo  pöons-blumen '  stunden, 

Wo  cedern  selbst  schier  dannen  lioch  gefunden, 

Wo  äpffel-bäum'  und*  )'eij;en  und  granat 

tJud  das  gewächs  der  köstlichen  inuscat'. 

Sind  nesseln  nur  und  ungeheure  hecken, 

Die  knochen,  blei  und  i-ostig  eisen  decken. 

Der  grimme  feind  hieb,  (was  ihn '  selbst  doch  krönt) 

Die  lorber  um.    Minerva  ward  verhöhnt 

lu  ihren  iil-  und  frieden-reiclieu  ästen. 

Man  vfachte  *  bey  der  glnth  der  rauhen  kästen. 

Was  sag  ich  mehr?    Mein  Zephir,  wir  sind  hin! 

Und  klag  ich  noch,  die  ich  selbst  uraach  bin? 

Du,  der  du  flamm  und  blitzen  ab  kaust  werften. 

Der  dn  dein  recht  pflegst  über  nna  v.vt  schärffen ' 

Du  mutter  selbst  von  dieser  rauhen  zucht ", 

Hört  l>eyde,  was  mein  ernster  eiffer  sucht 

Und  schafl^  mir  recht!    Nimm,  Juno!    Nimm  zu  bert7.en, 

Daß  dn  diss  kind,  den  Ursprung  meiner  schmertzen, 

Deu  wüttericht,  den  breu-  und  senger  mir 

Zu  dancken  hast!     Ließ  ich  die  blumen  dir 

Zu  diesem  zweck  ans  dem  Olenschen  garten "  ? 

Hatt'  ich  vor  gunst  solch  Hbel  zuerwarten  ? 

Da,  als  es  dir  so  zu  gemüthe  gieng, 

Das  Jupiter  in  seinem  hirn  empfieug 

I^'nd  ans  dem  haupt  die  göttin  selbst  gebohren. 

Die  kenschheit,  kunst  und  watfen  stracks  erkofareu, 

Da  war  dein  wundsch,  ach  köntest  du  allein 

Ohu  eineu  gott  nur  aus  dir  schwanger  seyn 

Und  so  wie  er,  doch  nhn  ihn,  mutt«r  werden ! 

Du  kämest  aus  dem  woicken-hauÜ  auf  erden 

Und  suclitest  hßlff  und  fandest  rath  bey  mir! 


I  Neg^l  =:  nelkc.  2  gelseuinu  =  baleaniina.  3  ponoDsblame 
äoBie.  4  A  wo.  5  BG  ihm.  6  BC  machte.  T  Mara,  «ehe 
il iobaltuHiigabe.       8  .Tuno.       3  Oviil,  fast.  V,  20.  eiehe  daa  vocwort. 
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70    Was  unerhört,  gottin,  entdeckt  ich  dir. 
Krafft  blamen,  die  ich  Juno,  dir  gewehret. 
Erlangst  do,  was  und  wie  du  selbst  begehret 
Itzt  wil  der  mörder  nichts  von  seiner  ankonfft 
Und  rottet  aus,  was  ihm  das  leben, 
75    Ja  lebens  Ursprung  hat  gegeben. 

Last  man  der  wohlthat  mich  auf  diesen  schlag  ^  genieO^ 
Recht,  gotter !  schafft  mir  recht !  Ist  die  gewalt  zu  lobe  ^ 
Recht,  gotter!  schafft  mir  recht!  steurt  diesem  grimm  ^ 

toben! 
Zepirus: 
Liebste',  die  wird  kaum  gehöret, 
80  Die  viel  mächtiger  austagt'; 

Mars  wird  gar  zu  hoch  geehret 
Und  vergebens  angeklagt. 

Maja: 
Ich  leider!  fühl  es  mehr  denn  nur  zu  wol! 
Der  druckt  mich  selbst,   der  mich  beschützen  sol. 

Mercurius.    Zephirus.     Chloris.    Maja.    Mars.     Pan. 

Mercurius: 
85    Nein !  nein !  das  heil'ge  recht  falt  unterdruckten  bey. 
Hier  Chloris,  ist  dein  feind !   Der  himmel  gibt  ihn  frey 
Und  Jupiter  befiehlt  dir  selbst  die  räche. 

Zephirus: 
So  böß  als  er,  so  krum  ist  seine  sache. 

Chloris: 
Ihr  götter,  euch  sey  lob,  die  ihr  mich  hört 
90    Und  mir  den  feind,  der  unser  reich  verstört, 
Gebt  in  die  faust!     Sag  an,  was  ich  verbrochen, 
Dass  du  so  streng*  an  mir  dich  hast  gerochen? 
Nichts  ärgers,  als  wenn  man  gewalt  verübt 
An  diesen,  die  auffrichtig  uns  geliebt. 

Mars: 


1  schlag  =  weise,  art.  2  fehlt  bei  B  und  C.  3  austagen  =s  in 
jus  vocare,  vor  gericht  fordern,  vrgl.  Grimm,  Wörterbuch.  I,  995;  n»cfc 
den  dort  gesammelten  stellen  ist  das  wort  &6t  nur  schlesisch. 


Saafilsinn'ge  *  göttin,  ich  nuisa  es  bekennen, 
Dass '  ich  gebohren  zu  brechen  and  brennet], 
Dass  ich  etkohren  zum  fechten  und  rasen, 
Usuis  mir  der  himmel  den  muth  eingeblasen. 
Hör  ich  den  klaug  der  behertzten  trompeten, 
So  wacht  mein  anrauth  *  zu  fechten  und  tüdten ; 
Hör  ich  die  kupfernen  drumraeln  sich  regen, 
Wenn  sich  die  kleppel  *  der  paucken  bewt^eu, 
Wall't  mein  geblüte,  die  äugen  entbrennen, 
Dans  icli  für  eifer  mich  seibat  nicht  kau  kennen. 
EÖr  ich  das  kreischen  der  scheunienden  rosse. 
Kenn'  ich  die  spitzen  vom  feindlichen  schlösse, 
Kuörach*  ich  in  eisen,  ergreiff  ich  die  klingen, 
So  wil"  diss  hert?^  für  künlieit  zuspringen. 
Seh  ich  die  Ordnung  der  ährenen  '  ritter, 
Göttini  ich  spring',  ich  erhitz,  ich  erschütter. 
Hör  ich  das  murmeln  der  muutereu  knechte, 
Trägt  man  die  schwanckendeu  picken  zu  rechte, 
Beb  ich  die  flatternden  fahnen  umfliegen, 
Göttin!  so  reitzt  mich  die  seele  zu  kriegen. 
Wenn  nun  die  hacken  *  begönnen  *  zu  grUQeu, 
Das3  sich  die  wolckeu  entsetzt  und  zurissen, 
Wenn  der  cartaunen  blitz,  douner  tmd  krachen 
Lustig  erkuallet,  wer  wolte  nicht  lachen? 
Wenn  die  granaten  so  artig  umlauffen, 
iäu   Wenn  man  mit  Ht«inen  wirfft  thllrm  Über  hauffen 

Und  sand,  dampf,  staub,  rauch  und  katck  mit  getilnimel 
F^hrt  von  der  erden  in  oberste"*  himmel,   . 
Wann  die  veruunfft  kommt  der  künheit  zu  steuer  ", 
Wenn  man  mit  unten  vergrabenem  feuer 
las  Schickt  durch  die  artig  verborgeueu  klütfte 

1  A  SanftnDnigste.  2  A  Wie  daß.  3  anmuth  =:  appetitns, 

«t,  i)«gierde.  4  klßppel  =:  achlegel,  auch  von  Jean  Paul  ao  gebraucht, 
Grrpbiua  hat  ebenao  knirschen  wie  kncirochen,  'vergl.  Catharina  von 
Boigiea  V,  *er«  422.  6  A  So  wil  mir.  7  ahrcneii  =  ehernen, 

backen  =  hakcnbrichseo.  9  begannen   bo  ABC,    doch   offenbarer 

ackfehler  fBr  beginnea.        10  A  obersten.        U  in  ateaar  hier  =  la 
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Wall,  schantz  und  bürg  mit  dem  feind  in  die  laffle,    .^ 

Göttin!  wer  wolte  darnach  nicht  erkennen, 

Dass  ich  alleine  großmüthig  zu  nennen? 

Dass  ich  was  schade?  was  schadets,  wenn  allen 

130    Auch  nicht  der  donner-gott  selber  gefallen? 
Denckt,  dass  ich  ruh  euch  durch  unruh  erhalte, 
Dass  ich  der  Nemesis  straff-amt  verwalte, 
Dass  ich  das  unkraut  der  menschen  ausreute, 
Dass  ich  platz  mache  für  redliche  leute, 

135    Dass  ich  die  kargen  freygebigkeit  lehre, 

Dass  ich,  was  tugend-reich,  krön'  und  verehre, 
Dass  ich  hochmüthige  bring'  in  die  rancke*, 
Dass  ich  der  bauren  halsstarrigkeit  lencke, 
Dass  ich  die  kirchen  der  götter  beschütze, 

140    Dass  ich  abbreche,  was  nicht  zu  viel  nütze, 
Dass  ich  die  städt  in  den  flammen  verneue, 
Dass  ich  ergeitzete  schätz  herum  streue ! 
Sind  deine  blumen,  o  göttin,  erstorben. 
Sind  doch  viel  tausend  palläste  verdorben ! 

145    Sind  deine  liljen,  o  schönste,  vergangen. 

Sprang  doch  mein  streit-ross  auflf  lieblichste  waugen  * ! 
Sind  deine  rosen  unachtsam  zurissen, 
Sind  doch  viel  tausend  Jungfrauen  zuschmissen! 
Was  du  verlohren,  ersetzt  die  zeit  wieder, 

150    Die  nicht  bald  so  viel  ermunterter  brüder 
Mir  kan  gewähren,  als  bissher  verlohren. 
Einer  stirbt  plötzlich,  der  langsam  gebohren. 
Endlich  darfl*  man  mir  nicht  alles  verweisen  *, 
Nein!  das  Verhängnis,  das  härter  als  eisen, 

155    Schickt  mich  vom  himmel,  wenn  menschliche  sQndeu 
Meine  demantene  ketten  entbinden. 
Nein !  das  Verhängnis,  das  nicht  zu  erbitten. 
Zwingt  mich,  o  schönste !  so  grimmig  zu  wütten. 
Es  ist  zu  hefftig*,  wenn  ich  so  getrieben, 

1  ränckc  hier  wol  kaum  la  der  jetzigen  bcdeutung,  sondern  rechte 
richtung,   Ordnung.  2  Die  stelle  ist  ohne  mythologische  beiiehang 

und  wird  durch  den  gogensatz  leicht  verständlich.       3  verweisen  noch 
im  älteren  sinne  ==  vorwerfen.        4  heftig  =  hart,  schwer. 
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Daaa  man  auf  mich  die  schuld  einig  wil  schieben. 

Zepliirua: 
Wolthan  ward  er  nie  gelehret; 
Besger  reden  knn  er  nicht. 
Wer  sein  kalt  anbringen  hüret, 
Schenckt  ihm  die  verbrechen  nicht. 
Komm  Pan !  gib  ihn  deinen  schaaren, 
(Weil  zu  straH'eu  wir  bedacht) 
Fest  in  eisen  zu  verwahren, 
Biss  seiu  urtbeil  wird  gemacht. 


Die  drittp  alihauiieluag. 

Zephiru?. 

Zepliii'us: 
Das  nrtheil  ist  verf&sst,  nifft  den  bekti^ten  ein ! 
Liß  Pan!    Die  straffe  musa  gleich  dem  verbrechen  seyn. 

Pan: 
Nachdem,  wie  Mars  das  reich  der  blumen  hat  versehrt, 
Auch  was  zur  ansftucht  er  itzt  vorbracht,  angehört: 
Schleust  der  gesetzte  rath  der  götter,  daas  das  recht 
Erbeiscbc,  daaa  fortbin  Mars  als  ein  dienstbar  knecht 
Entharniaclit  und  entwehrt,  wo  Chloris  wil  und  lieist, 
Bau,  grab  uiid  p&antz  und  hilf  und  mit  verptlicht«m  geist 
Der  blumen  Wächter  .ley,  auch  emsig  sich  bemüh, 
Dasa  volle  kaysera-cron  noch  diesen  tag  aufflilUh. 

Morcurius: 
Diss  ist  der  gÖtter  spruch.     Kommt  dieuer,  greifft  ihn  au 
Und  fahrt  diss  urtheil  aus,  das  niemand  tadeln  kan !     | 

Mars  wird  entwatfnot. 
Die  bien«  zieh  hinfort  iu  seinen  stnrmhut  ein, 
Der  feder-pufich  mag  nun  der  vßgel  achrecken  seyn ! 
\i  Der  dolch  ist  gut,  im  fall  man  etwa  bäume  ritzt, 
Die  zäune  gleiche  macht  nnd  jange  reben  schnitzt. 
Das  scbwerdt  taug  uicbt  Iflr  uns.   Htellt  es  dem  beiden  zu. 
Dem  da»  gekrönte  baupt  der  erden  seine  ruh 
lind  sorgen  anvertraut,  der  lantz  und  feder  führt 
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20    Und  den  behertzten  schild  mit  weisen  rosen  ziert. 
Der  erden-kreiß  erstarrt  ob  seiner  freondligkeit, 
Die  bey  so  hohem  stamm  so  fremd*  in  unser  zeit. 
Diss  schwerdt   in  seiner  faust  wird  uns  vor  alles  ste 
Da  ja  *  noch  eine  glut  wolt  auf  der  asch*  auffgehn. 

25    Nimm  held  diss  schwerdt  von  uns !   Wo  reist  mich  P 

bus  hin? 
Du  schrecken  Thraciens!     Ich  spüre  den  gewinn, 
Den  dir  die  ewigkeit  durch  meinen  mund  verspricht 
Ich  schaue,  dass  dein  arm  des  Bosphers  bogen  brich 
Dass  tapfferkeit  und  muth  dich  sternen-hoch  erhebt, 

30    Dass  Stambols  monden  tieff  dir  unter  fQßen  schwebt 
Dass  sich  der  palmen  wald  in  Idumeen  '  r^, 
Und  dir  Jerichus  thal  weit  schöner  rosen  trägt. 

Alle  pei*sonen  zusammen. 

Himmel  schickt  uns  diesen  tag, 
Dass  durch  die  erfreute  weit 
85  Jeder  frölich  ruffen  mag: 

Lebl    0  lebe  theurer  held! 
Leb!  und  sieg  in  allem  land 
Deinem  theuren  Ferdinand. 

Chloris: 
Nun  ist  mein  hertz  erquickt.    Was  regt  sich  hier? 
40    Was  hör  ich?  sind  es  menschen  oder  thier? 

Ein  verlähmeter  soldat. 
1. 

Bissher  hat  sich  der  kreyß  der  erden 
Ob  meiner  muntern  faust  entsetzt. 
Weil  mich  nur  blut  und  tod  ergetzt. 
Wer  noch  ins  licht  gebracht  soll  werden, 
45  Wird,  sind  gleich  tausend  jähr  verschwunden, 

Mit  schrecken  hören,  was  für  wunden 
Mein  starker  arm  zur  beut  austheilte. 
Mein  arm,  dem  es  nicht  einmal'  feihlte. 

1  ja  =3  etwa.        2  A  Idumäa.        3  A  nimmer  kühnheit. 


Die  mit  besteinteii  croiien  prangen, 
Die  schätzen  sich  vor  mehr  denn  groß, 
Wenn  ihr  hoch  auffgelUhrtes  schloss 
Köot  ienials  mein  gewicht  erlangen. 
Sie  hielten,  wenu  ich  nur  erschienen, 
Für  ebr  und  woune,  mir  zu  dienen. 
Wenn  ich  (lie  kling'  ie  hab  erachflttert. 
Hat  der  hereifFte  nord  gezittert. 

3. 
Mich  hat  nicht  stahl,  nicht  gluth  gehommet. 
Ich  hab'  in  fiamnien,  dampff  und  todt 
Das  rosB,  erhitzt  von  staub  und  koth. 
In  meiner  feinde  blut  geschwäuimet, 
Stund  offt  mit  leichen  ganz  umschanKet, 
Wenn  man  carthaunen  aiifi'  mich  pfiauzet. 
Und  lachte,  weiin  mit  funfftzig  beeren 
Man  micli  allein  nicht  kont  "entwehren '. 


Nnn  aber,  nun  bin  ich  bestricket; 
Mein  hertz  brennt  wie  Vesevus  '  pflegt. 
Wenn  er  mit  flammen  um  aieli  schlügt, 
Nun  ich  dias  scbiine  bild  erblicket. 
l)  göttin ,  der  man  nichts  kan  gleichen, 
Umkrilnzü  meine  sieges-zeichen ! 
Nimm  an  das  opffer,  das  ick  bringe! 
Vei^önne  mir,  womach  ich  ringe ! 


Ob  ich  gleich  krijm  und  lahm  geschlagen 
und  narben  mehr  als  glieder  zeij 
Ob  ich  vor  einen  palmen-zweig 
MuHB  arm  und  fuß  gebunden  tragen, 


1  «atwelneD  =  weh 
■  A  hat  VMiiyiuü. 

"^Un  luHploln 
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So  dencke  doch,  dass  diss  mich  ziere! 
Ob  ich  den  stab  umsonst  nicht  f&hre, 
So  dencke  doch,  dass  er  mir  nütze, 
80  Weil  ich  mit  dem  mein'  ehre  stütze! 

6. 

Ach  süße!  neige  dein  gesiebte 

Auf  den,  der  vor  dir  niederfallt ! 

Es  sieht  nach  mir  die  große  weit; 

Ich  sehe  nur  nach  deinem  lichte. 
85  Man  wird  nicht  so  viel  lorbern  finden, 

Als  nöthig  um  mein  haupt  zu  binden; 

Doch  wil  ich  ihren  schmuck  verhöhnen  \ 

Wenn  du  mich  wilst  mit  myrten  krönen. 

Chloris: 

0  übermuth!  was  gibst  du  blinder  an! 

90    Ist  niemand,  der  den  wahnwitz  straffen  kan! 

Der  Soldat   wird  von  den  wald-göttern   erwischt   and   mit   vielem 

schrey  weggetragen. 

Mars  in  gestalt  eines  gilrtners. 

Mars: 

Welche  Veränderung!  sehet,  ich  baue, 

Pflautze,  begieße,  versetze,  behaue ! 

Wer  hätte  vermeinet,  dass  ich  in  dem  *  garten 

Solte  der  wachsenden  bluraen  abwarten? 

95    Nicht  der  hochmächtigen  götter  geschicke 

Zwingt  mich  zu  dienen,  o  nein!  deine  blicke, 

Chloris,  bewegen  mein  hertze  zu  sinnen. 

Wie  deine  liebliche  gunst  zu  gewinnen. 

Der  meine  klinge  zur  gäbe  behalten, 

100    Mag  meinen  platz  im  gefechte  verwalten ! 

Chloris!     Wie  wird  mir!  ich  seh  euch  verschwinden! 

Maja  wo  bleibst  du?  wo  werd  ich  dich  finden? 

Zephir,  ey  warte!  bleib!  lass  dich  behandeln! 

Zephir,   Chloris,    Maja  werden  in  kayser-cronen  ,    Mars   in  einen  adle 

verwandelt. 

1  verhönen  =  lachend  entbehren.        2  BC  im. 
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Wolt  ihr  so  plötzlich  ench  alle  vMwandelu? 
Artige  blunien!  ich  muss  eiicli  bewahren, 
Wil  ab(  eia  adler  stet»  über  eucii  fnlireii; 
Dati  euch  nicht  schIo(Jen,  nicht  reiffon  hfitlpcb'ii, 
Wil  ich  geflügelt  euch  wachsam  bedecken. 

Hebt  mich  ihr  lüffte 

Meri^urin*: 
Was  nnverhotrte  lust !     Jetzt '  jauchtze  laml  uinl  Mi\ ! 
Jetzt  janchtze  klipp'  uud  see !     Die  hütlist-erfreiite  weit 
Spürt  einen  neuen  May,  in  dem  Äiiguatus  »tailt  ^ 
Heut  Auageführet  sieht  der  groben  gütter  rath. 
Der  Lech,  vorhin  mit  bhit  der  kriegenden  gefärbt, 
Geust  laut«r  nectar  aus.     Was  unruli  hat  verderbt, 
Lacht  itzt  der  friede  an.     Der  große  Ferdinand 
Gibt  vor  sieh  diesem  reich  sein  hertz  zum  hütjhsten  pfand. 
Das  hanpt,  der 'fzechcQ  schütz,  der  Hunnen  zuversiebt', 
Das  so  viel  vülcker  hat  durch  ingjestät  verpdicht. 
Wird  heut  mit  Carola  schmuck  und  eroneu  goki  goziert 
Und  von  acht  fdrsten  selbst  auffs  vutern  thron  geführt. 
Wo  ist  unn  Chloria  hin?    letxt  biQht  die  groIJe  weit. 
Weil  diese  sonn  auffgeht.    Wie  fiudf  ich  euch  verstellt  V 
Verstfillt  in  kajsera  cron !    Wer  ists,  <ler  alUiier  wacht? 
Wie?  gibst  du  Mars  hierauf  mit  adlers  äugen  acht? 
Ijar  recht!  in  kaysers  cron  blllli  also  höclistes  hanal 

haus  von  Oesterreicb!  schlag  ewig  also  aus! 
Wofern  ein  räulter  sich  wagt  was  zu  nah  herbey. 
Den  reiü'  in  höchstem  grimm  die  adlers  klau'  eutzwey! 
l>ti  Grün'  ewig  höchstes  haus!     Dich  seh  mit  zittern  au. 
Wer  ober  deinem  glück  nicht  hert^tlich  jauchtzen  kau! 
ÜrQn'  ewig,  biss  der  gott,  der  nur  ihui  selber  gleich. 
Diu  herrschafft  dieser  zeit  vollende  durch  sein  reich! 


UereoriUM  und  die 
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135  Auf  dem  Alemaner  throne 

Das  verhänguis  f&r  und  för 
Schencken  crone  über  crone! 
Ferdinand!  0  leb!  0  leb! 
Dass  gott  dich  stets  höher  heb! 

n. 

140  Ferdinand,  des  vatem  fried, 

Des  groß-vatern  stetes  siegen, 
Was  die  ahnen  glied  auf  glied, 
(Klug  im  herrschen,  frisch  im  kriegen) 
Auf  dich  stammen  \  wachs  und  mehr', 

145  Ferdinand,  sich  noch  so  sehr! 

in. 

Ferdinand,  der  erden  sonn! 

Dass  der  monden  müsse  schwinden ! 

Dass  wir  dich  bald  voller  wonn, 

In  dem  neuen  Rome  finden! 
150  Constantin  beut  dir  die  band. 

Rette  sein  geraubtes  pfand  ^ ! 

IV. 

Ferdinand,  der  erden  sonn! 

Ferdinand,  des  himmels  hofiPen! 

Ferdinand,  der  deutschen  wonn! 
155  Unser  wünsch  hat  eingetroffen. 

Leb!    0  lebe  für  und  für 

Ferdinand,  der  erden  Zier! 

Nach  diesem  erRcheinen  die  wald-götter  und  nymfen  mit  unters 

auffzugen  und  tanzen. 

ENDE. 


1    stammen   durch    abstimmunfif   vererben.        2   AufTorde 
eroberung  ?on  Constantinopel. 
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VüKWOltT  DES  HEIUÜSGEBEKS. 


i  ala  »]i]sfc-  und  gesaugepieU,  richtiger  als  feetäpiul 
Jinete  stück  hat  Christian  Gryphiiis  ans  dem  schriftlichen 
seines  vateis  zum  ersten  und  einzigen  male  ohne 
ile  nüberen  angaben  in  der  gesammtausgabe  der  »Teutachen 
edichte  Aiidreae  CJryphü*  von  Uiua  veröffentlicht.  Für  text- 
erliesserungen  standen  d'-m  herinisgeber  demnach  keine  hilfs- 
littet  zu  geböte;  für  einzelne  offenbare  druckfehler,  so  z.  b, 
\t  das  unverständliche  »Christen  der  ermordeten  vätern«  in 
Lbtzten  schiussaiimerkung  fund  sicli  leicht  das  richtige. 
Hpen  stolf  des  stUckes  bildet  die  snge  von  dem  Ursprünge 
Ewten  polnischen  Fürstenhauses  der  Piasten,  zu  denen  ja 
b  schlesischen  herzöge  des  nten  jabrlmudetta  zum  teil  noch 
4iÖrten.  Die  polnischen  Chronisten  von  Martiuus  Gallus  bis 
if  DIagoss  haben  der  alten  sage  allmählich  die  gestalt  ge- 
lben, in  der  sie  Gryphius  bei  dem  schlesischen  geschichts- 
hreiber  Jacob  Schickfuti  in  dessen  1025  erschieneneu  schle- 
■duD  chronica  vorfand '.  Dessen  darstellung  entsprechend 
■ßryphius  den  stoS  hebitndelt  mit  ausnähme  der  den  pol- 
Wßn  Chronisten  entsprechenden  abwcichung,  dass  Repicha 
ni  als  mutter,  sondern  als  gattin  des  Piast  erscheint.  Die 
g<>  erzählt,  wie  letzterer  uns  einem  einfachen  polnischen 
nduinune  könig  von  Polen  und  dadurch  Stammvater  der  zur 
it  der  abfaseung  des  sttlcke.s  noch  in  drei  herzigen ,  den 
rMern  Uearg  III  von  Brie^ ,  Ludwig  von  Liegnitz  und 
Imtian  von  Wuhhm    bestehenden   schlesischeu   linie   gewor- 
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Die  beiden  ersten  scenen  oder  abhandlangen  verwenU 
der  dichter  auf  die  exposition ,  indem  er  zeigt ,  weshalb  der  ^ 
Vorgänger  des  Piast ,  der  Wüterich  Popilius  oder  Popiel  vm 
gott  verworfen  und  die  wähl  eines  neaen  konigs  notwoidig 
geworden  war.  Der  Untergang  Popiels,  der  nach  der  aigi 
von  mausen  gefressen  wurde,  wird  jedoch  ebensowen^  to^ 
gef&hrt,  als  die  eigentliche  erhebung  Piasts  auf  den  kmiigh 
tron ;  beides  wird  nur  in  aussieht  gestellt ,  das  letztere  vm 
den  engelu,  welche  die  Würdigkeit  Piasts  in  der  3ten  und  4tai 
scene  erprobt  haben.  Der  eigentliche  Schwerpunkt  liegt  ii 
der  5ten  scene ,  die  jedoch  nur  als  episode  der  angedeatetee 
haupthandluug  erscheint ,  in  der  mündigkeitserklamng  dfli 
sohnes  Piasts,  Ziemovit,  welche  nach  altslavischer  sitte  mit 
vielem  festlichen  prunke  durch  die  ceremonie  des  haaie-ib- 
schneidens  vollzogen  wird.  Dabei  erscheinen  als  gaste  12  pol- 
nische fürsten,  welche  ihre  glückwünsche  und  geschenke  da^ 
bringen  und  andeuten ,  dass  sie  bereit  seien  bei  gelegenheit 
noch  mehr  zu  tun.  Die  Gte  und  schlussscene  enthält  vor  alkn 
im  abschiede  der  engel  reiche  Weissagungen  für  die  zukonft 
des  piastischen  hauses,  die  bis  auf  die  gegenwart  des  dichten 
herabreichen,  ja  recht  eigentlich  in  dieser  gipfeln. 

Dadurch  wird  der  zweck  des  Stückes  schon  genügend  be- 
zeichnet. Es  soll  einen  jenem  vorgange  ähnlichen  in  der  &• 
milie  eines  der  drei  schlesischen  herzöge  verherrlichen,  sePi 
ein  tauf-,  geburts-  oder  hochzeitsfest.  Auch  der  herzog  wild 
scheinbar  ganz  deutlich  genannt;  alle  Orakel  beziehen  sieh 
schließlich  auf  den   »weisen  Christian«. 

Er  wird  (sc.  VI,  v.  55)  »in  dem  stürm  der  erden 
Und  fall  der  donner  stehen  und  aller  wunder  werden.« 
Zunächst  liegt  es  nun  nahe ,  bei  diesem  namen  an  den 
jüngsten  der  oben  genannten  drei  brüder,  den  herzog  Christian 
von  Wolllau  zu  denken,  zumal  v.  65  dessen  gemahlin  Luise, 
die  tocliter  Johann  Kasimirs  von  Anhalt  angeredet  und  ge- 
feiert wird.  Wir  würden  jedoch  mit  dieser  beziehung  fehl 
p^reifen  ;  denn  wie  stark  auch  der  dichter  zu  schmeicheln  pfle^ 
das  konnte  er  doch  füglich  von  dem  durch  keinerlei  werke 
weder  des  friedens,  noch  des  krieges  irgendwie  ausgezeichneten 
herzöge  Christian  aussagen,    dass  er  im  stürm  der  erden  und 


r  doni 


.iiden  habe   und   eiu  wundw  der  weit 


»worden  sei.  Dies  gilt  vielmehr  von  dem  vater  iler  drpi  bril- 
a.  Johann  Christian.  Dieser  tüchtige,  aber  schwergeprüfte 
tritt  hatte  als  landesliauptmann  Bchlesiens  beim  beginn  des 
rt^es  die  teilnähme  des  landes  an  dem  ersten  acte  des  hlii- 
^  dramas  geleitet,  hatte  el)enso,  als  im  j'abre  16ii4  ein  teil 
rr  stände  sich  von  neuem  vom  kaiser  lossagte  und  mit  den 
angelischen  schlitzmächten  verbündete ,  die  Führung  der 
ndes-ange legen heiten  übernommen ,  dann  aber  schwer  dafür 
fbaßt.  Von  seiner  Weisheit,  festigkeit  und  ehrenhaftigkeit, 
inen  Verdiensten  und  leiden  für  haus  und  volk  konnten  allein 
ne  rühmenden  worte  gesagt  werden;  seiner  in  der  reihe  der 
iastischen  ftSrsten  gar  nicht  zu  gedenken,  wäre  in  den  zeiten 
nmittelbar  nach  dem  kriege  geradezu  unbegreiflich  gewesen ; 
w  er  doch  in  der  tat  der  bedeutendste  imd  in  die  geschichte 
änea  Landes  am  meisten  eingreifende  Piast  gewesen.  Der 
ichter  nennt  ihn  nun  freilich  nur  Christian  und  lässt  den 
[Hnameu  Johann ,  der  sich  auch  rhythmisch  schlecht  in  den 
3t  fügte,  weg.  Unzweifelhaft  wird  jedoch  die  beziehung, 
enn  wir  die  folgenden  verse  erwägen : 
4)Ut'  auch,  wenn  alles  wird  nach  seinem  tod  erkrachen, 
tin  (sc.  Pia'Hts)  bisher  blühend  stamm ,   um  den  die  himmel 

wachen, 
bdorren,  7Age  nicht!     Er  wird  mit  frischen  ästen 
nd  neuer  blum  und  frucht  den  alten  rühm  befesten. 
an  söhn,  dem  vater  gleich  an  namen,  nuit  und  sinnen 
^ird  durch  des  höchsten  gunst  gewünschter  erben  innen, 
Tirch  die  dein  wertes  haus)  bis  sich  die  weit  wird  neigen, 
^t  hrflder,  bauet  mit)  wird  an  die  wölken  steigen.« 
^phrnacb  steht  fest:    1.  dass  der  vater   todt   ist;    Johann 
Hsian  war  1639  gestorben;  2.  dass  sein  söhn  seinen  namen 
^Re;    dies    ist   eben    der   jüngste ,    Christian    von  Wohlau, 
(T ,   wenn    auch  nicht  mit  beiden  Vornamen ,    doch  mit  dem 
auptnamen  des  vaters  benannt  war ;  3.  dasa  gefahr  war,  der 
tamm  könne  erlöschen.     Diese   gefahr   konnte  aber  erst  ein- 
reten,  nachdem  alle  drei  brüder  eine  längere  zeit  ohne  männ- 
liche  erben  zu  haben,  verheiratet  gewesen  waren. 

hatte  Georg  III  1038,  Ludwig  l(;4'J   und  Christian 


ItilÖ  ihre  «remahliuiieu  heiuigeholt.  In  deu  ersteu  jähren  i 
ebe  oder  wol  gar  bei  ihrer  hoclizeitsff^ier  die  befdrchtung 
zusprectien,  iler  inannestaium  koune  aussterben,  wäre  doch 
höchst  unziemlich  gav/eaea  und  dürfte  übel  empfunden  worda 
seil).  Uamit  fällt  also  die  früher  zuerst  vou  Bredow  aulg» 
stellte,  dann  von  andern,  wie  Julius  üerruiann,  Tittmann 
auch  dient  scbreiber  dieser  seilen  '  ohne  nähere  prüfuug 
gesprochene  annabme,  das  stück  sei  bei  gelegenheit  der  vtp 
inähliiug  dfs  herzogs  Christian  mit  Lui.ie  von  Anhalt  im  jähre 
1648  geschrieben  und  aufgeführt  worden. 

Nun  lag  in  den  nächst  darauf  folgenden  jähren  fBr  d« 
bans  der  Plasten  die  sache  folgender  maüeu :  Der  älteste  bni- 
dcr,  mit  Sophia  Katharina  von  Miinsterberg  seit  1638  ver- 
heiratet, hatte  nur  eine  16-Ui  gelmrene  tocfater;  die  erste  ge- 
mahlin  starb  ICS'J,  und  der  fflrst  heiratete  HillO  im  Uctohsr 
die  tnchter  des  pfalzgrafen  von  Simmern ,  Elisabeth  Maiia 
Charlotte,  zu  deren  ehren  t^ryphius  sein  doppelspiel,  das  re^ 
liebte  geapeust  und  die  geliebte  Dornrose  verfasste.  Sie  atarh 
kinderlos  kura  vor  ihrem  geniabi  lf'(i4.  Der  ^te  bruder,  Lud- 
wig von  Liegnitz ,  seit  l(i4Ü  verheiratet  mit  einer  meckLun^ 
liurgischen  prinzessin  Anna  Öophie,  erzengte  mit  dieeer  im  N( 
vember  Ui5I  einen  aohn,  der  freilich  schon  im  Januar  I66t 
wieder  stiirb.  Bis  zu  diesem  terraine  und  doch  wol  noch 
längere  zeit  Über  diesen  hinaus  hatte  nmu  also  keine  TerBiK 
lasBung  das  verdorren  des  piastenstammeH  zu  befürchten.  Die 
hofTnungen  Ludwigs  auf  männliche  nachkommen  mussten  unt 
ziemlich  geschwunden  sein ,  wie  die  des  älteren  bruders ,  ehe 
solche  beflorgnisse  rege  werden  konnten.  Völlig  erlosch«! 
konnten  sie  jedoch  nicht  sein,  sonst  wäre  die  aufforderuug  an 
die  brtider:  «baut  brQder,  bauet  mit«  uicht  zulässig  geweseiu 
iSi«  rechtlertigt  sich  am  besten,  wenn  sie  in  einer  eeit 
-sprothen  wurde,  wo  wieder  aussieht  oder  doch  moglichkeit 
dies  niithauen  gegelien  war,  am  passendsten  in  der  zeit,  wo 
Ueorg  nach  dem  tode  der  ersten  gemahlin  den  entschluss 
2t«a  ehe   wieder    fassen   konnte,   also   in    seiner   witwerschaft 
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TOn  MÄrs  lliöQ  ttis  Oktober  1660.  War  er  schou  mit  .wiuer 
Hai  ^niahliii  Terbundeii,  diiiiii  wtirdauiit  ja  noch  eine  andre 
«issicht  auf  erben  geboten,  als  durch  Christians  elie.  Die  an 
im  2teii  bnider  mitgerichtete  aufforderung  mitzubauen  wies 
imtner  Boch  auf  eiue  mi^liolikeit  liin,  kinder  auch  von  dessen 
l^ah]in  zu  erhalten.  Erwägen  wir  nun,  was  der  dichter  wei- 
ts  sagt.  Erst  fragt  er  v.  67  u.  folg.  die  »blum  des  Asc&netH, 
Anhalts  zier  und  wonne«,  d.  h.  die  bcrzogtn  Luise ! 

»bringst  du  die  neue  sonno, 

Such  der  in  trüber  nacht  so  vieluial  tausend  starren. 

Die  nur  aus  deiner  scholi  der  länder  heil  erharren?« 

Dann    wftnacht   er    ihr    in    voraus    dazu    glück   mit    den 

Worten: 

*Gl8ck  zu,  Luiae!  Glück!  du  rettest  durch  gebären, 

Wa*.  niemand  retten  kann  mit  fahnen,  stahl  und  wehren.« 

Daraus  folgt  wiederum:   1.  dass  die  herzogin  noch  nicht, 

Wfuigstens  keinen  prinzen  geboren  hatte:  2.  dass  sie  ein  ge- 

Inbren  deutlich  hoffen  lieü,   sich  also  in  Schwangerschaft  be- 

tkDil  und  zwar  in  einem  ao  hohen  Stadium,    dass   der  dichter 

teil  gehabt  liatte,  sein  stück  vorher  zu  verfassen  und  von  dem 

•»vorstehe n de u  oft'enkund igen  ere^isse  sprechen  durfte;  3.  dawt 

büb«  nacht,  d.  h.  schwere  untUUe  alle  bisherigen  hotfnungeu 

giTADbt  hatten,  so  dass  uur  aus  ihrer  scholi  noch  das  heil  der 

tnder   erharrt  werden   konnte.     Auch    dieser    letKte   umstand 

weist  auf  die  zeit   nach    dein   toile   der    ersteu   gemahlin   des 

iltmtcu  briidera  uud  vor  der  Vermählung  mit  der  zweiten  hin. 

Dawar  es  am  ort,  mit  so  groUer  bekümmernis  uud  so  ängaly- 

liulier  Spannung  auf  die  bevorstehende  entbindung  der  herKogin 

1  blicken.     Allerdings   hatte  sich  diese  schou  früher  wieder- 

t  in  ähnlicher  Inge  befunden.    Ihr  erstes  kind  gebar  sie  im 

über  165:^;   es  war  eine  priuzessin ,   die  als   letzte  ihres 

pies    1707   verstorbene  Charlotte,     Wir  sahen,    dass   vor 

p.g«burt  noch  keine  ernsten  besorgnisse  um  erhaltung  di-s 

Uimms  entstehen  konnten.     Eher    war   dies   schon  bei 

r  'it«n  Schwangerschaft  im  jiihi'c  IO.jT  möglich,  wo  sie  im 

Juli  eine  2te  tochter,  Luise,  gebar;    doch  lebten  damals  noch 

lue  i^emahlinnen  der  anderen  brtlder,  und  es  war  doch  keines- 

**W  andenkbai-,  dass  die  des  zweiten  brudera,   die   Hi2B  ge- 


lioreut',  also  kaum  30  jähr  alte  Meckleiibui-gertii  noch  kini 
liHben  koiiiito.  Also  wich  das  j&lir  lij57  erscheint  ftlr  ei 
8u  verzweifelte  flUmmung  nocli  zu  früh.  Üug^eD  passt  dii 
vortrefflich  auf  den  sommer  ItiGo.  Da  befand  sich  die  hi 
zogin  Luise  zum  3ten  male  in  hoffnungsvollen  umständen 
herzog  (ieoi'g  war  noch  nicht  wieder  verheiratet;  von  seiiii 
abiticht  mochte  der  dichter  im  sommer  noch  nichts  wisMt 
Damals  wnren  alle  blicke  auf  Christians  bof  gerichtet,  und  da 
frohe  ereignis,  dass  die  herzogiu  natkomuenschaft  erwartn 
lasse,  war  allgemein  bekannt  geworden.  Als  nun  wirklich  am 
29.  September  ein  prinz  geboren  wurde,  verhandelte  man,  wii 
wir  aus  Lucas  sehlesischer  chronik  erfahren,  über  deu  namen, 
Jen  mau  diesem  beilegen  solle.  Man  hatte  Piast  vorgeschlagen; 
aber  die  geistlichkeit  verhinderte  dies,  weil  der  nanie  wol 
nicht  im  christlichen  kalender  -stand,  und  so  wnrde  Georg 
Wilhelm  gewühlt.  Wer  solle  uiui  nicht  mit  uns  vermuten, 
dass  der  Vorschlag  jeues  uameus  Piast  mit  unserm  stDcke  io 
Zusammenhang  stehe,  und  dass  letzteres  eine  veranlaasuug 
diesem  plane  oder  eine  folge  desselben  werde  gewesen  ^in 

So  ergibt  sich  denn  fllr  uns  als  resultat  dieser  erÜrtenmg 
die,  wie  wir  glauben,  wol  begründete  aunahme,  der  Piast 
einige  zeit  vor  der  geburt  des  letzten  Piasten  Georg  Wilhdn 
(der  ira  November  1675  unerwartet  im  alter  von  15  jahia 
starb),  als«  etwa  im  August  oder  September  IIIGO  gedichtet  mii 
vielleicht  am  hole  des  herzogs  Christian  aufgeführt  worden. 
Wir  suchen  vergeblich  nach  einem  festläge  in  der  familie 
letzteren,  der  zu  solcher  nulYUhrung  veranlassung  geben  konnti 
und  müssen  diesen  puukt  unerledigt  lassen.  Es  genfigt, 
grund  und  die  entsteh ung.szeit  der  dichtuug  wenigstens 
so  viel  Sicherheit  gefunden  zu  habeu. 

Das  resultat  stimmt  in  der  hauptsnche  mit  dem  einer  unttf' 
suchung  Paurs  nöber  den  Piastus  des  Andreas  Gryphitu* 
im  2ten  bände  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  schlesische  gs- 
schichte  s.  lüT  H. ,  nur  weicht  es  darin  von  ihr  ab,  da« 
Paur  annimmt,  der  spross  des  hanses sei  schon  geboren;  ersuchf 
daher  auch  nach  einem  feste,  das  nach  dessen  geburt  falle, 
welchem  die  dichtung  bestimmt  worden  sei  und  schlägt  ein* 
geburlstagsfeier   des   prinzen    in   den   jähren    1662   oder  1663 


IV^ir  aber  schließen  aas  dem  umstände,  daß  tausende  der 
men  das  heil  der  länder  aus  der  scliolj  Luisens  erharren, 
a  der  frage  an  die  herzogin ,  ob  sie  die  neue  sonne 
,  endlich  aus  den  worten :  »du  rettest  durch  dein  ge- 
,  dass  sie  noch  nicht  geboren  hat,  und  zweifeln  au  der 
mSglichkeit,  das-s  diese  punkte  anders  aufgefasst  werden  können. 
G^eii  unsre  annähme  spricht  auch  nicht  der  umstand, 
iluB  Gryphius  am  schluese  seines  im  October  16(iü  zu  ehren 
ia  Vermählung  Georgs  III  mit  seiner  2ten  gemahliii  gedich- 
teten dop]>elspieles,  des  verliebten  gespensts  und  der  geliebten 
Dornrose  diese  braut  mit  folgenden  worten  begrüßt: 
Glück  zu,  du  licht  der  Pfalz,  du  »onue, 
Die  du  Piastus  stamm  aufgehst 
Und,  nun  sich  Phöbu»  neigt,  mit  wonne 
Den  hochgewilnscliten  lauf  erhöhst' ! 
Wie  rauh  und  laug  hat  es  gewittert! 
Wie  ward  der  Brieger  haus  erschüttert! 
Lebt  ewig!  lebt  und  wachst  und  blüht! 
Piastus  stanmibaum  sproß'  und  grün  etc.  etc. 
■  findet  es  unmöglich,  dass  die  begrüßung  des  neuen 
isses  des  ältesten  bruilers  in  gleiche  zeit  mit  jener  so 
lilieülich  hoffnnngt«  reichen  huldiguug  für  die  bereits  zwölf- 
t  ehe  des  jßngst«u  fallen  könne ;  beide  dichtungen  seien 
l  aus  einander  zu  halten.  Es  bedarf  jedoch  nur 
r  durchaus  nicht  unwahrscheinlichen  annähme,  dass  Grjiphiua 
wu  den  heiratsplänen  Georgs  zu  der  zeit  noch  nichts  gewusst 
lohe,  als  er  den  Hast  schrieb,  um  dieses  zusammentreffen  als 
wöl  möglieh  zu  denken.  Klingt  doch  auch  das,  was  sich  auf 
das  erlöschen  des  Stammes  bezieht,  in  der  späteren  begrüljung 
litt  forstlichen  braut  schon  weniger  dringlich,  wobei  freilich 
■och  zu  bedenken  ist,  dass  hier  eine  Jungfrau,  dort  eine  längst 
wheiratet«  ffirstin  angeredet  wird. 

Ganz  willkürlich  nimmt  Gervinus  (111,  s.  555)  das  jähr 
l  als  abfassungszeit  des  stttckes  an,  vielleicht  nur,  wie 
r  vermutet,  weil  das  freudeuspiel  Majuma,  das  in  der  aus- 
i  TOB  1 69w  unmittelbar  vorhergeht ,  diese  Jahreszahl  auf 
II  titel  tr^. 
UnsCT  stück  zeichnet  sich  nach  Paura  meinung  »durch  seiiw< 


iiw^^l 


t.reflnk'lie  diction  und  sinnvolle  Ualtimg«  vorteilhaft 
konnte  diuiu  auch  den  reichtum  und  wechael  der  rhythmen  il 
den  bald  längeren  bald  kürzeren  jambisclien,  trochäischeu  mn 
daktylischen  versen  reebnen  und  trotzdem  behaupten,  es 
flflclitig  entworfen  und  ausgeführt.  Die  aulage  ist  keitMd 
weges  besonders  künstlerisch.  Die  6  seeneu  sind  leicht  ua 
rissen,  unter  sich  locker  verbunden  und  lassen,  namentlich  di 
letzte,  an  deutlichkeit  manches  /.u  wünschen  übrig.  Ein  i 
ij;ewaudter  verskünstier  wie  Gryphius  schrieb  diese  GOO  t«i 
oöeubar  in  kurzer  frist  nieder;  leicht  dürfte  die  musicaliHk 
composition  und  einUbung  der  zum  gesange  hestinunten  toi 
mehr  zeit  gekostet  haben,  ab  die  dichtung  selbst. 

Die  historischen  lieziehungen  in  der  schlussscene , 
eine  genaue  bekanntsehaft  mit  der  ältereu  schlesischeL  jg 
schichte  voraussetzen ,  machen  für  den  heutigen  leser  ä 
etwjks  ausführlichere  erkläruug  nötig,  als  sich  in  den  ■ 
merkungen  zum  text  geben  lietien.  Wir  lassen  sie  in  kSi 
folgen.  Verständlich  ist ,  was  von  v.  25  ab  auf  Pil 
gelbst,  seinen  söhn  Ziemovit  oder  Semovit  und  de^en  sd 
Lescus  oder  Lesco  geweissagt  wird.  Von  Ziemoinissel  (yi.  t 
oder  8emomisIaus  wissen  die  Chronisten  nichts  zu 
als  »eine  friedeaslicbe  und  das  bliodgeborenseiu  seines 
Mesco  oder  Miesco  (v.  ü2) ,  welchem  bei  der  ceremoRie 
haarabschneidens  plötzlich  die  angeu  geöffnet  worden  sein 
(v.  31).  Das  wunder  erklärte  man  als  hiudeutuug  auf  it 
licht,  welches  diu-ch  ilin  gauK  Polen  erhalten  werde  (»-  3! 
und  mit  der  auuahnie  des  Christentums  wirklich  erhielt  (*.  1 
und  34).  Der  neue  schmuck,  mit  dem  der  fromme  Cbrobe 
d.  i.  Boleslaus  der  tapfere,  pranget,  ist  die  ihm  von  Ottv 
im  jähre  1000  der  sage  nach  erteilte  königski'oue ;  in  w 
lichkeit  wurde  er  erst  IOjö,  kurz  vor  seinem  tode,  gekuftst 
Hein  eukel  Kasimir  halte  sich,  auch  uac^  der  s^e, 
Clugny  blieben  und  war  dort  mönch  geworden,  iuzwiscbt 
wurde  das  land  innerlich  und  von  außen  her  aufs  schlimi 
zerrüttet,  »weshalb  das  ganze  reich  mich  seinem  Kasimir  VM 
langt«  (v.  36  und  37).  Dessen  söhn  Boleslaus  II  Uet  im  grini 
über  den  baun ,  mit  welchem  ihn  der  bischof  Stanislaa'^  vi 
Krakau  bestraft  hatite,  diesen  in  stücke  hatten^  worauf  er  ve 
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id  Wladislaus  I,  sein  bruder,  an  seiue  stelle  ge« 
warde  {v.  37  und  3S).  Der  tupfre  lield ,  der  nlle  griiu/.eii 
sclireckeh  (v.  ili>),  Pommern  Überfallt,  der  Czeclieii  reich  aii- 
tiKket  (v.  40),  deu  Hunuen  d.  i.  die  Uii|^arii  flüchtig  macht 
und  den  deutscheu  reichsadler  unter  Heüjrich  V'  selbst  be- 
krieget (v.  41).  iät  Boleslaus  II,  desseu  sohu,  Wladisluus  II, 
8D8  seinem  reiche  fltichteu  muß.  Seinen  drei  siihuen  (»dein 
weige  des  Vladislaa*)  verhilft  kaiser  Friedrich  I  zu  ilirein 
erhteile,  dem  laude  Schlesien  >den  tapfer»  Zvailen«  (=  Qua- 
den  y,  43);  zwei  derselben  werden  die  stamniviiter  der  schle- 
«Bchen  her/oge.  Aufiallend  und  ungerechtfertigt  folgen  nun 
noch  zwei  polnische,  nicht  sehlesische  fürsten,  Boleslaus  pudi- 
ciu,  der  keusche  fürst  (v.  44),  unter  welchem  die  Mongolen 
(ilerScythen  griram)  Polen  verheerten,  und  Lesco  der  schwar/e 
(v,  45  und  4(1),  der  mit  großen  glück  die  Russen  und  Ta- 
taren beküiupfte,  wozu  ihm,  einer  sage  nach,  die  sich  auftueude 
wde  besondre  schütze  geliefert  haben  soll.  Nnn  erst  wird  der 
relilesisclie  herzog  Heinrich  I,  der  geraahl  der  heiligen  Hed- 
wig, Schlesiens  schutzpatronin,  erwähnt  (v.  47  bis  49),  deren 
»hu,  Heinrich  II  der  fromme  (v.  49),  1241  bei  W«blstadt 
ff^en  die  Mongolen  kämpfend  fiel,  »mehr  mit  gift  als  schwert« 
d.  li. 'durch  die  angebliche  Zauberei  der  Mongolen  mittelst 
ihres  stiukkopfs,  »welcher  köpf  aus  deuk  mnnl  einen  grausamen 
«tiukenden  rauch  herausliet>,  der  bedeckte  die  ihrigen,  aber  die 
unsrigen  machte  er  kraftlos  und  ohnmächtig  '.<  Die  auf 
Heinrich  II  folgende  menge  schteaischer  herzöge  werden  {v.  Til 
bis  TiJ)  in  vier  versen  abgetan.  Der  engel  sieht  aus  Piastens 
IiIdI  immer  mehr  und  mehr  nachkommen  hcrvorgehn,  die  be-  - 
rthmt  durch  mut,  witz  nud  tapferkeit,  verniühlt ,  verknüpft 
uad  Iwfreimdet  mit  ganz  Bui-opens  ki-oneu  in  ffirsten- schlossern 
fohnfu,  Zuletzt  selilielit  der  ruhmvollste  von  allen,  Johann 
Ojiristian ,  der  vater  des  hcrzngs,  an  welchen  sicli  die  huldi- 
Kutig  nun  wendet,  die  reihe  der  ahnen  iu  der  von  uns  oben 
«Iton  bespnwltenen  weise  ah. 


ihlcs.  cbronictt  b.  11. 


J 
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Die  erste  abhandelung. 

Zwey  engel  zusammen. 

Dreymal  ewig  höchster  gott, 

Der  du  cron   und   scepter   giebest!    starcker   f&rst,    \ 

dessen  wincken 
Cron  und  scepter  in   die   aschen ,   in  staub ,    grauß  u 

nichts  versinckeu! 
Herr!  wir  ehren  dein  gebott. 
5    Wir,  zu  deinem  dienst  verschickt, 

Lassen  die  besternten  festen,  nicht  dein  segen-reich  gesicfa 
Das  auch  in  Sarmater  wäldern  schimmert  mit  liebreich« 

lichte 
und  die  rauhe  nacht  erquickt.  * 

Wir  besuchen  dieses  land, 
10    Das  ob  einem  fllrsteu  zittert,  dessen  übermachte  *  sünd 
Deiner  donner  schwefel-pfeil  auf  haubt,  stamm  und  ä' 

entzünden 
Und  schon  zagt  vor  deiner  band. 
Doch  wil  deine  langmuth  nicht 
Den  verfluchten  übereilen.    Er  hat  noch  gedult  zu  hoffe 
15    Wo  er  sich  und  dich  erkennet,  steht  ihm  heil  imd  sep 

offen. 
Nein !  ach  nein !  sein  thron  zerbricht. 
Erd'  erbeb'!  ihr  himmel  kracht! 
Ich  soll  euch  ein  Schauspiel  zeigen,  das  den  weit-entfen 

teil  Jahren 

Jbermacht  heißen  die  sfinden  als  angeerble,   von  den  vorf*hr 
amene. 


Wird  mit  achiitternJeiii  eutsetzen  Jurch  bestürtzte  sinnen 

fahren. 
Bebt  uad  ehrt  des  höchsteu  macht! 
Btarrt  ihr  ?ölcker!    Man  beginnet 

^  aehr  hobes  haua  zu  stfirtzen,  ein  nicht  hohes  zu  er- 
heben. 
L  und  lernet  hier,   wer   purpur, 

it,  wie  tolle  pracht  zerrinnt! 
IjaOt  aber  uns  z 

In  angenommnem  meiischen-schein 
Das  weitberuffte  thor 
Ersuchen.     Löst  er  willig 'ein 
Dnd  boret  Warnung  an, 

dÖrfft  er  noch  der  racb  entgehn, 
Die  gar  nicht  schonen  kaii, 
Wenn  sie  zu  straffen  auff-  muli  atehn! 
Sie  verkleiden  sich  in  bilgmm. 
bat  -vor  dieser  zeit 
Gott  gleicher  weise  sich  versteckt, 
WeUD  er  die  herrlicbkeit 
>Et  sterblicher  gestalt  verdeckt, 
Da  er  bey  Mamre  hat 
Des  Tbara  frommen  söhn  ersucht, 
und  ehe  Sam  bat, 
Verhieli  er  hocli gewünschte  frueht. 
'  1  Engel: 

Wohl!  verstelle  dein  gesiebt 
Vit  dem   achnee   der   greisen    haare!     Bart    und   locken 

deckt  die  wangen. 
Lagst  uns  solche  bilgrams-kleider  über  leib  und  schenckd 
hau gen ;        i 
Aach  der  stab  gebreche  nicht! 

Beyde  zusammen: 
Menschen,  euch  zum  heil  zu  dienen, 
Bind  als  menschen  wir  erschienen. 


Die  beyden  cngel  und  Popilii  drey  diener. 
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2  engel: 
Dis  ist  das  stoltze  schloss, 
Das  ihm  der  fürst  zum  sitz  erkiest, 
Der  mehr  denn  nur  zu  groß 
50    In  seinem  blinden  dünckel  ist. 

1  engel: 
Der  bewehrten  diener  schaar 

Hat  das  weite  thor  verschränckt  und  die  brücke   st 

besetzet. 
0  wie  übel  wird  verwahrt,  den  ein  tand  allein  erge 
In  der  höchsten  reichs-gefahr ! 

2  engel: 
55    Komm!  es  ist  mehr  denn  zeit, 

Dass  man  versuch,  ob  es  auch  frey  ^ 

In  tieffster  niedrigkeit 

Den  fürsten  anzusprechen  sey. 

1  diener: 

Wen  seh  ich  denn  ?    Steht  still  und  sagt  woher ! 
60    Stracks  hunde  steht!   Sagt,  was  ist  eur  begehr? 

2  diener: 

Begehr?  begehr?     Mein  bruder  bist  du  blind? 
Siehst  du  und  siehst  nicht,  dass  es  bettler  sind? 

3  diener: 

Nein,  nein,  es  sind  gesandten  von  dem  nord, 
Die  schiff  und  gut  versändert '  an  dem  port. 

1  engel : 
65    Mein  freund!  es  sey  erlaubt. 

Wir  bitten,  gebt  uns  so  viel  «nach, 

Dass  der  Sarmaten  haubt 

Uns  seh  in  seinem  ruh-gemach ! 

2  diener: 

Sarmatens  haubt  steht  schon  auf  dich  gefasst 
70    Mit  stock  und  pfeil,  wo  nicht  mit  frischem  hast! 

1  di  ener: 
Ey  lass  ihn  vor,  weil  es  an  ärtzten  fehlt; 

1  frei  =  erlaubt,  gestattet.        2  versändem  ^  cauBativum  zn 
Banden,  machen,  dass  etwas  versandet. 
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So  hah  idk.  iam  monk  wamm  im 

Wk?  Süd  <QCii  ni^t  die  oittr  iccU  bdaadi, 
Hkt  bring  iA  schos  «nogwner  Anck  dai  land. 

Alle  drej: 
So  redit!  das  geht!  die  hst  irt  wvlidi  giofi; 
lißfß    Durcli  inmde  wird  maii  Creiudu  kimde  lofi. 

Die  emgfL 

1  emgel: 
Heiist  deon  dieses  gtrtfrer  sejn? 

PBegt  man  fremde  so  zn  hmndelii^!    Scd   man  an 

f&nten  thfiien, 
Ja  sehier  onter  ihren  aogen  sokhe  barbarey  Terspdr 
BlQht  ein  reich  so?    Nein,  o  nein! 

2  engel: 
105    Hier,  wo  man  armen  recht 

Sol  sprechen,  wird  das  redit  Tezletzt; 
Hier  wird,  was  kmmm  ist,  schlecht, 
Was  ÜEÜsch,  Tor  weis"  and  kli^  gesehatzL 

1  engel: 
Wie  des  hofes  diener  sind, 
110    Also  gehn   der  f&rsten  sinnen.     Die  m  herrschen  s 

gebohren, 
Haben  redliche  gemüther  zu  verrichtaDgen  erkohren. 
Blinde  lieben  nur,  was  blind. 

2  engel: 
Wer  so  die  rüder  lenckt. 
Bricht,  eh  er  meint,  mast,  schiff  und  kiel 
115    Und  schafft,  eh  ers  bedenckt, 
Nur  ^ug  zu  grausem  trauerspiel. 

1  engel: 
Frey  lieh  ja!  Wer  nicht  den  strich 
Der  gerechtigkeit  besegelt  *,  wird  das  ufer  nicht  erlange 

1  bandeln  =  bebandeln.       2  besegeln  s=  befabren,  Ehrend  in) 
halten. 
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gsr  za  spät   beklagen ,    wenn   er  i 

vei^angen  ' 
Jeder  schan  auf  gott  tidiI  sich! 
Beyde: 
Wenn  der  scepter  nicht  soll  brechen, 
Uuss  man  heilig  urthetl  sprechen. 
Man  muss  sich,  die  vor  begehren  ', 
Anzuhören  nicht  beschweren. 
Scepter,  cron,  und  was  ei^tzet, 
Wird  dnrcb  recht-thun  fest  gesetzet; 
Scepter,  cron,  und  was  ergöt7.et, 
Wird  durch  unrecht  stets  verletzet. 

Die  andere  ahhandlung. 


Usst  uns  hier  unsichtbar  stehn 

Und  des  grimmen    forsten   rätbe ,   ja 


;leu  Fürsten  selbst 


erwegeii ! 
Ußt  uns  seine  wort  und  sitten,  werck'  und  vors^t/,  über- 


£h  die  räche  fort  ^ 


legen, 


Popiel: 


Recht  so!  die  feinde  sind  in  ihrer  list  erdrückt; 
Wir  haben  aus  dem  reich  die  pest  des  reichs  gerückt. 
So  falle,  was  sich  uns  entgegen  setzt,  zu  gnind ! 
Gönnt  ihnen  grufft  noch  ruh !     Es  mögen  diese  hund 
Der  hund'  und  vogel  raub,  der  rabeu  speise  seyn  ! 
m  Wer  um  die  monier  heult,  vergeh  in  grauaer  peiu! 
So  bricht  der  gärtner  ab,  was  aus  dem  stamm  autfschießt, 
Wenn  ihm  der  beste  safft  mehr  denn  dem  stamm  zufließt. 
Sie  haben  unserni  blut  und  leben  n  ach  gestellet ; 
Der  grimmen  götter  zorn  hat  ihren  trotz  gefallet. 
Drum  diener  auf  und  eilt!  erfüllt  des  himmels  räch, 


KlcergangeD  =  falscli  geben,  verirren. 
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Zustückt  der  kinder  fleisch!  schließt  mit  der  mütter 
Und  angst  das  gantze  spiel!  Pf  alt!  schraubet!  reißt 

henckt, 
Biss  nichts  mehr  übrig  sey !  Wer  hier  das  leben  sehest 
Verdient  nicht,  dass  er  leb.    Ist  Bogdall  noch  nicht  bi 

1  ratb: 
20    Er  wartet  auf  dem  saal. 

Popiel: 

Rufft  ihn!   Wie  stehts  mit    i 
Bringst  du  Volgossus  köpf? 

Bogdall: 

Mein  fürst,  er  ist  entwisi 
Bey  dunckel,  grauer  nacht ;  ich  hab  umsonst  gefischt 
Es  sey,  dass  ihm  ein  geist  sein  Unglück  hat  entdeckt, 
Es  sey,  dass  ihn  sein  hertz  in  höchster  furcht  erschre) 

Popiel: 
25    Umsonst?     So  ist  er  durch?    Du  lassest  ihn  entziehn 
Ist  diss,  was  man  dir  schuff  ?  Du  sollst  uns  nicht  entflieh 
Stracks,  diener !  stracks !  Er  sterb^  an  des  Volgossus  stal 

Bogdall: 
Ein  wort,  mein  fürst! 

Popiel: 
Umsonst !   Wer  nicht  getreue  h 
Verpflicht  zu  seinem  dienst,  und  die  von  argwöhn  re 
30    Jag  andern  durch  den  tod  der  Schelmen  schrecken  eii 

2  rath: 

Durchlauchter  fürst,  hier  liegt  des  Olgus  haubt  und  hai 

Popiel: 
Es  ist  nach  wünsch  vollbracht.     Nimm   hin  der  gnad 

pfand, 
Das  gold  von  unserm  hals!     Ihr  setzt  Volgossus  nacl 
Und  reißt  ihn  lebend  her !    Wir  schweren  bey  der  b» 

35    Die  um  das  trauer-feld  der  untern  götter  rinnt 

Und  geistern  gräntzen  setzt,  dass  wir  durchaus  gesin 
Die  schaar,  die  unter  uns  nicht  kont  ohn  opffer  ruht 
Ja  ihr  gedächtnis  noch  und  nahmen  abzuthun. 
Der  irrt,  der  mörder  schon  in  seinen  fausten  hält 

40    Und  aus  mitleidend-seyn  ihm  gönnt  das  fireye  feld. 
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Aus  briist  and  leib!     Sie  sterb  in  höchster  qoal! 

70    Die  blasse  leich  erhöht  an  einen  pfähl! 

Die  wittib: 

Weh  und  ach! 

Heiige  gotter  scha£Ft  mir  recht! 

Räch  erwach! 

0  mein  nie  befleckt  geschlecht! 

Popiel: 

75    Ja  räche,  räch!   Es  mnss  gerochen  seyn, 

Was  ihr  verwürckt,  geh  auch  der  himmel  ein! 

Es  komm  auch  der,  der  auf  den  wolcken  sitzt 

Und  aus  der  wolck'  auf  felß  und  tannen  blitzt, 

Wofern  er  kan,  es  gilt  uns  alles  gleich, 

80    und  häng*  an  sich  die  feinde  von  dem  reich! 

Der  sabel  soll,  dafern  er  traut  zu  stehn, 

Weit  über  seine  donnerkeile  gehn. 

Die  engel: 

Kracht  himmel!    Mauren  reist  und  weichet! 

Er  hat  der  bosheit  ziel  erreichet. 

Die  racbe  erscheinet   in   einem   fenerwercke.    Alle  entlanffen , 

bleibt  alleine. 

Bache: 
85    Wasserblase!  stinckend  aaß!  landveröder!  lasterkn 
Muttermörder !   menschenhund !    blutaussauger ,    de 

recl 
Ein  erschrecklich  urtheil  spricht!    schäum    der    b( 

pest  der  well 
Erden- wurm !   wen    trotzest  du  ?     Den ,   der   reicl 

thron  erhall 

Den,  dem  flammen  zu  gebot,  dem  der  blitz  zu  dienste 

90    Den,  der  printzen  unterwirflft,  forsten  aus  dem  staub  e 

Forderst  du  den  auf  den  kampflF,  vor  dem  erd  un( 

mel  krachl 
Den,  der  aus  der  ewigkeit  deinen  tollen  wahn  ve 
Weil  dein  hochmuth  muss  gedämpfft,  so  viel  schi 

strafl^et  seyr 
Wünschest  du  der  donner-knall?   erderbeben?     N 

neii 


So  gtjht  vermeKsenheit 
Und  Cppigkeit  zu  gründe ! 
So  sinckt  in  einer  stunde, 
Was  langer  jähre  zeit 
Durch  vieler  handanlegcn 
Noch  kaum  gebracht  zu  w^en ! 


Zwar  der  tyrann  verfallt; 

Wer  aber  vrird  nun  seineu  thron  bekleiden? 

Sein  blut  wird  nicht  von  seinen  sitten  scheider 

So  thÖricht  ist  die  weit, 

Dass  ob  sie  gleich  die  straflfe  sieht  und  fühlt, 

Sie  sich  doch  in  dem  koth  der  sUuden  wühlt. 


Idsst  uns  des  höchsten  schlnss 
und  hohen  rath  fortset?«!)! 
Der  sol  disa  laud  ergötzen 
Mit  fried  und  Uberfluss, 
Der  sich  gar  nicht  wird  schi 
Uns  in  sein  hauß  zu  nehmen. 


Bisher  erscheint  er  nicht. 
I  Gantz  Crußwitz'  wit  von  gastbarkeit  nichts  wissen, 
Lässt  hier  und  dar  die  tfaUreu  vor  uns  schließen, 


1  Trgl.  (laa  Vorwort  a.  200  2  Cruacbewita,  au  der  DOrdlichen 

tu  des  Goplo-seea,  nordOitlicb  von  Onasen  gelegen,    galt  als  ältoit«r 
IMteusitz  voD  Polea. 
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Versagt,  was  uns  gebricht. 

Wenn  man  allhier  die  lufit  verweigern  kont, 

So  halt  ich  nicht,  dass  man  sie  fremden  gönnt 

1  engel: 
25    Wen  aber  schau  ich  dar? 

Der  ists,  es  kan  nicht  feilen  \ 

Der,  der  wird  zu  uns  eilen; 

Die  zeichen  sind  zu  wahr. 

Dem  ist  die  cron  verliehen. 
30    Lass  hier  uns  was  verziehen! 

Piastus: 

Wie?  fremd*?  und  schon  bei  schier  verbrachtem  tag^ 

Die  sonne  geht  zu  rüst, 

Seyd  freunde,  seyd  gegrüst! 

Sagt  doch,  wofern  ich  etwas  fragen  mag, 
35    Wo  denckt  ihr  hin  bey  nunmehr  naher  nacht? 

Die  schatten  nehmen  zu. 

Das  licht  eilt  nach  der  ruh. 

Der  abendstem,  der  liebe  mond  erwacht. 

1  engel: 

Gott  segne  dich  mit  deinem  gantzen  hauß, 
40    Geehrter  freund!     Fragst  du,  wo  wir  hinaus 

So  spät  gesinnt?     Wir  sind  hier  unbekandt 

und  wünschen  uns  in  ein  noch  ferner  land. 

Piastus: 

Mein  *  herr !  ihr  findet  nahe  dieser  stadt 

Nicht  dorf,  nicht  hauü,  nicht  stall, 
45    Nichts,  denn  berg,  wald  und  thal. 

Bedenckt  euch  doch  und  meidet  noth  imd  schad! 

Der  herbst  nimmt  ab,  der  morgen-frost  ist  scharff, 

Das  wild  raast  im  geheg, 

Ihr  kennt  noch  weg  und  steg. 
50    Bleibt,  wo  ihr  seyd,  dafern  ich  bitten  darff! 

2  engel: 

Mein  werther  mann!  es  mangelt  nicht  an  rath. 

1  feilen,  bei  Grypbius  noch  häufig  wie  immer  bei  Luther,  =  fehl' 
2  Meine  im  original  ist  druckfehler. 
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Der  will  ist  gut,  es  niaugeU  an  der  that. 

Wo  hal)en  wir  nicht  unsre  uoth  gekl;^! 

Wer  hat  uns  nicht  ein  schlechtes  dach  vereagt! 

Wir  sind  von  hof  aus  bis  hieher  verlacht, 

Verscliimpfft,  verhöhut,  verstoßen  und  vordacht. 

Drum  weil  die  tren  nicht  mehr  bey  menschen  gilt, 

Gedencken  wir  in  wälder  zu  dem  wild. 

PiaHtua: 
HelfTt  gütter!  helfft!   Ich  lasse  d\ü  nicht  zu. 
Ich  bin  zwar,  wie  ihr  seht, 
Nicht  trefilich,  doch  verschmäht ' 
Mein  hiitlein  nicht  ku  angenehmer  ruh ! 
Sprecht  auf  ein  feur  und  warmes  fuli-bad  ein! 
Vielleichte  ziert  den  tisch 
Kia  brodt,  ein  frischer  tisch, 
Und  möcht  auch  wohl  ein  trunck  verbanden  seyu, 

2  en^el: 
Hab  ewig  danck!     Der  in  dem  himmel  wohnt, 
Der  [a^se  ja  die  )|!unst  nicht  unbelohnt! 
Er  gebe  dir  vor  diese  treundligkeit. 
Was  über  stamm  und  stand  und  glück  und  zeit! 


Die  tierdte  abhandltiug. 

Knechte.    Miigde. 

Ha,  sa,  sa.  U,  la,  )a,  fröliche  nacht! 
Lustiges  leben,  das  schwein  ist  gesclilacht! 
bt  das  nicht  trefflich,  so  köstliche  warst! 
Köstlicher  methe!     Trotz  hungcr  und  durst! 

Die  knechte: 
Jauchzet  und  springet!     Der  meister  ist  gut! 
Seine  gesundlieit!  das  redliche  blut! 

Die  magiie: 
Dancket  der  frauen,  dem  ehrlichen  weih. 
Die  mir  viel  lieber  denus  hertz  in  dem  leib! 

t  Original;  verecbaäclit. 
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Knechte: 
Trincket  und  schlinget!  der  krag  wird  nicht  holl 
10    Wie  mag  das  zugehn?  schaut,  bleibt  er  doch  yoI 

Mägde: 
Hat  das  sein  lebentag  iemand  gehört, 
Dass  sich  die  wurst  auf  dem  teller  vermehrt? 

Knechte: 
Träumt  mir?  wie  wird  mir?  ists  warheit?  ists  ti 
Mein  stücke  brodt  wächst  unter  der  band! 

Mägde: 
15    Hab  ich  den  hunger  sk)  plötzlich  gestillt, 
Da  ich  gar  wenig  doch  in  mich  gefüllt? 

Knechte: 
Götter  bewahrt  uns  vor  schmertzen  und  leid, 
Wenn  man  dem  söhne  die  haare  wegschneid! 

Mägde: 
Götter  helfft,  dass  er  bald  hochzeit  erleb 
20    Und  sich  mit  glück  ins  ehbette  begeh! 

Zusammen! 
Räumt  von  dem  tisch  ab!  kommt  hinten  ins  hau2 
Holla  der  meister!  der  krug  ist  nicht  aus! 

Piastus.    Repicha. 

Piastus: 
Welch  ein  wunder  spühren  wir! 

Repicha: 
Liebster  schätz!  die  speisen  nehmen  zu, 
25    Und  der  tranck  wächst  für  und  für! 

Piastus: 
Ich  seh,  ich  bin  erstarrt,  ich  weiß  nicht,  was  ich 

Repicha: 
Was  man  auf  die  taflFel  setzt, 
Mehrt  sich  unversehner  weiß ; 
Gleich wol  isst  man  von  der  speiß! 
30    Ich  erschreck'  und  werd'  ergetzt. 

Piastus: 
Kan  es  glaub-  und  möglich  seyn, 


:olt  es  dir  vertraun. 
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Dass  ein  atück  wachsgewUrck  '  in  so  viel  houig  tväufft, 

SchmitckbaÖ't,  gelblichgrün  und  rein, 

Bisa  ilass  die  schQssel  voll  uiiil  reichlich  Ubcrläufit? 

35  Hertz'!  ea  scheint,  dass  diese  zwe 

Freunde  großer  götter  sind. 

»FälL^  meiner  nieynuug  bey, 
Ey,  Bo  halt  sie,  bisa  mein  kind 
Auf  den  angesetzten  tag 
M  Mit  der  minder  jährigkeit 

Seine  haar  ablegen  mag  ! 
Was  ists  um  die  knrtze  zeit! 

tPiaatus: 
*'l>en  dieses  batt  ich  schon 
Entschlossen  mit  mir  selbst  iiiid  i 
4&    ***ge,  könt  auch  unser  sobn 

'*  as  scböners  auf  sein  fest,  denn  solche  güste  schaun  ? 

»Heiiicha: 
0  so  setze  bald  an  sie! 
Halt  an,  bitt,  ersuch  und  Heb ! 
Spare  keinen  Heiß,  noch  inltb, 
y  Bisa  mein  will  und  wuuscb  gescheh! 

PiastBE.     Die  engel. 
PiastuBi 
*jeebrte  gast!    Es  ist,  ich  geb  es  nach, 
<jar  schlecht  bewand  um  speili  und  schlaif-gemacb. 
Um  bett  und  haua;  doch  bitt  ich,  nehmt  vor  gut 
Mit  willigst  euch  zu  dienst  geneigtem  muth! 

1  engel: 
Was  können  wir  der  großen  wohltbat  wegen, 
Hocb-wertber  wirth,  vor  dienst  und  danck  ablegen  ? 

Piastus: 
Ich  fodre  nichts,  nur  diaa  gezweiget  *  mir. 
Bäht  diese  nacht  und  morgen  bleibt  auch  hier! 
if 
i  1  Wkchigewirk  vom  bau  oder  werk  der  bienen  im  stock.       2  i 
-    -  gewUbreo,  mhd.  gezwiJen. 
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1  engel: 

Diss  hieße  dich  mehr  als  zu  viel  beschweren; 
60    Wir  können  selbst  nicht,  was  du  suchst,  b^^hren. 

Ich  lade  noch  ^wey,  drey  bekandten  ein. 
Mein  einger  söhn  legt  die  verlobten  haar 
Den  göttern  ab  und  last  die  kinder-jahr. 
65    Man  pflegt  den  tag  mit  freuden  zu  begehn. 

Verschmäht  uns  nicht!    Wolt  ihr  noch  femer  stehiu 

An  diesem  ort,  so  lang  es  euch  gefallt, 

Ist  hauß  und  herr  zu  dienst  auf  euch  bestellt 

2  engel: 

Zwar  will  den  weg  zu  fodern  uns  obli^en ; 

70   Doch  kan  man  dich  auf  einen  tag  yergnfigen. 
•    Wo  aber  du  noch  uusern  rath  willst  hören. 
So  bitte,  dass  die  ttirsten  dich  verehren 
und  kommen  zu  des  sohnes  haarabschneiden! 
Sie  werden  doch  nicht  aus  der  stadt  hinscheiden, 

75    Weil  schon  der  fürst  biss  auf  den  tod  verletzet, 
Biss  sie  den  thron  durch  neue  wähl  besetzet. 

Piastus: 
Ach  werthe  freund!  ach  wo  denckt  ihr  hinaus! 
Ich  armer  mann  solt  in  so  schlechtes  haus 
Ich,  forsten,  ich  einladen?  und  so  viel! 

60    Nein!  nein!  mein  pfeil  geht  nicht  auf  dieses  ziel. 
Gesetzt  auch,  dass  ich  nicht  würd'  ausgelacht, 
Wo  kam  ich  auf  mit  tranck  und  taffel-tracht  * !  ' 
Bedenck  ich  nur  der  diener  großen  hauff, 
Es  ginge  mehr  denn  mein  vermögen  drauf. 

1  engel: 

45    Trau  uns!     Es  soll  dieses  dir 

Und  dem  söhn  zu  rühm  gereichen!   Kein  fürst  wird 

bitt  ausschlagen. 
Kummer  dich  nicht  um  die  speisen!     Sorge  nicht, 

auszutragen ! 

* 

1  Tafeltracht  =  was  die  tafel  trägt,  speise. 


I  nura  gottes  segea  sptihr. 
Dem  wir  zu  geböte  atehii, 
I  Soll  der  vorratli  nicht  zurinuen.     Glaube   fest,   was  wir 
versprechen ! 
Es  soll,  weil  wir  gegenwärtig,  deinem  fasse  nicht  gebrecbeu 
Uu<^  an  speisen  nichts  abgehu. 
Piaatüs: 
Hoch-werthe  freund!  so  viel  ich  spilhr  und  merck, 
Ihr  thut  bey  mir  nichts  denn  nur  wunderwerck. 

Beyde  zusammen: 
Wofern  du  wirst  des  böchaten  gute  trauen, 
80  wirst  du  bald  viel  grölire  wunder  schauen,  


Die  fünfFte  ahlmmlf^liing. 

jltrslen.     Die   priester.      Dia    engel,     Piastus.     RepicLa, 
uiovitus. 

1  fUrst: 

Wir  stellen  uns  auf  dein  ersuchen  ein. 
Es  müsse  söhn  und  vatcr  glilcklicb  sein! 
Der  götter  gunst  und  lieb  und  freundligkeit, 
Verehr  ihm  muth  und  arme  zu  dein  streit ! 
Sie  geb  ihm  heil  zu  rubm  dem  gnntiteu   land 
Und  gönn  ihm  durch  die  tugend  liöbern  stand! 

2  fürst: 

Dein  söhn,  der  leb  und  wachs  ie  mehr  und  mehr! 
Der  mutter  trost,  des  frommen  vatern  ehr, 
Der  freunde  lust,  die  zierde  dieser  stadt, 
Und  Wandel  auf  berühmter  manner  pfadt ! 


FUr; 


.Ue 


Viel  glück  Piast !     Viel  gifick  durch  diesen  sohu ! 
,  Er  leb,  er  leb  und  diene  reich  und  throu! 
Piastus: 
Durchlauchtigste!  wie  werd  ich  armer  knecht 
Erkennen,  dasa  ihr  mein  nicht  hoch  gescblecht 
80  gnädigst  ehrtV  Ich  habe  nicht  verdient, 
Was  beut'  ich  mich  zu  suchen  hab  erkUhut. 
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Fürsten: 
Die  tugend,  die  aus  deinen  angen  strahlt, 
Die  redligkeit,  die  dein  gesiebt  abmahlt, 
Verdient  weit  mehr.     Mehr  sind  auch  wir  bereit 
20    Zu  thun,  so  fem  es  giebt  gelegenheit. 

Ziemoyit  wird  gantz  weiß  gekleidet,  von  den  priestern  mit  fkckeli 
kertscD  hervor  gebracht  and  auf  einen  stnl  niedergesetzet. 

Priester: 
0  höchste  macht,  die,  was  hier  lebet. 
Aus  nichts  in  seinen  stand  gebracht! 
0  macht,  die  ob  dem  himmel  schwebet 
Und  in  den  donner-wolcken  kracht! 

25  0  macht,  die  menschen  aufgebanet 

Und  noch  auf  diese  stund  erhält, 
Die  menschen,  erd  und  see  vertrauet, 
Macht,  die  beherrscht  die  große  weit! 
0  macht!  die  zeit  und  jähr  einsetzet, 

30  Die  auch  der  kinder  lallen  ehrt, 

Biss  dich  ihr  reiner  mund  ergötzet, 
Wenn  durch  dich  ihr  verstand  sich  mehrt! 
0  die  du  reiffe  jähre  giebest 
Und  krafft  zu  wachen  für  das  land, 

35  Die  du  ein  mannbar  alter  liebest 

Und  segnest  in  gesetztem  stand! 
Blick  aus  dem  ewig  hellen  lichte 
Auf  den  jetzt  neugenanten  mann! 
Schau  mit  hellwirckendem  gesiebte 

40  Sein  leben,  thun  und  Vorsatz  an ! 

Die  fürsten  und  alle  anwesende: 
Höre  doch,  höre!  genädig  uns  an! 
Es  lebe  der  neuerwaeh^ene  mann! 

Ziemovit  wird  auf  einen  stul  gesetzet,  die  anwesende  theilen  de 

beyde  seiten. 

Priester: 
Der  vater  schwere  göttern,  es  sey  wahr, 
Dass  sein  söhn  hab  erreicht  gesetzte  jabr! 

Piastus: 


Wolt  ihr  dis8,  ilie  ihr  erachienen, 
Ettufftig  ZQ  bezeugen  dienen? 

Alle: 
Wir  sind  bereit,  mit  höclistgeneigtem  willen 
Stets  amt  und  -f  flicht  der  Jieugen  zu  erfüllen. 

Der  pri«»t«r  nimint  ihm  den  krantic  tod  dem  kopffe. 
Die  Jugend,  die  man  blum  und  blütcu  gleiche  setzt, 
Hat  bisB  aaf  diesen  tag  mit  blumeu  aich  ergötzt. 
Itstt  nimmt  die  zeit  den  krantz;   lass,   was  nicht  i 
lieh,  seyn 
Und  stelle  kinder-spiel  nnd  knaben-thorheit  ein ! 
Chor  der  prieater: 
0  liebt  der  erden!  himmels  wonne, 
Diurch  die  der  erden  gruud  besteht! 
0  weiljheit!  »cbüner  denu  die  t 
Wenn  sie  bey  frühem  tag  aufgeht! 
0  weißheit!  sonder  die  uichta  blühet, 
Ohn  die,  was  blüht,  vervvelcken  uiuss, 
Durch  die  mau  ins  verborgen  siehet, 
Ohn  die  umsonst  der  menscbeu  scbluß! 
0  komm  und  fiihr  in  diesem  leben. 
Den,  der  zu  leben  jezt  beginnt ! 
Wenn  du  mit  uns  nicht  an-  wilst  hoben. 
So  sind  wir  alber,  toll  und  blind. 
Def  prieater  ziintlet  ein  Teuer  an  und  wirfft  bemutcin  hinein, 
Weicht,  wer  nicht  reiu!     0  menschen-schöpffer  höre! 
Wir  raffen  dir,  dis  sey  zu  deiner  ehre! 

Die  andern  alle  etrcaen  beruBtein  auf  das  feuer. 
Der  priester: 
Wie  ist  forthin  der  neue  mann  zu  nennen? 
I'iastus: 
70  Wie?  Ziemovit!     Darbey  soll  man  ihn  kenueu. 
er  iiriestpr; 
r,  09  und  Vi,  10  uaine  des  laodes  fSr  Sar- 


•'•    r^n*    fr  tri«"    nit»   ot 


»• 


Wir  zms: 
O 

Xerat  g'vtter.  w  codi  Zieiiiof 

Tod  «dmUig  in  gevcrhte  BMmreB  hiii^t! 

Chor: 

O  höchste  madii  eic 

XnA^^mtm  vird  ZiaDorho  dau  weiise  kicid  «bgcuanuBcn  ond  od  maan 
kifnd  TOD  dem  ersten  fRierter  nnd  2  fönieB  angeleget. 

^5    Nun  wir  da«  kleid  der  jagend  dir  absiehn, 

Sr>l|ut  du  hinfort  dorch  mannes  thaten  blfihn ! 

Chor: 

O  weibheit,  sonder  die  etc. 

IktT  dritte  und  vierdte  funt  überreichet  ihm  den  pflog. 

Priester: 

Nimm  hin  den  pflüg!   Der  mann  ist  ehren  werth, 

lier  haiiK  und  sich  durch  schweiß  und  arbeit  nährt 

l>er  fOnffte  fürst  überreichet  ihm  den  sebel. 

Priester: 

UO    \)iK\\  Holt  du  auch  für  land  und  leute  stehn 

Und,  wenn  es  noth,  dem  feind  entgegen  gehn! 

Chor: 

0  woiüheit,  etc. 

l)or  lOohHto  RlrHt  fürtet  ihm  gehenck  und  sebel  an. 

Priester: 


l  Ziemovit  stets  eines  mannes  mutli, 
Ml  netze  uicht  das  schwerdt  mit  bürger-blut! 
pde  fürst  abetreichet  ihm  den  bogen,  der  achte  die  pfeÜe,  der 
j;   nuundte  und  «ehenda  binden  ihm  den  kdcher  an. 


]f  stets  gerflst  zu  der  Sarmater  heil ! 
tt  Tartar  flieh  and  beb  ob  deinem  pfeil ! 
►  oberreichet  ihm  die  etiereln ,    welche  von  den  dienern  ange- 
leget  werden. 
Priester: 
'geh  und  bleibe,  weil  du  lebst,  bereit 
^  Vaterland  zur  arbeit  und  zum  streit! 
Der  awOlffte  fQrat  aettet  ihm  den  bat  auf. 
Priester: 
'bleibest  zwar  dem  könig  untertban, 
Äi  bist  da  auch  eiu  freygebohrner  mauu. 
Die  iwey  engel  hengen  ihm  den  BchÜd  an. 
Priester: 
liQchste  sey,  wenna  kämpft'  uud  streiten  gilt, 
li  schütz  und  stärck  und  steifte  kr»ft^t  und  schild  t 

Es  lebe  Ziemovit!  er  lebe  lange  jähr! 

Es  lebe  Ziemovit  ohn  Unfall  und  gefahr! 

Es  lebe  Ziemovit  und  dien  in  seinem  stand 

Den  gött«m,  diesem  reich,  dem  künig  und  dem  land ! 
)   und  alle  anwesende  überreichen  dem  Ziemovit  nebat  wieder- 
AcwOnsohnng  allerhand  Verehrungen.    Nnchmals  wird 
ilen  prieHtera  mit  rolgeodeni  gesang  abgefQhret: 

0  seegen!  der  vom  himniel  rinnet 

Und  allem  das  gedeyen  gibt, 

Durch  den  man  schaaf  und  gut  gewinnet 

Und  was  eiu  mensch  zum  leben  liebt, 

0  teäuff'eV  auB  der  gütter  i 

Hit  deinem  gnadenvollen  thau  \ 

0  blick!  o  blick  du  freuden-aonne 

Auf  Ziemovitens  hauß  und  au ! 


228 

Stranßky  tanmelt  and  jaacfaiet. 

Ville: 
115    Hast  da  dich  schon  toll  und  yoU  gesoffeiiy 
Eh  ein  gast  noch  an  die  taffei  sitzt? 

StranGkj: 
Sage  mir,  was  hab  ich  sonst  zu  hoffen? 
Muß  man  nicht  arbeiten,  dass  man  schwitzt? 

Ville: 
Ja,  dein'  arbeit!  solt  es  fressen  gelten, 
120    Da  Kanst  du  vor  zweymal  zwey  bestehn! 

Stranßky: 
Plapperkopff!  was  hast  du  mich  zu  *  schelten? 
Wird  es  denn  auf  deinen  beutel  gehn? 

Villa: 
Ja  wie  lange  wird  der  vorrath  währen, 
Wenn  mau  den  so  liederlich  verprasst? 

Stranßky: 
125    Ho!  wir  werden  heute  nicht  verzehren. 
Was  verhandeu.     Gehe  du  und  fast*! 

Ville: 
Faste  du,  du  fresser  sonder  gleichen  ! 
Toller,  voller,  grober  esels-kopff! 

Stranßky: 
Hüte  dich,  wo  ich  dich  werd  erreichen, 
130    Dass  ich  dir  die  fresse  nicht  verstopff! 

Ville: 
Du  verstopffen?     Krieg  ich  dir  die  haare, 
Glaube,  dass  ich  dich  recht  zausen  wil! 

Stranßky: 
Dass  der  durst  dir  in  den  rächen  fahre! 
Steh  ich  hier  und  bin  dein  affenspiel? 

Ein  ander  diener: 
135    Holla!  kommt  herein!   Der  koch  last  sagen, 
Dass  es  zeit,  die  speisen  aufizutragen. 

Ville: 
Ja  wenn  einer  dich  ins  bette  trüge! 
Seht,  was  er  vor  knimme  ^nge  macht! 

1  sa  fehlt  im  original. 


Stranßky: 

Wenn  ich  midi  schon  zehnmal  mit  dir  scfalUge, 
I«  Word  ich  doch  von  klügern  ausgelacht, 
tonflky  iUllct   über   einen    bauffen    und    wird    von   der   magd   hinein- 
gestoßen. 
Koch: 

»Warlich,  diß  ist  unerhört* 
Das  fleisch  nimmt  stündlich  zu  und  wächst  auch  in  den 
töpffen ; 
Man  kan  die    fische  nicht  gar  aus  dem  ziiber  schöpffeii ; 
Aller  Torrath  wird  vermehrt! 
Itt   Ich  st^b  und  seh  es  an. 

►  Zeucht  man  die  braten  ah,  so  bleibt  doch  an  den  spießen, 
Was  aach  ein  satter  mund  mit  anmuth  darff  genießen 
Und  iemand  wünschen  kan. 
Was  werden  götter  nicht  bescheren, 
IM    Dem,  dem  sie  schon  so  viel  gewähren  ! 

Dfe  aechiite  abhandelung. 

^ieinovit  litit  mit  »einen  gasten    an   einer  langen  taffei ,   wo  man  über 


EtÜiI,, 


alle  maßen  lustig. 
'^  dieoer  der  f&rsten   halten   einen  tartari«chen  tantK  mit  bloßen 


PiastiiB  und  die  enget  nehmen  abschied. 

Fiastus: 

Wie  kan  ich  doch  genugsam  dauckbar  seyn ! 
Was  ihr  gethan,  kommt  göttern  zu  allein ; 
Kein  sterblicher  hat  dis  in  seiner  macht. 
Ihr  liabt  mein  haus  zu  hohem  rühm  gebracht, 
Habt  kUch  und  tisch  mit  überfluss  versehn, 
\  Wo  ist  iemals  zu  KruGwita  diss  geschehn! 

1  engel: 

Diss,  was  du  hast  von  uns  genossen,  ist  gering. 
Wir  sind  zu  deinem  dienst.     Es  werden  größer  dinge 
In  kurtzem  dir  bereit;  du  wirst  so  herrlich  steigen, 
10  Dbsb  sich  Sarmaten  wird  vor  deinen  fUQen  neigen. 

Piastus: 
8oU  ich  wol  ie  auf  die  gedancken  kommen. 


So  hätt  in  mir  der  witz  gar  abgenomnie 

Glaub,  es  aoUen  voa  dem  an  nicht  vier  Bonnen  uotc 
Btss  des  tolleii  Popels  crone  wird  auf  deinen  haaren 

Piastus: 
Bedenckt  doch  mich  uiid  euch,  geliebte  brüder! 
Diss,  was  ihr  eagt,  laufft  der  veruunfft  zuwider. 

1  engel: 

Gib  allen,  die  hieher  sich  zu  der  wähl  einstellen 

Von  deiner  speiß  und  tranck;  das  kleine  tass  wird 

Mit  reichem  überfluss,  biss  (habe  diss  aum  zeicht 

20    Du,  wie  wir  dir  gesagt,  den  scepter  wirst  erreid 

2  engel". 

Liebe  denn  vor  aUem  *  tugend !    Spiegel  dich   an 

ern 

Schütze   die   mau   unterdrucket !    Habe  rein'    um 


Ihr  götter  kennt  mein  hertz,  sinn  und  gedancke 
Ich  bin  vergnügt  in  den  geringen  schrauekeu. 
1  engel: 

25  Du  wirst  mit  greisem  haar  und  sechsmal  zwanzig 
Nach  höchsterlangteni  ruhm  zu  deinen  vätern  fa 
Dein  solin,  dein  Ziemovit,  ein  held  zum  streit  gt 
Wird  nach  gehäuiftem  sieg  an  deine  statt  erkoh 
BisB  Lescus  frieden  pHautzt,  den  Ziemomissel  lie 

30  Der  ob  dem  blinden  söhn  sich  mehr  denn  hoch  bei 
Halt  mit  den  thräneu  inn !  Ihm  stehn  die  ange 
Auf  Mescol  Ach  mit  dir  hat  niitternacht  zu  h< 
Ein  licht,  ein  neues  licht,  das  trotz  der  sonnen  1 
Wird  fünckeln  um  den  thron.  Die  finstera  geister 

85    In  die  beschwärtzte  kliifft.     Der  fromme  Chrobri 
Mit  einem  neuen   schmuck.     Das  gantze  reich  vi 
Nach  seinem  Casimir.     Ach  Bolesla  zu  hitzig! 
Halt  mit  dem  sebel  ein!     Dein  bruder  gehet  wi 


1  Dem  veroe  fehlt  eine 
hrorwort  i.  206. 


i  Original :  alle. 


fiiss  dass  der  held  auffbliiht,  der  alle  gräntzen  schrecket 
"Und  Pommern  Qberfallt,  der  Czechen  reich  anstecket ', 
Den  HuDnen  *  flüchtig  macht,  den  adler  *  selbst  bekrieget, 
'Und  WD  sein  roß  einföllt,  mit  lust  und  jauchzen  sieget. 
Der  zweig  des  Vladisla  beherrscht  die  tapffern  Zvaden  * ; 
Was   kan    der   Scythen  *   grimm   dem   keuschen   ftlraten 

schaden ! 

Die  erde  reißt  entzwey  und  liefert  neue  achätze, 
Damit  der  sehwartze  sich  den  Tartam  wiederaetze. 
Wi«  rühm  ich  den,  der  sich  der  heiligen  vermählet 
Und  frieden  offt  vor  krieg  durch  Hedwigs  *  rath  erwehlet ! 
Die  ihren  frommen  aohn  vor  land  und  leut  auffaetzet. 
Der  mehr  mit  gifFt  als  schwerdt  auch  fechtend  wird  ver- 
letzet ' ! 

Xih  sehe  mehr  und  mehr,  die  nach  b^eißten"  zelten 
J^urch  treffligkeit  des  mnthe,   durch   witz,    durch   krafft 

zu  streiten 

Bwabmt  von  deinem  blut  mit  gantz  Europens  cronen 
Vermählt ,    verknüpßft ,    befreund    in   filrsten   schlossern 

wohnen. 

Der  weise  Christian  *  wird  in  dem  stürm  der  erden 
Tnd  fall  der  donner  stehn  und  aller  wnnder  werden, 
Solt  auch,  wenn  alles  wird  nach  seinem  tod  ertrachen, 
'Dein  hisaher  blühend  stamm,  um  den  die  himmel  wachen. 
Eindorren,  zage  nicht!     Er  wird  mit  frischen  ästen 
Gnd  neuer  blum  und  frucht  den  alten  nihm  befesten. 
Sein   aohn ,    dem   vater  gleich    an   nahmeu ,    muth   und 

Wird  durch  des  höchsten  gunst  gewünschter  erben  innen. 
Durch  die  dein  werthes   hans,    biss   sich   die   weit  wird 

neigen, 
(Baat  brlider  '"!  bauet  mit!)  wird  an  die  wolcken  steigen. 

« 

Mttccken  ^  an-  oder  entzSaden.        2  Hunnen  hier  die  Ungarn. 

M  deutachen  reicha.      4  ZTaden  fflr  Qaaden,  die  utbewohner  Schle- 

In       5  Soythen  hier  ^=  Moa^plon.        6  dio  heilige  Hedwig,  schota- 

Mnmn  des  landes,  gemahlin  HebirichB  I.  7  Beinrich  It,  der  bei 

tiUdaAt  gogen  die  Moogolen  üel.  S   tfegrL'iaen  fQr  grau.  0  s. 

10,  Das  original  bat  bruder,  offenbar  falsch  Rir  brÜder. 
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^^S   O  blum  des  Ascanete!     0  Anhalts  zier  uiid  wonne! 
0  wunder  deiner  zeit !    Bringst  du  die  neue  sonne, 
Nach  der  in  trüber  nacht  so    vielniahl  tausend    sUrren, 
Die  nur  aus  deiner  schoos  der  länder  heil  '  erharreu'. 
Glück  zu,  Loyse!  glück!    Du  rettest  durch  gebähren, 
70    Wits  niemand  retten  kan  mit  fahnen,  stahl  und  wehren. 
Glück  zu  Loyse!  glück!   Das  heißt  die  schuelleu  ^  Zeiten 
Einschreiben  auf  der  weit  ins  buch  der  ewigkeiten. 

Piastas: 
Was  hör  ich?     Wie?  Mein  hertze  wird  entzückt. 
Ich  höre  nicht,  ich  liab  es  als  *  erblickt, 
75    Was  du  mir  sagst.     0  letzter  jähre  zier ! 
Mein  aug  und  geist,  Loyse!  starrt  ob  dir. 
Acli  götter!  ach!  laut  meinen  sinnen  räum! 
Bethört  ihr  mich  mit  einem  sUQen  träum? 

2  engel: 

Dass  du  »ehst ,    hier  sey  kein   triegen  ,    schau    uns    oho 
verkleiden  an 

80    Weg  mit  haaren,  rock  und  stäben !  Gott,  der  einig  alles  kan, 
Lässt  dir   diss   durch  uns  verkünden.     Ob  wir  itzt  auch 

von  dir  gelm, 

Werden  wir  ohn  alles  weichen,   doch  unsichtbar  bey  dir 
stehn. 
Fiaatiu  ßlUt  auf  die  knie.    Die  eogel ,    welche    nun  in  erster  gestalt, 
richten  ihn  auf. 
Wir  sind  nur  des  höchsten  diener !   Auf!  bet'  einen  gott 

nur  an. 

Der  in  einem  wesen  dreyfach,  der  die  scepter  brechen  kan 
BS    Und  dem,  was  ihn  treulich  liebet, 
Croneu,  reich  und  aegen  giebet! 

Die  cngel  verschwind en  mit  oinetn  feuerwerck.    PioBtns  stehet  eine  lange 

weile  beatQrtzet,   geberdet    sich  ala  entzückt  und  vorwundert,    endlich 

gehet  er  hinein. 


1  Original:  hell  atatt  heil,  druckfehler.  2  Original:  schnelle. 
3  ala  steht  hier  im  sinne  van  wie  keineswegs  überflüssig,  ebenso  anch 
in  der  vorletzten  züle    'ala   ontzückt'.    Vergl.  Grimms  wCrterbncb  I, 
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^  polnische  gesinde,  die  färsien  kommen  tantzend  hervor  und  schließen 
mit  einem  tantz,  in  welchem  laoter  trunckene  und  fröhliche  abgebildet. 

Nachmals  kan  ein  ballet  eingefiihret  werden,  in  welchen  Popiel  von 
ka  geistern  '  der  ermordeilen  vätern  geängstet,   Piasto  aber  von  den 

zwölff  Fürsten  die  cron  angetragen  wird. 

ENDE. 

1  Christen  im  original  ist  offenbar  drnckfehler  für  geistern. 
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ANDRERE  GIIYPHII 

VERLIBTES  GESPENSTE, 

GESANG-SPIL. 


DIE  GELIBTE  DORNROSE, 

SCHERT^-SPIL. 


r.  Soff/ 


VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 


Als  Georg  lU,  herzog  zn  Liegnitz  und  Brieg,  nach  dem 
^0  seioer  ersten  gemnhlin,  Sophia  Kathanoa  (f  1G59),  eine 
Veite  ehe  mit  der  prinzessiii  Elisabeth  Maria  Charlotte,  toditer 
*s  1655  verstorbenen  pfalzgrafen  zu  Simnieru  Ludwig  Plii- 
pp,  einsugehen  sieb  entschlossen  hatte  und  seine  braut  durch 
•inen  Stiefbruder  August,  grafen  von  Liegnitz,  im  October 
S60  aus  Crossen ,  ihrem  damaligen  aufeiithaltsorte ,  nach 
thlesiea  feierlicli  einholen  lieü,  nahm  das  ganze  land  an  dem 
'eignisse  freudigen  anteil ;  knüpfte  sich  ja  daran  die  Hoffnung, 
•u  seinem  erlöschen  nahen  stamm  der  Piasten  erhalten  zu 
*hen.  Die  reise  glich  einem  triuniphzuge ;  auch  die  den  piasti- 
:lien  fUrsteu  nicht  untertänigen  herzogtUmer  Schlesiens,  die 
^genannten  erbfürstentümer  des  kaisers ,  teilten  die  freude, 
nd  schon  in  Glogau  empfieng  man  die  prinzessin  mit  feat- 
ichkeiten,  die  sich  dann  in  Liegnitz  am  hofe  des  herzoglichen 
ffuilers  Ludwig  in  größerem  matästabe  wiederholten.  Hier 
rie  dort  wurden  ihr  zu  ehren  Schauspiele  aufgeführt,  ftlr  die 
«it  dem  westfälischen  frieden  in  Deutschland  wieder  rege 
leiluahme  erwacht  war.  So  waren  denn  auch  die  laudstände 
ie*  fUrstentums  Glogau,  deren  ayndieua  A.  Gryphius  war,  dar- 
auf bedacht  gewesen  ,  dass  den  empfangsfeierlichkeiten  durch 
iv  aufföhrung  eines  Schauspiels  des  berObmten  dichteis  ein 
«»onderer  glänz  Terliebeii  würde,  und  dieser  gieng  imi  so 
wr  an  die  ausführung  seines  auftrags,  als  er,  wie  die  bei 
"Wendung  seines  Papinian  1659  an  die  prinzessin  gerichteten 
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verse  beweisen  \  mit  dieser  schon  längere  zeit  in  frenndlicheo 
beziehungen  gestanden  hatte.  Er  schrieb  ausschließlich  f&r  dieses 
zweck  oben  genanntes  doppelspiel,  das  am  10  October  1660 
auf  dem  schauplatze  vor  den  hohen  gasten  Yorgestellt  wurde. 
Wer  die  darsteller  waren,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Ab 
Schüler  ist  nicht  zu  denken ;  denn  eine  eyangelische  schule 
gab  es  damals  nicht  mehr;  diese  war  auf  kaiserlichen  befiiU 
schon  geschlossen  ,  und  die  lateinische  jesuiten-schnle  würde 
ihre  Zöglinge  schwerlich  dazu  hergegeben  haben.  Giyphioi 
wird  sich  sein  personal  also  selbst  zusammengestellt  habeo. 
Die  durch  Glogaus  verschiedene  belagerungen  herbeigeftliito 
Vernichtung  so  vieles  urkundlichen  materials  erklart  hinrei- 
chend den  gänzlichen  mangel  an  aiiskunft  über  hier  einschl»- 
gende  fragen.  Dahin  gehört  auch  die  über  die  musikalisehe 
composition  der  lyrischen  teile  des  gesangspiels ,  sowie  über 
die  über  den  erfolg  der  beiden  spiele. 

GryphiuR   hatte   sich   seiner   aufgäbe   mit  feinem  sinne 
unterzogen.     Zur   begrüßung   einer   fürstlichen  braut  taugten 
weder  seine  trüben,  blutigen  trauerspiele ,    noch  seine  danuli 
schon  verfassten  beiden  größeren  lustspiele,   die  sidi  in  fan 
nerlei  beziehung  zu  der  fürstlichen   heirat   seteen  ließen,    ft 
hatte  also  für  ein  neues  eigenes  spiel  gesorgt  und  die  macUi 
oder   wie  .  er   es   ausdrückte   »die   wundere    der   liebe  sich  ab 
dessen  thema  gewählt.   In  einem  doppelspiel  stellt  er  ihr  wal- 
ten erst  in  den  kreisen   der   gebildeten,   dann   im    schlichtoi 
landleben  dar.     Zwei  nur  durch  diese  idee  verbundene,   sonst 
unabhängige,   aber  in  einander  geschobene   handlungen  wett* 
eifern  gleichsam  abwechselnd  act  um  act,  die  Wirkungen  treuer 
liebe  bei  hohen  und  niedrigen  anschaulich  zu  machen.    Deni- 
licli  sprechen   dies  zwei  stellen  am  Schlüsse  der  beiden  stücke 
aus.    »0  wunder  treuer  lieb!«  rufen  die  personen  des  gesang- 
Spiels,  was  Kornblume  im  scherzspiele  in  die  werte  »das  seen 
wunder  der  liebe«  übersetzt.    In  beiden  stücken  si^t  die  macht 
der  waliren  liebe  über  intriguen  und  Selbstsucht. 


1  Erstes  epigranim  des  III  buches.  Ausg.  von  1G98  s.  478.  Auch 
Leubscher  de  claris  Gryph.  bezeugt  p.  61,  dass  ihm  die  pfalzgräfin  aehi 
oft  die  ganst  ihrer  Unterhaltung  gewährt  habe. 
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)t  ferner  tler  gedauke,  <lev  künftigen  laiiilesmutter 
fleh  Jeu  bauemstantl  ihrer  neuen  heiniät  in  seinem  natür- 
cbea  tun  nad  treiben,  in  seiner  echten  Sprech-  und  <lenk- 
me  wahr  und  iinf^escfaminkt,  selbst  des.4en  derbheiten  nicht 
ieneud  voranföhn-n.  Und  doch  ist  nicht  wie  in  andern 
lekeu  desselben  Jahrhunderts,  wo  banern  in  Zwischenspielen 
ftret«D,  deren  plumpheit  und  roheit  der  gruud  ihrer  Ter- 
«dung.  Ea  ist  ein  neues  iteugnis  für  das  hohe  dramatiBcbe 
lent  unseres  dichter» ,  dasa  er  diese  motive  als  reizmittel 
chstens  nur  nebenbei  mitwirken  lälit;  die  hauptsache  ist  ihm 
ch  hier  im  bauenispiel  die  durchfilhrung  seiner  grundidee. 
id  wie  ausgezeichnet  ist  ihm  dit;s  gelungen  I  Wie  wirksam 
uhsineD  diese  rohen  landleute  neben  den  gebildeten  herren 
id  damcn  des  gesangspiela !  Wer  mochte  leugnen,  dass  die 
iüchte  natur  in  Kornblume  und  Dornmse  die  teilnalime  weit 
rill  anspruch  nehme,  als  der  scbmaebtende  Hulpicius  und 
die  gespeuster-täuschung  mit  hiueiuge/Aigeue  Chloris ! 
eschickt  erhöht  ferner  der  dichter  die  Hebens  Würdigkeit 
Dornrose  gerade  dadurch,  dass  er  sie  hochdeutsch  spre- 
Bst,  was  ihr  durch  den  häufigen  verkehr  mit  dem  edel- 
fpläufig  geworden  ist!  Sie  bildet  nach  haltung,  eprech- 
nkweise  einen  höchst  passenden  fihet^ang  aus  dem  nie- 
böuriscbeii  iit   das  auch  durch  metrische  bewegung  an- 

■  höhere  leben. 

fir  werden  es  aus   der   eile ,    mit   welcher   beide   stücke 

-  hingeworfen  werden  mußten ,    erkJJLren  dürfen ,    dasa 

ehter  einzelne  zQge  und  Sguren  uns  seinen  eigenen  frühe- 

Uckeo  entlehnt  und,  wenn  auch  ganz  sclliständi;i; ,    ver- 

;  hat.   So  machte  er  aus  Cardeuio  und  Gelinde  die  liehe 

äden  trauen  zu  einem  und  demselben  manne ,  Celiudens 

mittel ,    den    gespeusterspuk   und    die    reue   und   entsa- 

der  Sünderin  zur  grundlage  seines  verliebten  gespeiistes, 

pd  die  pmchtige  rolle  der  kuppleriu  Salome  in  der  Dom- 

One  Wiederholung   der  Cyrille    im  Horribilicribrifax    ist. 

in  beiden  beziebungen  scheint  uns   der   dichter  bei  die- 

»  Wiederholung   gegen   früher  fortgeschritten.     Wer  erwägt, 

reichen    gebrauch    derselbe    von    den    zauberwirkungen    und 

r-erscheinungen,  an  die  er  selbst  mit  seinem  gu 


Zeitalter  glaubt,  iu  Cardenio  iiiid  Gelinde  mackt,  und 
dagegen  im  verliebten  geapenst  nur  den  glauben  an  geisM 
zur  entwickeliing  mitwirken,  das  gespeust  selbst  aber  nur  all 
beabsichtigte  tauschung  geltun  läast,  wie  er  dann  im  bauen 
spiel  auch  der  alt«n  ^lome  das  gestäudnis  in  den  mund  ]e^ 
dass  sie  wol  maucherlei  kUnst«  verstelle ,  die  leute  ibr  ikbc 
unrecht  täten,  sie  fllr  eine  hexe  zu  halten,  der  wird  mit  wol 
gefallen  erkeuneu,  wie  Gryphius  die  bandlung  in  beiden  stQc^ 
auch  hierdurch  auf  den  boden  der  Wirklichkeit  gestellt  und  m 
an  naturwahrheit  hat  gewinnen  lassen. 

Während  das  sch^rzspiel  das  erste  fast  ausscblieLilich 
sehlesischeu  baueradialect  geschriebene  drama  ist,  erscheint« 
gesaugspiele,  so  viel  uns  beksunt,  der  erste  deutschfraozose 
einem  deutscbeu  stilck '.  Der  diener  Cassander  bezeichnet  vortre 
lieh  durch  seine  halb  frau zösi sehen ,  halb  deutschen  verse  i 
lockere  natur  seines  wesens  —  eiii  umstand  mehr,  dein  stOcll 
in  der  gescbichte  des  dramas  eine  besondere  bcdeutuug  eiiiai 
räumen. 

Die  mundart  der  Dornrose  ist  die  aligemein  schlestsche,  wi 
sie  iu  Städten  etwa  gesprochen  wird,  doch  mehr  oder  wenigt 
angenähert  der  sogeuannten  »neiderläudiscben*,  die  Weinhol 
in  seinem  1S53  erschienenen  buche:  »über  deutsche  Dialed 
forschung,  die  Laut-  und  Wortbildung  und  die  Formen  it 
scMesiachen  Mundart«  s.  20  charakterisiert '.  Diese  steht 
starkem  gegensatz  zu  der  in  den  gebirgigen  teilen  gesprochei 
abart  und  ist,  allerdings  auch  wieder  mit  verschiedenen  vari» 
taten  im  nördlichen  teile  Schlesiens,  vor  allem  in  der  Od» 
niedcrung  heimisch.  Doch  hält  Gryphius  die  letztere  keinai 
wegs  streng  fest,  wie  ja  auch  das  volk  selbst  in  seiner  ani 
spräche  eine  solche  strenge  nicht  kennt.  »Oft  wird  dasselbe  vnn 
in  demselben  munde  kurz  hinter  einander  verschieden  ausgl 
sprochen*,«  nud  Gryphius  spiegelt  wol  mit  bewußtaeiu 
Wechsel  ab,  wenn  er  bald  baiier,  bald  paur,  bald  boure  schreib! 

1  Der  Horribiliuribrifox  wurde  ja  evat  3  jähre  gp&t«r  gediudt 
2  Eine  andre  arbeit  desselben  sprach foracfaers  rBeiträgo  zu  einem  kU 
aucben  WOrl^rbucbc.  Wien  l^r>5  ist  in  den  anmerkungen  wiedeitu 
kiir«  mit  WeinhoU!,  wörterbucb  ftngi'filhrt  worden,  3  Weinhold,  dial« 
for«cli.  8.  21.  ] 


PoJer  tupf  lind  kupp,  giauljcn  uuil  gicben,  s^en  in  sau,  sajn, 
in  lusammenzieht,  oder  ncbeii  einander  gesehlain,  schlät  uud 
Kiiet  für  geschlagen  und  scliülgt  u.  a.  in.  sagt.  Diu  dem  niedet- 
Kodiscben  so  eigentümliche  neignng  y.u  au  tritt  sogar  nur  selten 
IWRur,  z.  b.  rauk  =  rock,  acliaulze  =  achnize,  Schultheis; 
nberat«  =  oberste;  etwas  stärker  die  zu  ei,  so  z.  b.  nei  fiir 
tu  sonst  allgemein  übliche  ne  =  nein,  beinie  =  bäume,  oder 
Bit  der  färbung  ai,  dessen  hestandteile  einzeln  hÖrhar  »u  ma- 
Aen  sind,  z.  b.  in  knaicht  =  knecht,  maidel  =  mädel,  mäd- 
ien.  Häufiger  aber  wird  ei  durch  ß  oder  e  ersetzt,  wie  noch 
)eot  im  allgemein  schlesisclien  diale«t  z.  b.  mene  =  meine, 
l^tibe  um!  mener  =  meiner ,  meus ,  seien  =  seilen ,  sed  = 
nid,  liOni  =  beim,  eue  =  eine,  aber  auch  cnner  filr  einer, 
&  fBr  zeit  n.  s.  w.  Ein  iwstimmtes  merkmal  des  nieder- 
kndischen  ist  ziemlich  fest  durchgeführt,  nämlich  ng  fflr  nd 
md  ut,  z.  b.  hingen  =  hinten,  gefangen  ffir  gefunden,  ge- 
Wngen  =  gebunden ,  docli  findet  sich  auch  hier  gezündet, 
kande,  andere.  Folgerichtigkeit  und  gleichmäßigkeit  wolle 
■u  demnach  nicht  erwarten. 

Die  aufzeiehnung  der  roundart  ist  mit  geschick  vollzogen. 
SrriihiTis  besaß  für  ihre  laute  ein  geübtes  und  feines  ohr; 
iich  darf  man  freilich  noch  kein  tieferes  Verständnis  für  die 
QUt«-hung  lind  den  Zusammenhang  gewisser  formen  bei  ihm 
Ochen,  da  er  sonst  manche  crscheinuugen  wol  noch  schärfer 
(ttd  bezeichnender  dargestellt  haben  würde. 

Dass  uDHTe  ausgäbe  möglichst  reichlich  dem  Verständnis 
1%  außerhalb  Schlesiens  ziemlich  unitekaunten  dialects  dni-ch 
Utinerknngeu  und  eingeschaltete  Übersetzungen  zu  hilfe  kommt, 
rird  hoffentlich  nicht  gemisbilligt  werden.  Häufig  ausge- 
firocheue  urteile  tiher  seine  frühere  ausgäbe  beider  stücke 
'Qm  jähre  1855  veranlassten  den  herausgeber  zu  so  zahlreichen 
Gärungen. 

Beide  stücke  sind  sehr  selten  geworden ,  da  sie  weder 
b  die  noch  bei  lobzeiten  des  dichters  1663  veranstaltete 
IVnehersche,  noch  iu  die  1698  von  Christian  Gryphius  be- 
legte gesammt- ausgäbe  der  werke  seines  vaters  aui'genommen 
intnlen.  Es  erschieuen  einige  einzel-auflagen  davon ;  nach 
Oödeke  die   erste   16G0,   doch    nur    vom   verliebten   gespenst, 

OtnUaa  IfuUrid«  IS 
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ohne  die  Domrose.  »Brefilaw,  gedruckt  durch  (3ottfiried6] 
dem,  Bamnannischen  faciorc  (in  unserer  aui^abe  A).  Sie  ^ 
sorgfaltiger  als  die  späteren  gedruckt  Darauf  folgte  ns^ 
Godecke  in  demselben  jähre  eine  ausgäbe  beider  stücke:  >Ye^ 
libtes  Gespenst,  Gresang-SpiL  Die  gelibte  Domrose,  ScherW 
SpiL  BreGlaw.  1660.c  Die  zweite  mit  der  Domrose,  Breshi 
1661 :  »Beyde  auffis  neue  Obersehen  und  zum  anderamal  ge 
drackt.c  Jene  erste  ausgäbe  beider  stücke  habe  ich  bis  jeli 
noch  nicht  auftreiben  können.  Eine  neue  au^abe  (B)  besorgt 
Fellgiebel  noch  in  demselben  jähre  1661  »zum  dritten  ml 
gedruckt.  Breßlaw  und  Leipzig,  c  Diese  liegt  unsrer  auf^l 
zu  grande;  sie  ist  vieUeicht  nur  eine  titelausgabe  der  2tei 
die  mir  auch  nicht  Yorgel^en  hat.  Große  nachläf^igkeit  A 
drucks  und  setzerwillkürlichkeiten  (namentlich  in  der  schreibun 
des  gedehnten  i)  zeichnen  sie  unvorteilhaft  aus;  vier  vert 
fehlen  in  ihr  ganz,  die  aus  der  Gründerschen  ergänzt  werde 
konnten,  während  diese  zwei  der  Fellgiebelschen  entbehrt  B 
der  Dornrose  mussten  an  mehreren  stellen  o£Fenbare  dmd 
fehler  angenommen  und  verbessert  werden.  Sie  sind  in  de 
anmerkungen  selbstverständlich  bezeichnet  Nach  Godeke  ei 
schienen  beide  stücke  nochmals:  Frankfurt  und  Leipzig  172^ 
Im  jähre  1855  gab  ich  beide  stücke  mit  einer  einleitung,  di 
sich  weiter  über  den  charakter  und  die  spräche,  auch  di 
hochdeutsche  des  verliebten  gespenstes  verbreitet ,  Bresla 
bei  Trewendt  heraus.  Die  gegenwärtige  ist  in  der  einleitoi 
wesentlich  beschränkt,  aber,  wie  schon  bemerkt,  reicher  8 
erklärungen. 


INHALT. 

Cornelia,  welche  verspüret,  dass  Sulpicius  mehr  der  tocbr* 
ter,  als  ihr  gewogen,  unterstehet  sich  durch  ein  zugerichtet 
geschenke  von  allerhand  zuckerwerck  ihm  die  libe  beizubringea« 
Ghloris  hergegen  verbirget  darunter  ein  wamungsschieiben. 
Levin,  welcher  die  Comelien  libet,  beredet  ihn,  dass  er  soll 
aussprengen  lassen,  als  ob  er  durch  diese  fruchte  umbkommeiii 
indessen  konte  er  als  ein  erscheinender  geist  der  Chloris  seine 
beständigkeit  entdecken  und  Cornelien  zu  Levimis  gewogenliflit 
bewegen.  Zu  diesem  ende  befihlet  Sulpicius  alles  in  bereife- 
Schaft  zu  halten.  Gassander,  welcher  von  Fabricen  betrogen« 
gibet  vor,  als  wenn  Sulpicius  und  sein  diner  rasend  worden« 
wordurch  alle  erschrecket,  den  Sulpicius  besuchen.  Sdber« 
als  er  bey  dieser  gelegenheit  einen  citronatapffel  von  deo 
Zuckerfrüchten  ergriffen,  kommt  als  von  sich  selbst  und  wird- 
vor  eine  leiche  gehalten  und  verlassen.  Sobald  er  sich  er^ 
muntert,  erscheint  er  als  gespenst  der  Ghloris,  Cornelien  nn^ 
Flavien,  wordurch  endlich  das  spil  auff  einen  frölichen  aoi^ 
gang  auslaufft. 

Das  schau-spil  beginnet  nach  mittage,   wehret  durch  die 
nacht  und  endet  sich  mit  dem  andern  morgen. 

Der  schau-platz  bildet  ab  Sulpicius  und   Comelien   be« 
hausuug,  wie  auch  Corneliens  lust-garten. 
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Spilende  in  dem  gesang-spil. 

oder  die  liebe, 
en  der  braut  gott. 
elia,  yerlibt  in  Sulpicius. 
ris,  ihre  tochter,  yerlibt  in  Sulpicius. 
a,  beyder  cammer-jungfer. 
eins,  yerlibt  in  Chlorig. 
I,  yerlibt  in  Cornelia. 
Uäus,  Sulpicens  diner. 
mder,  Leyinus  diner. 
^en  Sulpicii  und  seiner  geferten. 
[eyen  der  bauren. 


In  dem  schertz-spil. 

er  Kornblume,  yerlibt  in  Domrosen. 
3I  Elotzmann,  Eomblupien  yetter. 
?1  Dreyeck,  Dornrosen  yater. 
Dornrose. 

Aschewedel,  yerlibt  auff  Dornrosen. 

Salome,  eine  alte  kuplerin. 

elm  yon  hohen  Sinnen,  arendator  des  dorflfs  Villdünckel. 
:  und  Lorentz,  zwey  junge  bauren,  komen  yor  dem  Wil- 
lelm  mit  heugabeln  hereintreten. 


Verübtes  gespenste, 

gesang-spil. 

Die  liebe  erscheinet  mit  bogen  und  pfeiien  in  den  wölken. 

Eros:  ^ 

Ich,  der  den  kreiß  der  weit,  der  himmel  bau  verbini^^ 
Ich,  der  der  tollen  see  gesteckte  grentsen  sets, 
Der,  was  die  zwitracht  theilt,  durch  einigkeit  ergeb, 
Ich,  der  der  hertzen  eiß  durch  neue  hitz  entzünde, 
5    Ihr  sterblichen!  ich  komm,  ich  komm  und  Qbennnde.^^ 
Wie  hoch  der  adler  flieg  und  starck  der  low  sich  schätz 
Nun  beyd  ich  durch  den  pfeil  zu  ihrem  heil  verletz. 
Sagt,  ob  man  schönern  si^  durch  alle  zeiten  finde! 
Eont  etwas  meiner  macht,  wie  hoch  es  auch,  entflilm, 
10    Nun  low  und  adler  beyd  an  einem  joche*  zihn? 
Doch  beyde  sind  mehr  frey,  denn  sie  vor  je  gewesen. 
Durch  mich  wird  beyder  stamm  und  herrschafft  stets  be-^ 

stehn. 
Schaut,  (wo  ihr  zweiffein  kont)  auff  diss,  was  vor  wird  gehn* 
Wie  durch  mich  kranck  erquickt  und  sterbende  genesen 

Der  erste  anffzng. 

Flavia.    Fabricius. 

Flavia  traget  eine  schOssel  voll  mit  zucker  überzogener  fruchte. 

Flavia: 
Viel  glück !  wo  ist  dein  herr  ?  wie  gehts  mit  ihm  und  d~ 

1  Mit  bezug  auf  den  schlesiachen  adler  und  pfälzischen  löwen.         ^ 
an  meinem  joche. 
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Fabricius: 
^^ol,  schöne!  folgtest  du  und  Chloris  ihm  und  mir. 

Plavia: 
Ha  !   thor !  wie  würdet  ihr  uns  arme  nicht  verführen ! 

Fabricius: 
Wer  uns  nicht  haben  wil,  wird  ehstes  uns  verliren. 

Flavia: 
b  ^iii  treflFlicher*  Verlust!    Seht  diesen  schätz  doch  an! 

Fabricius: 
Ich  weiß,  dass  Flavie  nicht  ohn  mich  leben  kan. 

Flavia: 
Ich  weiß,  dass  dir  der  kopff  voll  süßer  träume  stecke. 

Fabricius: 
Ich  weiß,  dass  ich  dich  offt  auß  süßem  träum  erwecke. 

Flavia: 
Lauff  träumer!  lauff!  ey  lauff  ui^d  spigel  dich  gar  wol! 

Fabricius: 
10  Komm  her,  wo  ich  mich  recht,  mein  trost,  bespigeln  sol ! 

Flavia: 
Ich  wil  drey  groschen  dir  zu  einem  spigel  borgen. 

fabricius: 
In  deinen  äugen  schau  ich  meine  noth  und  sorgen. 

Flavia: 
Von  hir!   Doch  möcht  ich  jetzt  wol  deinen  herreu  sehn. 

Fabricius: 
Ich  liber  dich  als  ihn;  doch  möcht  es  leicht  geschehn. 

Flavia: 
15  Geh !  meld,  ich  sey  an  ihn  jetzt  abgeschickt  erschienen ! 

Fabricius: 
Wer  ist,  der  so  bereit  durch  dich  ihn  zu  bedineuV 

Flavia: 
Das  kan,  wer  redlich  Übt,  wol  mercken. 

Fabricius: 

Chloris,  nicht? 

Flavia: 
Glaubst  du,  dass  Chloris  sich  umb  euch  den  kopff  zubricht? 

^  trefflich  =  groß,  schwer. 


J'ahricius: 

Waniiub  denn  komsl  du  her? 

Flavia: 

Wer  alles  wllatsclit  zu 
20    Erialirt  olft  nicbto  als  rauch. 
Fabricins: 

Wilst  du  den  berren  grüB^Hi 
Ho  gib  dem  diner  vor '  ein  paar  schock  gute  wort! 

Flavia: 
Der  mir  zu  danckeu  hat,  dass  ich  kam  an  den  orth. 

Fabricius: 
Vergönne  mir,  ich  wil  mit  tauBend  kGs»eu  dancken. 

FUvia: 

W^ !  weg  l  der  artzt  verbeut  dergleichen  wein  den  krancke.**' 

Faliricius: 

25    Der  artzt  ist  grausam,  der  nicht  seine  krancken  bellt. 

Flavia: 


Der  artzt  ist  thöricht,  der  bey  tboren  sich  verweilt.                | 

Ueb,  melde,  dati  ich  hir !  wo  nicht,  so  laß  mich  gebend   1 

Ja!  wo  m 

in  herr  nur  kau  von  s 

inera  bett  auffstehen. 

Flavia: 

Wie  lang 

ists,  dass  er  nun  in  dis 
Fabricius: 

er  Wehmut'  ligt? 

30    Von  dar  s 

n,  da  du  mich  und  Chloris  ihn  besigt.                  f 

Flavia: 

■ 

Ich  komm 

und  bringe  trost  und  mittel  vor  die  wunden.     | 

Pabridus: 

■ 

0  glücklich,  da  ich  dich  zu  guter 

uhr  gefunden!                 H 

Flavia: 

■ 

Gefunden, 

aber  nicht  (wie  du  wo' 
Fabricius: 

meynst,)  vor  dich.         H 

Ja  schertze,  wie  du  wtlst !  dein  bertz  ist  doch  vor  mich.    | 

35    Verzeuch ! 

ich  wil  dich  stracks  (wi 
Flavia; 

Man  wird 

dass  ich  ao  lang  alhir 

verzib,  anklf^en.              1 

1  vor  =  votbet,  zuvor.        2  Webmuth 

=  schmerz,  branklieit.              Ii 

k_ 

Scena  II. 
Sulpicius  auf  dem  bette.     Fabriciua.     Flavia. 

»Fabricius: 
Mein  herr!  ich  bringe  post;  die  Flavia  ist  hir. 
Salpiciufi: 
Der  Chloris  diuerin?     Wer  schickt  sie  doch  zu  mir? 

FabrieiQHT 
Er  kau  den  rechten  gmud   auß  ihrem  mund  anhören. 
Sulpicius: 
i\)  Geh  eilends !  lass  sie  sein !  Was  kommt  sie  mich  zit  lehren  ? 
Bringt  Flavia  mir  uicht^  zu  stilhing  meiner  peiu? 
L  FUvia: 

^1    Ueiu  herr,  es  möcht  allhir  ja  was  noch  vor  ihn  seyu. 
^K    Cornelia,  die  hoch  ob  seiner  angst  betrtlbet, 
^P    Versichert,  dass  ein  hertz,  das  allzu  treu  ihn  Übet, 
^B  In  beider  glutt  verschmach't,  weil  ihn  der  schmertz  verletzt 
^P   Und  ihren  leib  durch  ihn  auff  seine  bahre  setzt. 
H    Er  rette  sie  und  sich !   Ihr  heyder  heil  und  hoffen 
^P    Befestet  diser  tag,  wo  seine  seel  ihr  otfen. 

Er  nehme  von  ihr  an  den  brietf,  der  Übe  pfand! 
Sulpicius: 
50    Von  Chloris  aber  nichts? 

Flavia: 

Diß  werckstück  ihrer  band, 
Die  iodiauschen  frUcht'  iu  zucker  eingeleget. 

Und  von  ihr  gar  kein  wort? 
Flavia: 

Sie,  die  der  mntter  pfleget 
Stets  an  die  band  zu  gebn,  thät,  was  man  ihr  befahl. 

Sulpicius; 
0  nmtter  sonder  lib! 

0  tochter,  voll  von  quäl! 


Libhaber  sonder  rath,  weil  man  zu  sehr  ihn  libet 
Sulpicius: 


0  briff!  der  meiDen  geist  biss  auff  den  tod  betrübet!*    cj 

Comelien  briff. 

Ich  klage,  werther  freund,  dass  ich  unwürdig  sey, 
Die  hitze,  die  ihn  brennt,  mit  meinem  blutt  zu  dämpffi^^o. 
Er  fühlt  vor  schmertzen  nicht,  wie  schmertzen  mich 

Immpffen, 
60    Nur  einig,  umb  daß  ich  von  seinem  leiden  frey. 

Er  nehme  denn  mein  hertz,  dass  es  Yor  seines  sterbe^ 
(Wie  es  zu  sterben  wüntscht)  und  seines  schick  er  m 
Damit  es  ja  der  tod  des  lebens  nicht  enterbe! 
Ja,  ist  es  bey  ihm  tod,  so  leb  es  doch  allhir! 
65    Meine  Chloris  sendet  frücht, 
Bessers  können  kinder  nicht. 

Fabricius: 
Diss  kind,  die  Chloris,  weiß  mehr,  denn  die  mutter  wi^' 

Flavia: 
Nein  warlich !  Chloris  sucht  bey  ihm  kein  kinder-spil. 

Sulpicius: 
Verzeuch !    ich   wil   geschwind   zwey    zeideln  *    antwort 

schreiben. 
Fabricius: 
70    Komm !  komm !  wir  wollen  schon  die  zeit  allhir  vertreiben ! 

Flavia: 
Was  geben  wir  wol  an,  das  gut  vor  mich  und  dich? 

Fabricius: 
Weil  es  die  zeit  erlaubt,  so  frage:  Wilst  du  mich? 

Flavia: 
Diss  jähr  geschieht  noch  nichts,  der  weitz  ist  nicht  gesaet 
Zu  unserm  hochzeit-brot. 

Fabricius: 

Ob  du  mich  schon  verschmähet, 
75    Weiß  ich  doch  manche  wol,  die  finger  nach  mir  leckt. 

Flavia: 
Sie  hätte  sie  gewiß  in  honig  eingesteckt. 

Fabricius: 

1  Zeidcl,  ach  lesische  form  ffir  das  ahd.  zila,  nhd.  seile. 


Bat  Chloris  nicht  vor  mich  noch  dreymal  mehr  bereit? 

Pttbi-icius: 
Die  stirbt  noch  Itinge  nicht. 

Hat  <loch  dein  lierr  noch  zeit. 
Fabricins: 
Ich  wo!t  iinib  Chloris  auch  nicht  rathen,  flasa  er  stürbe. 

Flavia: 
Noch  ich,  (las8  Chloris  schon  zu  deinem  nutz  vertiirbe. 

Fabriciua: 
Du  bist  nur  gar  zu  klug.    Wol!  weil  ich  dir  nicht  taug, 
So  nihm  Cassandem  hin,  er  hat  ein  einig  aiig, 
Drey  mäuler,  eine  atirn,  zwey  knie  und  fimffzehn  finger. 

Flavia: 
Casaander  ist  bey  mir  noch  zwantzig  mal  geringer 
Als  du. 

Ey  zflrne  nicht  I   Gennng!  mein  herr,  der  winckt, 
Snltiieiuä: 
Nibm  hin !   Obschon  mein  leib  ins  kalte  grab  versinckt, 
ümb  dass  ich  gar  zu  treu,  die  mein  nicht  acht,  gelibet 
Und  die  uicht  üben  kann,  die  mir  das  hertze  gibet: 
So  wiese  Chloris  doch,  dass  ich  der  ihre  bleib ! 
Den  demand  schenk  ich  dir. 
a: 

Mein  herr!  bey  meinem  leib! 
Ich  darff  dergleichen  giinst  von  uiemauds  hand  annehmen. 
FabriciUHT 
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Mein  herr,  er  dringe  nicht !  Sie  wird  sich  schon  beqnem^c^ 

Flayia: 
Mein  herr!  umb  darzuthun,  dass  ich  die  seine  sey 
100    Und  ihm  zu  dinste  steh,  so  schreib  er  Chloris  frej! 

Ich  wil,  was  er  mir  traut,  ihr  unvermerckt  zubringen,  -m 

Fabricius: 
Ich  dacht  es,  dass  sie  würd  auff  dises  wincken  sing^L-^ 

Sulpicius: 
Gib,  wenn  du  antwort  hast,  dich  heimlich  bey  mir  ii^  gn 

Flavia: 
Ja,  noch  vor  dieser  nacht,  wo  ich  nur  sicher  han. 

Sulpicius.     Fabricius : 

Sulpicius: 
105    Dass  Chloris  gar  nichts  solt  in  disen  fruchten  senden,    «- 
Kommt   mir   nicht   glaublich  '  vor.     Soll  von   so  lieb^^^ 

bänden 
Ich  keinen  grüß  mehr  sehn?   Komm,  lass  uns,  was  sb^ 

scheucht, 
Durchsuchen !  Wahre  gunst,  die  keinen  zwang  bedenclr:^ 
Die  kein  gebieten  acht  ^,  weiß  mittel  zu  ersinnen, 
110    Wenn  auf  der  großen  weit  kein  mittel  zu  gewinnen. 

Fabricius: 
Hir  find  ich  ein  papir  in  cinament'  versteckt. 

Sulpicius: 
Papir  ?  0,  das  mein  hertz  auß  nacht  und  grufft  erweckl^ 
Papir,  das  Chloris  hat  (flist,  libe  thränen,  flißet!) 
Gemahlt  mit  treuer  faust  und  schönem  mund  geküsset,^^ 
115    Gezihrt  mit  reiner  seid,  gedrückt  an  keusche  brüst,* 

Dem  mein  verhängnüss,  glück  und  heil  und  noth  bewust^^ 
Wie  wol  hat  dich  die  faust,  die,  was  halb  tod,  erquickeK^ 
In  theure  specerey  verwickelt  mir  geschicket! 

♦ 

1  B  glaublich.        2  AB  offenbar  falsch:    die  kein  gebieten  pocht>     > 
pochen  mit  dem  accus,  oft  bei  Gryphius  =  höhnen,  trotzig  heransfor: 
dem  (vgl.  oben  ITI.  5  str.  8  und  10  str.  1)  würde  gerade  das  gegonteS^^ 
sagen  von  dem,  was  gesagt  werden  soll.    Die  bedeutung  zwingen  (Tit 
mann)  hat  das  wort  nicht,  yrgl.  Grimm,  Wörterbuch  II,  191.      3 
ment  =  verzuckerter  zimmt.        4  Der  vers  fehlt  bei  A. 
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Darch  mich  nicht  schuldige,  die  sein  gemüte  sucht 
Zu  zihn  in  ihre  gunst  durch  falsch  geachminckte  fhia 

Fabri  eins: 
Diss  ist  ein  fremder^  fall! 

Sulpicius: 
Wer  klopflft? 
Fabricius: 

Der  mit  dem  geist 
Und  hertzen  stets  verpflicht  ihm  seine  treu  *  erweist 

Levinus.    Sulpicius.     Fabricius. 

Sulpicius: 
135    Willkommen  libster  freund !  mehr  denn  gewüutscht  wi 

kommen ! 
Levinus: 
Wie?  hat  der  siebe  schmertz  so  wenig  al^enommen? 

Sulpicius: 
Der  glider  schmertz  nimmt  ab,  die  hertoens-wunde  za 

Leyinus: 
Ein  schmachtend  hertze  wüntscht  zu  heil  der  wunden  ru 

Sulpicius: 
Man  sucht  auffs  neu  den  geist  unglaublich  zu  bestürme 

Levinus: 
140    Ich  wil  den  geist  mit  rath  und  beystand  noch  beschirme 

Sulpicius: 
Schau,  was  Comelie  mir  vor  geschencke  schickt! 

Levinus: 
Die  mein  beklämmtes  hertz  bezaubert  und  bestrickt? 

Sulpicius: 
Die  durch  gezuckert  gifft  mir  libe  wil  beybringen. 

Levinus: 
Wehn  kau  ihr  äuge  nicht  auch  sonder  gifft  bezwingen 

Sulpicius: 
145    Nur  mich  nicht,  der  ihr  kind  weit  über  alles  schätz. 

falsch  geschminkte  frucht  in  ihre  gunst  zu  ziehen  sneht  (Cornelia)»  0< 
währet  durch  mich,  die  nicht  schuldige,  das  zackwwerk. 
1  fremd  =  fremdartig,  sonderbar.        2  B  Trew  trew. 
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3e!i  wol,  der  ihr  gesieht  ob  ateru  und  soune  setz. 
Sulpicius: 
^ah  wanimb  kaiiu  er  sich  doch  nicht  in  mich  verwaudeln ! 

t,  wid  mau  ihm  uud  mir  v.a  hUlffe  komm,  abhandeln! 
Sulpicius: 
8j*  Kchickt  verlarvf«  giffl. ' !  Kommt  diss  vnn  üben  her? 

Levinu«: 
Ja  freilich,  weil  der  grimm  der  lib  ihr  nur  zu  schwer. 


«In 


Sucht  sie  die  sioneu  tr. 
Waou  sie  die  Chloria 


ir  zu  zwiagen?    UnvonnÖthen! 
nir  verwidert  *  kan  sie  tödten. 


Der  auschlag  möchte  noch  uns  allen  dinlich  seyn. 
Man  geh  auü,  dass  er  stracks  durch  unerhörte  pein, 
Als  er  disa  traur-gericht  zu  schmecken  nur  beliebet, 
Befallen.     Wo  sein  ach  ihr  zartes  liertz  betrübet, 
80  hat  sie  freylich  nichts  als  seine  gnnst  begehrt. 
Er  stelle  sich  gantz  todt ".     War  ihr  sein  leben  werth, 
So  wird  sie  seine  leich  mit  bitteru  thräiien  ehren. 

Snlpicius: 
Wie  solle  Chloris  wol  die  herbe  zeitung  hören  ? 

Luvinus: 
Man  meld  ihr  in  geheim  der  g^antzen  sacheu  grund! 
Dafem  er  tod  geglaubt,  kan  zu  bequemer  stund 
Cometie  auff  mich  ihr  zagend  hertze  wenden 
Und  last  die  Chloris  ihm  zuletzt  in  seinen  bänden. 

Sulpicius: 
Glanbt  *  jemand  mich  vor  tod,  wie  solt  ich  denn  erstehn? 

Levinns: 
Man  spürt  die  ohnmacht  offt  viel  stunden  nicht  vergehn. 

Sulpicius: 
Dias  werck  siht  wichtig  anü  und  dörffte  schlecht  geratlien  K 


|ift  irt  femininiim.  2  verwidem  ^  verweigern,  mhd.  wideren 
igern.  8  A.  er  stelle  gantz  sich  todt.  4  AB  ghuh.  ü  Der 
Ult  giuix  bei  B. 
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Levinus: 
Rechtschaffne  libe  würckt  die  grosten  wander-thaten. 
Dein  und  ihr  beyder  haus  entscheidet  '  eine  manr, 
170    Die  nicht  so  dick  '  und  fest.    Was  ?  solt  uns  beyden 
Und  nicht  wol  möglich   seyn,    zwey,    drey  stein 

heben  f 
Dass  du  von  hir  dich  mochst  ins  kellers  gruflFt  hieben 
Von  dannen  kanst  du  leicht,  wenn  Ghloris  einsam  sifaAi 
Vernehmen,  ob  sie  sey  in  gegenlib  erhitzt, 
175    Eh  je  Cornelie  auff  dises  stQck  mag  sinnen. 

Sulpicius: 
Ich  lasse  mich  von  dir  zu  aller  nutz  gewinnen. 
Du,  bleib  uns  beyden  treu!    Dir  blüht,  wo  disea  stfick 
Nach  unsrem  wuntsch  außlaufft,  ein  nie  verhofftes  glfidd 

Fabricius: 
Ich  bin  bereit  vor  sie  mein  leben  auffzusetzen. 
180    Gibt  man  mir  jemand  zu? 

Levinus: 

Gassander  kan  nur  sehwetzeiw 
Fabricius: 

Wol,  ich  versteh  sie  schon.   Kommt  er  mir  vor  die  handi 
So  din'  unwissend  ihm  uns  doch  sein  Unverstand! 

Die  geübte  Dornrose. 

Schertz-spil. 

Erster  anffzng. 

Gregor  Kornblume: 

(Kommet  auif  den  Schauplatz,  stehet  eine  lange  weil  und  beschauet  die ' 
zuseher,  nachmals  fanget  er  voll  Verwunderung  an.) 

le  ney!  le  ney!  ie,  ie,  ie,  was  schüne  leute  hots  hie!  ie 
ney!  wen  me  tich  olle  harzen  selte  (herzen  sollte),  würde  mc 
(man)  doch  in  virzahn  tagen  nicht  fertig! 

1)  entscheiden  =  scheiden,  trennen.    Auffallend  ist  der  Wechsel  ai  ' 
anrede-fürwort,  vrgl.  schon  oben  v.  141,  147,  154  fl.,  auch  IL  271,  8Ö(^ 
III.  106  ff.,  IV.  47,  ahnlich  in  der  Dornrose.        2  B  dich.       3  A  aeobi 
handvoll  stein  auffheben. 


)ine  weile  nnd  bedencket  sieh,  nachmala  «tSst  e 
Stabe  wider  die  erden  und  ßhret  fort.) 


i  sol  ich  8ayii  I 


Is  (es)  i: 


a  SU  e  {ein  solch 


Qg  im  (um)  de  libe!     8ilJ  wall   eutie  sache  (es  ist  wol 

che),  wen  me  sieb  in  eea  (eins)  vernatt  hott,  weiis  og  ' 

igiht  (angeht) ;    wen  ober  der  geyer  eme  e  water  (einem 

er)  deizwischeu  macht,  wie  mir,  se  iß  niscbt«  anders, 

inner  (als  wenn  einer)   in   der   tiimmertze  *  seße,  und 

ijflchte   as   scbiinlich   brudt  und  stiuckeude  wosser  im 

[sonntage)  ze  frassen  und  ze  sauffen.     Saht,    ich  biu, 

uff  Lise  Durnrusen ,    das    ich    gar   duUe   wärden 

Das  haut  (haupt)  ist  mer  su  thamiscb  (dämisctf)  ich 

bcy  menner  lichte  sile  (bei  meiner  liebten  seele).  wen 

pderu  kopp  wilste,  ich  schmisse  dan  wider  die  nechste 

auer),    das   de  schirbeln  (seberben)  rumbe  springen. 

«rs  ok   (glaubt   mirs   nur) ,   smangelt   (es   mangelt) 

:e.   Ich  weide  (wolte)  game,  wen  sie  weble.   Ober  wen 

M  nicht  lust  bot,  se  wird  sälden  bocbzig  (hochzeit).   Se 

lie  worth  (wahrheit)   ze   sayn,    mich  wnll  e  biaaeln  lib, 

1  ober  nicht  vill  mercken.    Doch  wir  würden  uns  noch 

ran  (ja  vertragen),  doß  ist  aber  gar  der  teuffei  1   Mei  vet- 

d    nanne*   schlon   (schlagen)    und   reffen    (raufen)    sich 

Ige   mit  euander ,    ass  wen  se  duUe  und  thüricht  wem, 

»ht,  ich  soll  Tun  meim  vetter  erben,  drilni  darff  ich  in 

licht  dersiirnen  unde  nischte  thun,  was  e  nicht  garne  sitt 

,    Inse  (unser)  kirchaehreber,  jo  ihr  künt  nicht  gleeben, 

i  (er)   vur  e  verständiger  man    is !    ha   (er)   kan    ausm 

j^boche  lasen  ,  ha  kon  singen,  a  verstibt  sich  i 

ider  machen;    wen  Michehele    kümmt,    se  weeß  e  (so 

\  balde,  wie  langes  noch  biss  uff  sanck  Merten,    do  e 

hult   (den  decem  holt).     Ja   dar   hott   mer  gesait, 

I  oder  ok  =  nur.        2  tümmertiw .    das  wort  ist  dunkel  und 
■  bShm.  temnice  :=  dunkler  ort,  gefungnis  entstellt,  ' 
leicht  ^  dDmitEe  sein  soll ,  d.  i.  apeise-  oder  budcziiiimer , 
terb.  iJ,  USA.      3  rtttifft  =  »ertieft,  vereeasen, 
I  nicht   mebr   Qbliche   bcKeichnung    des    vaterB.     Der    sehten. 
Khieiber  Thebesius  »Rgt  seite  1,  -die  kinder  heißen  ihren  vater 
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wenne  der  vater  eme  nich  will  de  tochter  gähn  (geben),  i 
thärste  *  (dürfte)  me  se  nicht  Damen,  se  kerne  den  salber,  m 
(sonst)  ueme  me  eme  (man  einem)  da  kapf ;  dmm  weeß  ich  meii 
arme  leide'  nicht  ze  gethon  oder  ze  derdencken,  woß  idiai 
gaan  (angeben)  soll.  Ich  war  schir  willens  eme  (etwa)  le  ei 
ziganer  ze  gihn,  wer  weeß,  ob  mir  der  karle  nicht  hette  «dj 
söhn  (wahrsagen),  oder  süst  en  guden  rod  gähn  kinn  (ntgi 
ben  können).     Ober  saht,  war  kimmt  do  her  gestolpert? 

(Bartel  KlotEmann  bringet  einen  hahn  unter  dem  arme  mit  neh,  wekW 

der  faß  entzwey  geschmissen.)  .:j 

Bartel:  1 

Ja  es  gleebts  ke  mensch  ufm  lichten,  breiten  gOts-boda 

was  (was)  das  für  e  kroitze  iß,  wen  me  en  solchen  leechtMi 

gen  ihryargatenen  (ehrvergessenen)  nookber  (nachbur)  hott: 

Greger:  j 

0  siß  (es  ist)  Elotzmann,  mey  vetter ;  ha  wird  wider  1 

Dumruses  nanne  rasen.    Ich  will  a  bisaeln  hie  hinger  (hini« 

da  boom  traten  unde  hüren,  wasse  draus  warden  wird. 

Bartel: 

0  mey  haan !     0  mey  haan !    0  du  armer  haan !  siß  k 

haan  in  dam  gantze  fürstenthum,    dar  dam  hahne  die  wo| 

helt». 

(Jockei  Dreyecke   kommet  von  der  andern  selten  und  tr&get  einen  ■ 

sidendem  wasser  verbrandten  hund.) 

Jockei: 
Hulß  (hol  es)  der  hänger !  Iche  kans  nimme  (nicht  meh 
leiden.      Ha   macht   mer   dar   pusseu   de   länge   ze  vill.     1< 
steche  ^  noch  e  mohl  e  masser  in  bauch,  dos  em  der  drack  8 
wunde  rausfahrt ! 

G  V  e  g  e  r : 
Nu  saht,  wos  der  teufel  kon.     Da  breuget  e  Darnmsa 
voter  ^  och  har  (auch  her).    Wu  se  nu  enander  begähnen  (b 
gegnen),  se  wirds  angihn. 

1  thärste  mhd.  törste  praet.  conj.  von  turren,  vermengung  « 
dürfen,  welches  in  der  bedeutung  »die  freiheit  habenc  in  SchlesieD  n 
Volke  wenig  gebraucht  wird.  2  meime  arme  leide  =  filr  mein  ar» 
leid.  3  die  wage  halten  =  gleich  sein.  4  richtiger :  stech  em  (ütf 
5  das  original  sagt :  vetter,  offenbar  falsch. 


Jockei: 

Meine  arme  Lusche!   0  du  arme  Luscbe!  so  hau  ilicli  ver- 
uid,  ase  wen  de  e  piileweeäser  '  werst. 
Barteh 
O  mey  armer  baan!   Dan  scbaden  venviiigest  (verwindest) 
ande  iche  nimmer  mir  (mehr) ! 
Jockei: 
Du  arme  Lusche!    Hett  ich    doch    garne  wein    behandeln 
»!e  bezahlen,  was  de  gefrassen  hust,  wenn  dich  de  heelliiseii 
lölloseti)  ieute  nich  su  getribeliret '  hetten.   Nu  ich  schwere, 
■  hana  nicht  dihre,  ober  wull  mir  gethan. 
Bartel: 
0  du  armer  bau !     Ich  schwere ,  ich  wil  nicb  rubii ,   bias 
li  Jockeis  Cuntzene  been  wider  ezwie  (entzwei)  geAchlain  ha 
[MchlBgen  h&be). 

Jockei: 
Ich  schwere!    Ich  will  mäy  häytt  (mein  baupt)  nicb  saniFte 
•n  (legen),   biss   ich  Bartels  Gritte  (Gretc)    wider   da   kupff 
TbrOht  ha,  das  er  de  wulle  stüheu  ^  soll. 
Bartel: 
>  Wat  raset  do  füme  (vom)? 

Jockei: 
^  Wur  macht  sich  dorte  hingen  (hinten)  so  breet? 
Bartel: 


\  O  siß  Jqckel  salber! 

JoRkel: 
I  kUmmt  Bartel:    wos  gilta. 


'  wein  mit  eiiander  an- 


Nu  warn  handel  Über  handel  warden!  Iß  wird  noch  a 
aig  aas  dam  diug  intstihn,  dar  grUsser  als  der  tartersche  und 
Arcksche. 


1  PaleweMcr  ^  pilwiti  vrgl.  Qriinms  mythologie  n.  441-  Die  ff- 
wüitforai  hat  Gryphins  im  Uorribiticribrifax  ».  l-iö  die  pileweiain.  Un- 
te  im  3teo  aufzage  heißt  es  tarn  walpurgi habende,  wenn  die  pfIkweBen 
iMUhreni  1  hier  also  =  heienmeiater  und  hexe.  2  trilmliren  ddis 
(■hin.  tribnlare  plagen.  i|nälen.  3  die  wolle  stieben  =  die  haare  wie 
Äwli  am  dnaDder fliegen.       4  anschneiden  =;  anfa-n^n,  anbinden. 
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Jockei: 
Gott  grüß  ich  nuckber   und  ga   ich   (geb   euch)    su 
glück,  ass  ihr  ward  (werth)  seid. 

Bartel: 
Unde  euch  su  yill,  ass  er  (ihr)  verdinet  hat  (habt). 

Jockei: 
Wu  stahm  ^  ?     Ich  deucke   allezeet ,    ich   verdine   bea 
glücke  asse  du. 

Bartel: 
Do  wees  (weiß)  mey  hahn  dervon  ze  kreen  (krähen).   Yi 
hat  der  (dir)  dar  arme  karle  gethon,   das  em  dey  Cuntce 
(das)  been  ezwee  geschmissen  hott? 

jQckel: 
Do  soll  meine  lusche  druff  antwertten.  Se  hott  der  en 
(etwa)  e  hünle  dertraten  ^ ,  das  se  deine  Grüte  su  zugeriei 
hott,  ass  wen  se  der  dibs-hänger  halb  geschungen  (geschunde 
hätte.  Ich  wil  der  (dir)  gar  balde  de  gusche  su  verbrämen 
das  der  (dass  dir)  dar  baart  aussahn  sol  wie  menner  Lusch 
faal  (feil). 

Bartel: 
De  darfst  *  mer  nich  gar  vill ,  se  will  ich  der  alle  beet 
beene  in  klene  drümmer  schlon  (schlagen) ,  das  de  uff  d( 
(deinen)  bots  *  fingern  hem  (heim)  krichen  salst.  Mey  ori 
hahn  ging  in  meim  egene  hofe  und  kreete  uff  seime  mist 
se  schmiß  em  dey  knecht  Cuntze  ohne  schold  und  ursach,  dt 
e  schrie  asse  wen  a  rasend  worden;  sich  ock  (sieh  nur),  w 
em  der  kamp  (kämm)  beuget! 

Jockei: 

ünde  meine  Lusche  hatten   se  in  deinen  hoff  eingelock 

die  büse  buben !    Se  kümt  deine  vettel,  de  Grütte,  unde  geu) 

er  en  tupffei  (topf  voll)  lieeß  woosser,  oder  woss  (was  es)  wa 

uffen  leeb  unde  schmeest  er  da   topp   noch   (nach) ,    dass  g« 

1  Wu  stahm  wird  wiederholt  im  sinne  von  »wie  so?«  gebraad 
und  ist  vielleicht  zusammengezogen  aus :  wie  ist  dem  ?  2  ein  hühncbe 
ertreten,  sprich w.  =  einen  geringen  schaden  tun.  8  die  gusche,  vulgär« 
ausdruck  fQr  mund,  verbrämen  eig.  mit  pelz  besetzen,  dknn  auspatsei 
4  d&rfen  =  bedürfen.  5  bots  euphemismus  für  gotts,  doch  letzter« 
nicht  ernstlich  zu  nehmen,  sondern  verwünschend  s=  verdammt. 


Greger: 

P  Ja  9U  gihts !  hie  zebrieht  ma  toppe,  ilo  krtige.   S'giht  ock 
i  über  da  orme  mieli '  aus. 

Jockei: 
I  "Wen   sich  meine  Lösche   vod   heelerem  *  dinge  verbrandt 
weide  icha  nich  grüß  achten ,    de   hoore  wtlrden  er  ju 
'  wachsen. 

Barteh 

I  Wen  mey  hahn   schlecht  wäg   das  been  gebrochen  häti^, 
ich  mich  och  ze  ruhe  gähn  und  weide  nicb  e  sulch  la- 
'  machen. 

Jockei: 

f  Ich  schisse  dir  uff  denn  hahn  !  wos  ilj  um  en  hahn  ?  saht 

l'liar!    Meine  Lusche!  och!    Se  wedelte  au  mit  em  zahle*, 

lieh  heem  kam  aua  der  stodt   oder   von   Iiofe;    ae  huppte 

te)t  se  sprang,  se  heuchelte  mer,  se  that,  ass  wen  se  mich 

i  willnimmeu  helJen ,  «war  oek  schade,  dasse  key  deutsch 

1  künde.     Se  biß  sich  mit  olle  (allen)   hunden   im   durffe 

Se  vertrug  sich  su  wühl  mit  e  katzen.     Se    wachte   ze 

1  besser  asse  zahn  rnnGkäteiiier  (musketier).   Skunde  sich 

i  e  meuseln  reen  (regen),   se  gabse  e  zeechen.     0  se  baal 

Ute)  SU  achine !     Wen   ihrer   noch   dreyzebn   wem  gewast, 

)  mey  kater  hätte  myte  ey  gestimniet,   shette   besser   ge- 

äe  eene  kleine  urgel,  die  nicht  gruti  iat. 

Bartpl: 

f  0  mey  hahn!  mey  hahn!  E  hotte-mQh  (mehr)  verstand 
jehime,  aase  manch  kolendermacher ,  e  hott  es'  su  gust 
)  im  kuppe,  a  krete  stracks,  wens  ander-s  waren  aulde. 
I  hahn  im  gantzen  durfte  nania  mit  era  an.  Swor  ock  anne 
l  wen  e  smurgeua  (des  luoi^ens)  de  leutte  uff  wackt«.  Ho, 
kdero  banne  kreeten  weet,  weet  hiugerm  (hinter  ihm)  har! 
1  wen  se  sn  de  wette  niet  enauder  kreeten ,  se  wars  nicht 
j  wen  der  lejermaan  uode  der  bockpfeefer  mit  ea- 


men  mich,  inversion  fQr:  mich  den  armen.       2  Otig.  hee- 
fjl  bed  =:  beil,  UDEcbaldig.      3  leben  ^  weaen,  aufheben.      4  lahl 
\.  ngel,  ichwanE.        5  Da«  original  hat :  hottels. 
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ander  eeß  uffmachten  (aufspielten).  A  fachte  mit  allen  h 
uf  der  ow  (au),  unde  wen  a  gleich  zeliackt  unde  blnttig 
wie  enne  saw,  se  joitha  (jagte  er)  doch  de  andern  o 
winckel.  0  wer  ock  me  hahn  noch  frisch  unde  gesundt 
schisse  dir  uff  den  (deinen)  rendigen  hund! 

Jockei: 
De  hast  vill  ze  scheißen!    Wirds  ock  ausbraichen 
brechen),  das  dey  soyjunge  meene  binstöcke  derbrochen  ^ 
de  wirst  wul  sahn,  wiß  gihn  wird. 

Bartel: 
War  wor  dar,  dar  mer  jeßmahl  (jenesmal)  de  junge 
unden  abgescheelet  hotte,  dass  se  verdorren  musten  ?  Won 
de  (dein)  grüß  knäicht?  he? 

Jockei: 
War  wor  dar ,   dar   am  jemtige  Vjenem  tage)  em  ji 
de  krabse  aus  der  reuse  gestolen  hotte  unde  hotte  se  i 
stodt  verkaufft  unde  alle   haller  versuffen?    Wars  nichi 
mittelmoid'?  he? 

Bartel: 
War  wor  dar,  dar  vor  drey  wuchen  hottes  groß  wel 
walde  wäg    sengen  unde  hotte  den  wald  angezündet? 
nicht  dey  schaffer-junge?  he? 

Jockei: 
War  wor  dar,  dar  mir  alle  morallen  •  gestohlen  hott< 
hotte  ses  (sie  des)  Junckern  weibe  gebrocht?   Wors  nicht 
vihmoid?  he? 

Bartel: 
War  wor  dar,  dar  mers  kurn  äußern  sacke  uff  der 
gestaulen  hotte?     Wors  nicht  dey  mittel  knaicht?  ha? 

Jockei: 
Ju  (ja),  ha  iß  nicht  su  geetzig,   wie  dey  gänse  mi 
die  milckt  mer  de  küh  aus,  wen  se  uffm  acker  gibt,  unc 
die  milch,  das  se  dron  dersticken  möchte. 

Bartel: 


1  Orig.  (lerbrocken  wol  druckfehler.  2  inittelmoid  die  mitte 
die  zweite  magd.  3  morallen  =  amarillen  oder  marellen,  die 
liehe  kirsche,  Weichselkirsche. 
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rt  die  iü  lange  nich  8U  klug,   nss  dt'y  schaffer  (schäfer); 
drischt  niers  uachts  de  weeze  i^iirhen  iiffin  falde  aus  und  last 
iriststritzel  '  dervon  bockeu,  dass  he  drau  derwurgeu  mijchte. 
J(.ckel: 

Hatt«  dey  pfarde  junge  nich  menii  pfarden  de  Bchwäntze 
sgerofft  unde  hut^chuilre  droa  (daraus)  gemacht,  dass  e  dran 
mte  gehangen  warden? 

Bartel: 

Hotte  deine  kafiemutter  *  nich  kalk  ins  Junckern  tischtrog 
jwnrffen ,  dass  em  der  gniße  haicht  dervo  (davon)  war  ge- 
Drben?  he? 

Jockei: 

HeV     Woß  wem  doB  fer  nachtraben  °,   die  mer  snochta, 
1  key  mondschetn  wor,  die  birubeime  Kchittelteu  ?  heV 
Bartel: 

Wos  wum  doli  flir  gaste,  die  mir  jeßmohl,  ass  e  su  reinte 
regnete),  die  pfiaumen  außm  backufen  froUen  (fraßeu)?  heV 
r  Jockei: 

HSnde  die,   die   üben  uffm  achDttboden  meeue  täuben  mit 
^BUBggaru  fingen,  he? 
^  Bartel; 

He?  unde  die  em  Junckern  an  haseu  aus  der  lufft  mit 
n  fisch-käscber  *  fingen?  he? 

Ureger; 

0  de«  dinges  wird  wider  ende  noch  uflfhüren,  wider  zohl 
[agel)  noch  schwantzl  Ich  raulj  ock  hie  gihn.  0  sie  Icrigen 
ttuder  schunn  bem  kuppe!  Halt  inne,  Imlt  inue!  friede!  gott 
pUJ  »ich  olle  beede! 

Bartel: 

He  sich  (sieh),  ie  wos  hast  du  hie  zu  schoffen? 


Va  fährt  dich  der  lützel  =  hie  har? 
Oreger: 

J  chiiitstritzel  =  aemiueln    zum   heiligen    Christ-  oder  waiiiniicht»- 
2  kaiematt^T,    die  »nr  häsebereituog  verwendete  dieaetfrau. 
i  »Mhtr»b«i ,   beatiohnung   (Hr   apitzböben.         i    fischkiUoher  =  fiaoh- 
Wn,  tiichneti.  angl.  catcher,  b.  firimniH  Wörterbuch  V,  248.       5  löt«! 
I,  vTg\.  Schraeller,  buer.  wOrterb.  I,  1549. 
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Ich  kumme  in  fnde  und  frindschaffb.    Ihr  seed  i 
1>eyde  lieb.    Siß  schade,  dass  ihrch  (ihr  euch)  su  mit 
kifelt*;  inner  iß  mey  vetter,  der  ander  konde  noch  ^ 
voter  warden,  wenns  emohl  glückte,  und  ihr  schandfic 
hoilüppert '  enander  hie  wie  die  kleine  beschissene  ki 

Bartel: 

Dey  Yoter  soll  e  warden  ?  Doß  gestih  (gestehe  sc. 
nu  und  nimmer  mih ,  e  (er)  mags  hängers  unds  bütt< 
warden. 

Jockei: 

Woß?  Ich  selde  dey  voter  warden?  le  (ehe)  w 
meene  tochter  labendig  schinden  unds  lader  eem  we 
varkeuffen,  asse  me  kind  in  ene  sütte  (solche)  frinc 
higahn  (hingeben). 

Greger: 

le  thütt  ock  nicht  a  su  (also)!  Thtitt  ock  nicl 
iß  doch  der  schode  nich  e  su  schrecklich.  Vetter  iel 
(einen)  andern  hahn  gähn,  und  ihr  nuckber,  seed  zefri 
hund  wird  ju  wider  heelen.  Ich  soih  ich  (sage  euch) 
wohr  ass  ich  ihrlich  by :  stirbet  Lusche,  so  wil  ich  oic 
bessern  schaffen,  von  eures  hundes  voter,  muttem, 
suhnes,  schwaster  kinde,  oder  zucht,  wie  meß  (man' 
und  selde  ich  meen  neu  hütt  und  den  lündischen  raucl 
setzen. 

Bartel: 

Sich  doch,  du  schloiluß  (schlagelos) !  De  hast  gew 
ze  ver^chencken!    Du  battelhund  du!    Gib  ausn  ogen, 
dich  deene  beine  train    (tragen)!     Wos  mach    ich? 
nochem  schaulze  zu  ® ;  Wos  gilts,  der  hahn  sol  mer  th 
nung  bezohlet  warden! 

Jockei: 

Gib,  gib,  je  me  dich  hi  träet!  Ich  wil  dich  s 
zurichten,  dos  dich  der  bader  schmeeren  sool. 

Greger: 

* 

1  kifeln  =  keifen,  zanken.  2  boUüppern  =  holhippeln,  i 
lästern,  s.  Grimms  Wörterbuch  IV,  2,  s.  1719.  3  freundscba 
wandtschaft.  4  den  lündischen  rauck  =  rock  aus  Ifindischeni 
donschero  tuche.    5  schlagelos  =  Verschwender.    6  zugehen = pa 
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•le  doC  derborme,  dane  derboraien  kou.  le  uey  Jockei, 
n»  aeyn  ju  immer  gude  frinde  gewäat ,  ie  wie  kDmiiits  den, 
Mwir  itzt  olle  tage  händel  kriegen  unde  atrett  höhn  (streit 

Jockelt 

War  koB  länger  ruh  han,  aaa  der  nuckber  wilV   Wos  bot 
]  mit  meeme  hunde  ze  näckeu  '  ? 

Greger: 
i  ze  ins,  wie  z'ouch  *,   Saht,  eure  leute  Ketten  auch  wul 
1  hahn  kfinn  zufride  lussen.     Ihr  wiiat   wul ,    aide   leute 
wn  wunderlich  unde  gämlicb  '. 

.1  o  c  k  e  1 : 
P  Is  ba  wOnderlich,    ie  au  bi  ich  aeltzem*.     Eis   ims  (eius 
li)  ander.     Yerstihst  de  mich  wuU? 
f  Greger: 

Mey  eefältiger  roth  were,  wer  machten  fride ;  schafft  ihr 
iro  Grlite  wäg,  ich  will  men  vetter  bereden,  ha  sol  Cuntzen 
ih  obschoffen,  die  zwee  spinnen  doch  ollen  okroot  (ankret") 


Bod  • 
Was  nud? 
Und 


Jockei: 


Greg 


—  Ey  ich  kons  nich  soyn  (sagen), 

Jockei: 
Ey  soy  bar  du  narr!    Ich  ho  ze  thuu. 

Gregerr 
O  ney !     Ihr  möcht  bttae  warden. 


ckel: 


Nu  ney,  soy  inde "  har. 


Wen  . 


■  wölt  - 
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Wen  er  mer  wölt  —  —  — 

Jockei: 
Wo8  soll  ich  denn  wollen? 

Greger: 
Wen  er  mer  wölt  eure  —  —  — 

Jockei: 
le  nu  wos  den?     Woß  eure  den? 

G  r  e  g  e  r : 

Wen  er   mer  wölt eure —  0  ich 

nischte,  wie  mer  iß. 

Jockei: 
Ney  sich  (sieh),  wirst  de  doch  rutt  (roth),  wie  enne 
leeche  (leiche).     Nu  hurtig,  soyß  raaß  (heraus)! 

t  G  r  e  g  e  r : 
Ja,  wen  er  mirs  vor  weit  zusoyn. 

Jockei: 
Nu  ju,  wu  sichs  ock  thun  last. 

Greger: 
Nu  de  hand  druflf! 

Jockei: 
Nu  sich  (sieh),  do  hust  du  se!   Was  weist  de  den 

G  reger: 

Wen  er  mer  wölt —  wen  er  mer  wellt  — 

wen  er  mer  wellt  —  —  —  eure  —  —  —  tochter  gahi 

Jockei: 

Ju    doch !     Ey   hüret    doch !     0 doß    iß 

ander  wärck.     Das  ding  ho  ich  der  nicht  zugesoyt.     Ne 

Greger: 
Ir  hott  mer  ja  de  hand  gegahn. 

Jockei : 
Nischte,  ney,  uflF  doß  ding  nicht. 

Greger: 
le  bedenkt   ich    ock   recht;   saht,   ich    heeße   Komi 
unde  sie  heest  Durnruse.   Swürde  su  en  schünen  krantz 
blow  (blau)  und  fleeschfarbe ;  swächst  och  su  hübsch  zesan 

swürde  och — 

Jockei: 
Wäg,  wäg,  siß  wider  gehohn  (gehauen)  noch  gesto 


tfalag   der  ock  de   grillen  nssem  (aus   dem)   heete   (haupte), 
Dd  iß  (iss)  eene   mebre   (inölire.    mohrrübe)   In   der   glUend« 
iche  gebroteu,  ae  wird  dich  der  scbwiiigel  wul  vergiho!        _ 
Jockei  Drejecke  geht  ab.  | 

Greg.r: 
Nu  dae  iß  ees,  dar  (deren)  seen  nicht  zwee.  Die  studter 
teas  an  kurb;  smag  mer  wull  cene  zimliche  sidewanne  ' 
I.  Nu  weeß  icli  bey  menner  treu  Lieh,  wie  ichs  soll  an- 
(HD.  Ich  muß  Worten,  biss  de  Jungfer  kfimiut.  Se  bot  luirs 
I  a  SU  holb  unde  bolb  e  biaaeln  zugesoyt.  Ober  woß  iß, 
der  teuffel!  lebe  ho  kin  (keinen)  zeugen,  iche  bo  och  kin 
frind  ^  —  —  0  mey  laben  is  su  vul  vull  elendes, 
e  beladen  mistwahn  (mistw^enj  voll  unrenikeet! 

Barte)  indeme  er  wiederkommet  zu  Koniblumen.  ^1 

Bartel;  ^ 

fiOrst  duß.  du  junger  rotzleffel.     War  biß  dich  vorkum- 
D  und  deine  nose  in  unsern    dräck   stecken  ?     Siß    Rcbande 
und  BQnde  vor  dan  ihrlichen  leuten,  doß  aittene  (solche)  junge 
Rblingel  den  alileu  alte  ogeublick  wälln  übers  maul  schären  *. 
Greuel" 
Ney  saht  ock  vetter,  ich  thu  ju  alles  ims  besten  willen! 
weeß  die  liebe  zpet  noch  wuU,  do  ihr  päaite  (pflegetet)  ze 
Mim  (sagen),    's  stünde  alten  leuten  hübsch  au,   wen  se  sich 
Irindlicb  mit  enander  begingen. 

Bartel: 
^äii  der  in  hals  geschissen  I    Ich  wees  wull,  wu  dirs  sitzt. 
8iG  dir  am  die  moid  (m^d)    ze  thun   unde  nicht  um  innse 
bindschafFt. 

Greger: 
le  nu   vetter!     Wers  denne  e  su    bilse   gemeenet?     Lise 
^nruse  iß  jung,  se  iß  schine,  ao  iß  reech,  se  iß  Irum,    sie 
"ät  mich  ocb  nicht  nngem.    Ich  nieene,  wir  kiinnen  mit  gott 
M  (ihren  noch  wull  e  paar  warden. 


1  gJilewiinDe  =:  futteisuhwinge.  2  BchAren  -^  rabren  ,    wie 

Iwbier  «cbeerend  hiof&hrt. 


J 


E  pur  TO>fai?  Do£  mvß  nicht  geschahn,  weil 
ogcn  oSstilin.     Ich  wfl  ie  leher)  men  alden  hols  droi 

Greger: 

Et  retter  bedenckt  ich!  Ir  ward  mich  doch  süst 
Wh  ich  die  jmigfer  nicht  kriege,  se  mos  ich  starben. 

Bartel: 

le  stirb  inde  hie.  Ich  war  (werde)  mich  och  gri 
h»men,  ümme  enne  solche  oi^erothene  büse  (böse) 
(blatter). 

G  reger: 

Na  retter.  ir  waids  wull  sahn! 

Bartel: 

Sahn?  Sich,  ich  sot  dirs  mit  nGchiemem  maule. 
dich  noch  e  mohl  be  Dummsen  finge  (finde),  oder  ( 
dass  de  ock  e  en^  wortt  mit  er  gered  hast,  se  salst  < 
e  drackeln  Tun  mir  erben.  Ich  weide  ih  (ehe)  mey  y< 
ins  hnndsloch  warffen,  as  doss  ich  wissen  wälde,  dass  i 
do  hie  gerothen  selte. 

G  r  e  g  e  r : 

Vetter  macht  mit  mer,  was  er  wallt,  sis  mir  um 
ich  kons  nicht  lussen;  ihr  künnt  nicht  gleuben,  welch 
fim  die  Hebe  iß.  Denckt  og ,  wie  euch  war ,  do  er 
nachte  immer  über  de  parchen  ^  stiget  unde  ze  mul 
scheu  uff  de  buhlschafft  gingt,  wenn  eur  alder  nanne  i 
ihr  hett  schune  drei  stunden  im  bette  gelahn  (gel^ei 

Bart  el: 

le  du   leichtfertiger,    trotziger  TOgel!   salst    du   : 
sitteuen  (solchen)  pussen  uffgezeun  (aufgezogen)  kumm* 
mer  außen  ogen,    reume  mers  haus,    kumm   mer    dej 
(lebtage)  nicht  wieder  nev!    Dos  dich  bots  geyr,  bots 
Warde  ich  dich  noch  emoll   hie   antraffen,    se   muß 
arme  süuder  an  der  warden. 

Gehet  ab. 

B  ar t el : 
le  wos  dünckt  ich,  ihr  libe  freunde,  wie  eime  s( 

* 
1  parchen  —  zauD.        2  bots  wie  oben  s.  260  anm.  5. 


e  sich  muß  a  su  zehudela '  lussen?    Ich  maß  schune  ru 

le  vetter  stertzen  *.     Wen  icli  ok  wUat ,  wu  ich  erne  (ir- 

3)  de  kiuh  eibracbt«,  die  e  mir  iititerhalten  hott.     Nu  siÜ 

u  allen  diugeii  roth,  aaae  ok  wiiler  da  tudt,  swird  ju  och 

mittel  sein. 

Verlibtes  gespenst» 

Der  ander  aiifTzug. 

Caseander.    Fabrik  tus. 

Casaander: 
Woher,  raon  eher  amy,  mit  schauffeln,  grabscheid,  picken  ? 

F  a  b  V  i  c  i  u  8  : 
Mein  heir  steckt  in   dem  wahii ,    sein   grab   sej  zu    be- 
schicken ; 
Sein  sBi^  nnd  todteu-kleid  soll  alles  sein  gemacht. 
Wo  nicht,  so  raüss'  er  fort,  uud  noch  vor  diser  nacht. 

Cassander: 
Voila  bien  les  plus  foiix  de  tons  les  foux  de  tiiomle. 

Fabricins: 
Die  klßgstcn  werden  ofFt  zu  thoren  mauchc  stunde. 

Caasander: 
Helas!  was  gibst  du  an? 

Fal-ricius: 

Disa,  was  mein  herr  begehrt. 

Je  crains,  das»  dir  der  kopff  und  ihm  das  hirn  verkehrt. 

F  a  b  r  i  c  i  u  s  : 
.Warumb  ?  ümb  daas  ich  thu,  was  er  von  mir  wil  haben  ? 

Cassander: 
Ne  raille  point,  amy?     Wilat  du  ihn  denn  Iwgraben? 

Fab  ricius:     ■ 
Npjn!  sondern  emsig  seyu,  dass  mau  sein  grab  borcit. 

Caasander: 


>nhndeln  =  zerreißen,   liier  tchlechf.  lieliatidela. 
■  (»iittiehen),  das  aoterste  zu  oberat  kehren. 


»0 


He>  wa!  s  te  l&  vBix.  m  hmk  da  liolie  » 

ZräsL  «ii»  Kk  rwo  er  Mirbt)  m  iterbeii  mk 

Casf  amder: 
Etei  Bflix  ci'il  a  «alert  ton  ame  est  atte: 

Fabricins: 
IZ    la  Bßfai  M  mr  den  acUaff.  les  soofflets  a 

Cassasder: 
ij«3f.  TOQ^  ignores^  donc? 

Fabricins: 

Ja,  dunkel  ist  i 
Cassaader: 
Qa'cBiead  f  5  dd! 

Fabricios: 
Kdo  fand! 
Cas^ander: 

VoQS  estes  fonx 
Fabricins: 
Das  beste  sammlet  man. 

Cassander: 

Ma  foy,  monsieur, 
Fabricius: 
Kein  trampeln  gilt  hir  nicht,  kein  zittern  i 

Cassander: 

21»    Cen  est  trop. 

Fabricius: 
Ja,  ein  tropff  fleucht  iu  der 
Cassander: 

O  honte! 

Fabricius: 
O  hund  selb-selbst! 

Cassan  der: 

II  se  faut  elc 

Je  ne  Toy  pres  d'un  fou  que  des  maux  a  g 

Fabricius: 
Ihn  hätk  ich  anderwerts  noch  nicht  von  mi 

1  B  ignoretz.        2  B  elogener. 


l  B  Permetteti.  2  Der   vers    felilt   ganz  bei  B.  3  B  liiifen. 

.  "  Fuhren,  beides,  obBchon  dem  ünmaligen  Sprachgebrauch  entspre- 
;*^'nl,  dennoch  hier  unrithtig  wegen   der    notwendigen    besiiehuog    auf 

nnd  puie.        5  B  Diane  fi  » 


■i»»»ft 
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F 1  a  Y  i  a : 
Was  hör'  ich! 

Cassander: 
Sa  teste  ist  zerrüttet. 
II  parle  von  so  tollen  Sachen, 
'S  möcht  une  pierre  darumb  lachen. 

Flavia: 
45    Wann  hast  du  das  von  ihm  vemonunen? 

Oassander: 
Ce  m6me  heure,  als  ich  von  ihm  kommen. 

Flavia: 
Ist's  falschheit?    Glaub  ich's? 

Gassander: 

Ouy,  ich  schwere. 
Flavia: 
Verzeuch,  dass  ich  nach  haus'  umbkehre! 
Ich  muss  den  fall,  so  zu  beklagen, 
50    Der  frau  und  Jungfer  stracks  vortragen. 

Cassander: 
Ha  mort!  das  glück  ist  nicht  propice, 
EU'  ayme  plus  que  moy  Fabrice. 

Cornelia.     Chloris. 

(In  dem  lust-garien). 

Chloris: 
Rinnt,  bittre  Thränen  rinnt! 
Hat  jemals  wer  ersinnt, 
55    Dass  eine  mutter  könt  ihr  kiud  so  hindan  setzen 
Und  auflf  den  tod  verletzen? 

Wo  ist  diss  je  erhört, 
Dass  die  so  hoch  versehrt. 

Der  ich  das  leben  hab,  und  was  ich  bin,  zu  danckc 
GO    Kan  mutter-treue  wancken? 

Ach!  sie  wanckt  nur  zu  vil, 
Die  vor  sich  selbst  diss  wil. 
Was  das  verhängnüss  mir  hat  einig  außersehen ! 
Ists  denn  umb  mich  geschehen? 


i 


i 


.utfilfln  tod  nie  hasset! 


nich  ühpfwinJen 
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Ja  freilich!  Ach  ich  aol 
(Auff  dasa  der  muttef  wol), 

Mich  in  das  titfste  weh  und  schwerste  leid  versencken! 
Oiss  heiat  mit  galten  träncken  I 

Was  ist  es,  werthe  fraii ! 
Das  sie  begehrt?  sie  trau. 

Ich  hin  bereit  vor  sie  diss  seelcben  liin  r.a  jifeben, 
Zw  sterben  vor  ihr  leben. 

Nur  diaes  kommt  zu  schwer : 
Sie  wünscht,  was  ich  begehr; 
Sie  aimiut  mir,  was  ich  lib'  und  r 
O   besser  längst  erblasset '  1 

Wann  der  sie  schätzen  künt, 
I>eTn  leider  sie  nicht  gönt, 
^^^as  er  so  einbsig  sucht,  wolt  ich  r 
Und  in  die  sache  finden; 

So  aber,  ach!  so  seh 
Ich  nicht,  wie  uns  gescheh. 
Sie  ehrt,  was  vor   ihr   Heucht ,    urab ,    was  sie   libt ,   zu 

kräucken. 
""^o  soll  ich  hin  mich  lencken? 

Gehorsam,  lib  und  ehr 
"Streiten  mich  zwar  sehr; 

'^'^^h  lib  hat  längst  mein  herz  in  den  besitz  genommen, 
^ö  die  zu  spat  ankommen! 

Halt  an  geschwinde  bach! 
'-'Bsa  von  dem  rauschen  nach, 

'^'sa   ich  die  traute  schrifft  noch  einmal  übersehe 
^nd  nymphen  euch '  anflehe. 

Die  ihr  urab  dieses  tlial 
*^ie  raue  liebes- quäl 

^'li  ungeheuren  zwang  (so  wie  man  mir  gesaget) 
'^icht  einmal  habt  beklaget. 

(Sie  setzet  sich  nider,  litiet  und  entecliinft.) 


j^   '^ber  lins   parlicip   nach    liesser   s.  Gt 
'Ml«!,  (Or  euch,  offenhar  driickfehler. 


B  wGrlcrl).  I,   iß4&.  4. 
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Forscht  jemand,  wie  in  ein  gemütie 

Die  strenge  macht  der  libe  wOtte, 
100    Der  schau  anff  mich,  so  wird  er  finden, 

Wie  sie  die  sinnen  könne  binden. 

Wie  sie  die  bände  könn  entschlissen, 

Den  ^  anderwerts  wald.  see  und  lüfiFte  folgen  raüs^ 
Sie  reitzet  mich  nach  dem  zu  sehen, 
105    Der  ehr  es  schätzt,  mich  zu  verschmehen. 

Sie  zwinget  mich  nach  allen  schätzen 

Auch  selbst  mein  bluti  hindanzusetzen, 

Indem,  weil  ich  in  ach  verschwinde, 

Ich  leider  eifern  ^  muss  mit  meinem  libsten  kinde. 
110        Cornelie!  kaust  du  denn  leiden. 

Kau  dir  das  hertze  nicht  durchschneiden, 

Dass  deine  tochter  gantz  yerblfihet, 

Die  mutter  nicht  an  mutter  sihet, ' 

Weil  du  ihr  diss  zu  nehmen  ringest, 
nr>    Wordurch  du  dich  in  lust,  sie  ins  verierben  bring 
Wie?  opffer  ich  mein  kind  den  schmertzen 

Vor  den,  der  mich  schleust  auß  dem  hertzen? 

Ach  ja!  er  lern'  hierauß  erkennen, 

Wie  feurig  dise  geister  brennen, 
120    Die  alles,  ja  ihr  blut  auffsetzeu, 

Umb  einig  sich  mit  ihm  auflf  ewig  zu  ergetzen ! 
Ich  libe  beyd\  doch  ich  verstehe, 

Dass  eigne  libe  vorangehe; 

Drumb  ich  denn  schuldig,  mich  zu  mQhen 
l-'»    Und  meinem  kinde  vorzuziehen. 

Doch  Chloris  ist  von  mir  geboren 

Und  wird  vor  den  * ,  der  frembd'  und  mein  nicht  j 

verloren ! 


1  A  und  B  Dem,  wie  es  scheint  druckfehler,  den  ftlr  denen 
sonst  oft.  Der  sinn  ist  wol :  die  liebe  bindet,  aber  sie  löset  ancb, 
(las  naturgesetz ;  die  geschlechtliche  liebe  lässt  die  mutter  die  natQ 
liebe  zur  Tochter  vergessen.  '2  eifern  :=  eifersüchtig  sein,  s.  Gi 
wörterb.  III,  90,  3.  ;))  Der  sinn  ist:  dass  sie  (die  tochter '  die  n 
nicht  in  der  mutter  erkennt.        4  B  hat  fälschlich :  von  dem. 
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Ach  nein !  isie  hindert  mein  verlangen. 
Sie  hat  die  seele  hintergangen, 
Die,  wann  sie  nicht  von  ihr  bethöret, 
Mein  freundlichst  locken  längst  gehöret! 
Und  solt  ich  dann  vor  tochter  schätzen, 
Die  ihre  matter  mehr  denn  feindlich  kan  verletzen? 

Was  schau  ich!  Ruht  sie  in  dem  gründe 
Mit  in  die  schoß  gesencktem  munde, 
Die  Wangen  gantz  betaut  mit  thränen  ? 
Wie  still  ich  ihr  betrübtes  sehnen? 
Was  thu  ich?  ob  ich  sie  erwecke? 
Sie  scheust  auff!  Hört,  was  doch  ihr  träumend  geist  ent- 
decke! 
Chlor  i  8  (schlafend): 
Trau  fest!  ich  weiche  nicht 
Von  der  verschwornen  pflkht! 
Lass  ja  die  matter  sich  in  eine  tyger  wandeln 
Und  mich  unmenschlichst  handeln ! ' 

Co  rnelia: 
Weh  mir!  was  unbesinnte  sinnen! 
Kan  kindes-  '  neigung  so  zerrinnen ! 
Was  sorg  ich  vil  denn  zu  betrachten, 
Die  mich  nicht  wil  vor  mutter  achten? 
Doch  straffe  hab'  ich  schon  in  bänden, 
Wenn  ich  sein  liben  kan  von  dir  auff  mich  abwenden. 

C  h  1 0  r  i  s    (schlaffentl) : 
^    Ja  könt  es  gleich  geschehn, 
Und  Chloris  müsst'  es  sehn, 

Dass  dich  ein  andre  solt  durch  größer  hold  erwerben. 
Doch  wil  ich  dein  ersterben! 

Cornelia: 
Was  rasen  hör  ich  an!  auff  Chloris!  Chloris  auff! 

Chloris  (erwachend) : 
^^  Mein  sQßer  schätz !  mein  hertz !  gib  dicli  nicht  auff  den  lautf ! 


1  bandeln  =  behandeln,  8.  Grimms  wörterb.  IV,  2,  37.'>.  2  B  kin- 
*^-  3  Amu88,  B  nuiBHt:  doch  fordert.  da>  vorhergehende  könt  den 
»»jtinctiv  mflsste. 

18* 
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Comeiia: 
Was  hertz.  was  scbatz  ist  diss?    Kennt  man  die  jcm 

nidit? 
Chloris: 
Die  matt«-  leider,  ach!  rerkennt  ihr  kind  und  pflS 

Cornelia: 
Ihr  kind»  das  weder  zneht,  noch  rahm,  noch  matter 

Chloris: 
Die  matter  acht  ich  stets^  mein  ehr  ist  anverdacht= 

Cornelia: 
160    Das  zeigt  der  schone  brif,  der  in  dem  basen  steck 

Chloris: 
Darch  solche  brife  ward  kein  keusche  geist  befled 

Cornelia: 
Hat  man  bey  keascheu  wol  von  solcher  schrifft  gel 

C  h  ^o  r  i  8 : 
Sie  kommt  von  diser  band,  die  selbst  die  matter  m 

Cornelia: 
Die  matter,  die  weit  mehr,  was  gatt,  denn  da  vers' 

Chloris  (seit  abwärts): 
165    Und  leider  nach  dem  gatt,  aoff  das  idi  hoffe,  g^t. 

Cornelia: 
Du  reachst  noch  nach  der  brast!*  Holt  docken  vor 

kind! 
Chloris  (seit  abwert«) : 
Ja  docken,  die  beqnem  vors  kindes  mutter  sind! 

Cornelia: 
Ich  zitier,  wer  gab  dir  den  brif  in  deine  band? 

Chloris: 
Ich  weiß  nichts,  als  dass  ich  ihn  in  der  cammer  fai 

Cornelia: 
170    Ich  bin  in  meinem  hof  verrathen  und  verkanfft  \ 

Chloris  (seit  abwerts) : 
Und  ich  in  leid  und  angst  und  thränen  gantz  vertei 

Cornelia: 

1  B  Brunst.         2  A  verkaufft. 


^^haut,  was  die  luutter  nuu  *  aiiiJ  ilirem  kind  enih ! 
Chloris: 
E'rau  muttpr,  sie  verzeih!  sie  zeucht  nichte,  ich  verblüh'. 

Cornolia: 
Keil]  WQuder!  tolles  feur  hat  deine  kratft  verzehrt. 


Das  feiiri  das  ihre  krafft  durch  meine  thränen  nährt. 

Cornelia: 
Steht  dises  föchtem  an?  Sind  solches  jnngfeni-wort ? 

C  h  1  0  r  i «. 
Spürt  man  ein  mutter-wort  und  liertz  an  digeni  ort? 


Nicht  niutter-hertz  ?  indem  ich  vor  dich  sorgen  wil? 

Chloris  (seit  iibwerts) ; 
Sie  sorge  wol  für  mich ;  doch  vor  sich  nicht  zu  vil ! 


Was  zanck  ich  mich  mit  der,  die  in  der  brunst  ergrimmt  ? 

Chloris: 
Frau  mutter,  sie  verzeih  der,  die  in  thränen  schwimmt! 
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Ohio  r is: 
Es  sey  auch,  wer  es  sey,  es  klagt  mein  herbes  ih 

F  1  a  V  i  a : 
Sulpice,  solst  du  so  erblassen? 
Fabrice,  du  dich  selbst  verlassen? 
Unibirreu  sonder  witz  und  sinnen? 
1S)5    Kann  man  den  himmel  nicht  gewinnen? 

Cornelia  : 
Sulpice  ?  was  ist  diss  ?  so  nahe  blasser  noth  ? 

C  h  1 0  r  i  s : 
Sulpice,  zeuch  Yoran!  Ich  folge  durch  den  tod. 

Cornelia: 
Stracks  Flavie  hieher !  Was  weinst  du?  stracks  S8 

Chi  oriö: 
Entdecke  beider  fall  und  fall  von  disem  haufi! 

Fla  via: 
'2(K)    Sulpice  weiü  nichts  mehr  von  wissen 
(hui  eilt,  den  rest  der  zeit  zu  schlissen. 
Fubrice  rennt  umb  sonder  sinnen 
In  rasend- thörichtem  beginnen. 

(Heydo  sekeii  einander  als  erstarrst  eine  leitlang  an.) 
Cornelia  (seit  abwerts) : 
O  falsch  gemischte  f nicht!  0  imbedachter  schlus 

0  h  l  o  r  i  s  (seit  abwerts) : 
20i>    |)ui*xu  i)ie  iix'ht^r  faust  und  nahmen  leihen  mus 

F 1  a  Y  i  a  (abgewendet) : 
Sio  Htai^ren  l>evd  als  marmelsteine, 
loh  hius»  dio  nur  von  hertzen  weine! 
Oio  trag  ihr  loiden  nur  geduldig, 
l>io  villoicht  an  dem  unfall  schuldig! 

Cornelia: 
'.Mo    Wo  kommst  du  mit  der  hochverfluchten  bottschai 

C  h  l  o  r  i  s  (seit  abwerts) : 
O  luktt^tohafll,  langst  geftirchtund  leider  mir  zu  : 

F 1  a  V  i  a : 
('assander,  der  os  erst  entdecket. 
Hat  mit  dor  /.eitung  mich  erschrecket 
O  leeitxmg,  dan^b  stein  eriittern 
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i    Und  berge  nii'icbten  sich  erscliritterii ! 

■   Mttn  forsclie,  wie  es  sey  bewniid  in  iiirein  ]i«u|i! 
r  Corneliti: 

Cäseaiidera  herr  geht  stets  bej  ihnen  ein  und  auU. 

C  h  1  o  r  i  s  r 
Levin  kommt,  hört!  o  hört!  wusmaiivou  ihm  vernehm, 

C  o  r  n  e  1  i  a  [aeit  abwerte} : 
Vernebni,  worül^  ich  luicli  ewig  gräm  nmi  schäm. 

Levin.     C'Dmelia.     Chlorie.     Fla  via.     Cassander, 
Le  V  in; 
Ich    wüotMche  Iteyden  gllJek!  0  sonnen  cliaer  zeit! 
" 'e  fiad'  ich  sie  bethrÜTit  in  diaer  traurit^keit ! 

Coinelia: 
"^Uiränt,  Levin,  bethräut !  Sulpicc  ist  thriiiien  wertli ! 

U  h  I  o  r  i  s  : 
'^'slpice,  der  zu  früh  und  vor  der  zeit  hinfährt! 

'•^^IpieeV  werthe  fraw!  D.as  ist  mir  unbewii.^t. 
Ornulia': 

■^Chrt  die  Unwissenheit  auG  unverfälschter  lirusfV 
^  0  h  ]  o  r  i  8  : 

,  'T'ie!'  weiß  sein  diner  mehr,  als  er  wo]  wissen  wil? 

Levin: 
^Jeiii  diner?  Kr  steht  hir!  Was  ist  diss  vor  ein  spilV  ' 

Citssander; 
Ja,   ja  nioneieur  ftirwahr !  la  feinte  est  inutile. 
Ihr  -sagt  nicht,  was  man  wil,  pour  estre  trop  civile, 
Fabrice  branle  starck  mit  taumelndem  gehirn. 
Je  lis  trop  claireraent  soo  mal  heur  nuLi  der  stirii. 
Bon  maistre  ]>arle  ausai  tausend  extra  vagauces. 
De  tombeaux,  de  festins,  von  hochzeit  et  de  dances. 
Ua!  qiwl  uial  henr,  monherr!  M  es  dam  es,  sie  sind  mort! 
Es  ist  nicht  autrement,  ou  je  nie  trompe  fort. 


9  Ttiblt  gnin:  bei  19. 
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C  0  r  B  e  li  a  iwak  abvcrti): 
Er  grümie  nidit  m  adir  nach  wolganejiiter  sfind! 

Chloris: 
O.  das  sein  anUick  mir  xo  guter  nacht  Teigfot! 

Cornelia: 
O  das  mit  treuem  rath  ich  ihm  beyspringen  kont! 

Lerin: 
240    Sie  gönn,  hödist  werthe  firan !   dass  ich  ihn  eileiid  seh! 

Ch  loris: 
Nnr  keine  zeit  versaomt !  Fran  matter,  es  gesdieh! 

Cornelia  (»t  abwerts): 
Was  rath«  dass  meine  schuld  bleib  in  vergchwiegenheit? 
Ich  geh  ihm«  herr  Lerin,  wol  selber  das  geleit. 

Lev  in: 
Und  Chloris  thut  rilleicht  ihr,  ihm  nnd  mir  die  ehr. 

Ch  loris: 

^^    Frau  mutter,  wo  sie  wil  (die  wunde  schmertzt  zu  sehr!)- 

Le  Yin: 
Wie  schnell  TerschTOnden  wir!  Wie  wechselt  glfick  o^^ 

zeit! 
Cornelia  (seit  abwerts) : 
0  neue  seelen-angst !  0  inner  hertzens-streit! 

Ca  sss  ander: 
Ou  pensez  vous  aller?  ma  foy,  ich  wils  nicht  rathen^ 
Die  rasende  sont  sots  et  thun  meschante  thaten. 
250    Sie  gehn !  p&ssez  *  devant !  Wo  es  pericles  gibt, 
Ist  der  nn  innoccDt,  der  sich  nicht  selber  übt. 

Sulpice.    Fabrice.     Cornelia.     Chloris.     Levin.    Flavia.     Cassand^ 

S  ulp  ic  e: 
Der  durchbrach  ist  bereit? 

Fabrice: 

Ja,  und  nach  wuntsch  verrichÖ 
S  u  1  p  i  c  e: 
Der  will  ist  wol  bey  mir,  die  kräflfte  leider  nicht. 

1  B  passoti. 
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Wir  Spilan  mit  dem  tod ;  ich  furcht,  er  sey  verhaiiden. 
^  Er  komm"  uml  löse  mich  auß  lib-  und  lebeus-baiideu ! 

Pahrice: 
Mein  herr,  was  wahn  ist  disa?  Itzt  ist  es  hoffens  zeit. 

Salpice: 
Mein  hoffen  fällt  dahin  vor  dem  gewflntschten  streit. 

Fabrice: 
-^nr  muth,  mein  her!  Ich  hör  jemand  für  unser  thüreii. 

Sulpice: 
'       ßocht  wol  Comelie  ihr  tmur-spil  außzufUhrenV 

iPa  brice: 
Corneüe,  Levin  und  Chlorw  seibat  sinfl  dar. 
Snlpice: 
"  Chloris,  schönste  blnra  auff  meine  todten-baar ! 
Ruff  allen !  doch  gib  mir  von  den  verdachten  fruchten 
ßie  große  citronat ! 
Fabrice: 
Was  wil  mein  herr  anrichten? 
Sulpice: 
"^kümmer  dich  darunib  aiiffs  allermiuste  nicht! 
^^^h  eilends!  laas  sie  ein!  0  hoch  gewüntsclites  lieht! 
HBT^    grimm-  erhitzte    seuch !  Ich    schau  mein    heil  an- 
^ft  kommen, 

^^Ur  leider,  leider!   mir  ist  alle  macht  benommen, 
^B  (I>ie  Personen  kommen  alle  in  Siilpicen  gemacli.) 

^^^titjuegen,  wie  ich  wüntscht  und  aolt,  anitzt  ku  gehn  '! 
"Hfl  wird  disa  hohe  glück  mich  nicht  vor  thrünen  stehn  *! 
^    sonnen  eurer  zeit!  seyd  tausendmal  gegrüsset! 
^^^  du  mein  morgenstern,  der  du  sie  bringst,  gekfissebl 
^L  Cornelia: 


ilpice,  geht  sein  starck  betrüben 
'*'ich  höher  als  mein  stärcker  liben? 


vv 


aa  kan  den  hohen  mutt  bewegen 


-fif 


1d  auff  ein  siches  bette  legen? 


leb' !  er  lebe  der  ) 


Sm.1 


Z.1  if»r2s^  -  >    if-tiii  TT»£  iac  xrnüir  sccAer  toi 


^^':»T  r  ••:•.'   ..lii.  li-r?J:«*r  fr^Tz.-! !  **:■  s^hl^eciiij;  Dm  TorlirW« 
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W.  -rc-^k«  T  -   ::^i  tvei'^-«:.  w^cn  ni^i  der  frere  geist 
"*:  h  ac^  -ia:  e^-iezr:  caect  nad  dmdi  die  iQflRe  reisti 
Wo  »littLt  OrT  ganizi»  m^ssca  wird  in  die  gmffl  gpstecW» 
War^D  lange  äiLftenüäs  und  sd&wartse  nadit  uns  decte^' 
>o  sf'uuibt.  :>.  s-Züriir  :::oh:!  loh  werde  bey  euch  st^'*^ 
^-•>    0'»i  rjie-n  «-erschamer  leib  gleieh  wird  in  nichts  verg^JO- 

L  h  ".  :  r  :  -  .-^t  abwerte  : 
O  hirüiL»:!!  was  >ohan  ich  in  der  so  werthen  hand- 

C  •'•  r  n  rr ;  i    seit  abwertsJ: 
Nun  spur  ich.  er  vergeht  durch  meiner  libe  pfaiid- 

L  e  V  i  n  iie'ii  abwerts): 
I^ufTt   falncher  anschlag  auß  auff  ein  so  herbes  en«^*' 

Cornelia  (seit  abverts) : 
WieV  wer  entdeckt  ihm  mein  verbrechen  so  behenJ  ' 

S  u  1  p  i  f  e : 
:m)    Welch'  angjst  beklammt  mein  hertzl  AuflF!  Charon  ^* 

zu  port ! 
Kr  H[>ttnnt  die  segel  schon;  seht,  seht,  sie  wollen  foi^ 
Halt  aber!  halt  was  ein!  Ich  folg,  ich  komm,  ich  eü« 
Auff!  liiBst  die  rüder  frisch!  ergreift  die  harten  seil! 
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Tch  schau  die  geister  schon,  die  iu  der  amlera  weit 
Das  liV  Eliser-feld  in  myrten-wäldern  hält. 
Ha  Chloris!  Chloris  schau!  Wie?  bist  dn  schon  voran V 
Sey  tansendtnal  gegrüst!  Ich  spring  und  lasse  kahn 
Und  dise  schwartze  aee  und  knie  vor  deinem  fuÜ. 
Beut  nunmehr  imverwehrt  den  nicht  verdachten  '  kuss! 
^imCbaron  dein  gebühr!     Wie?  irr'  ich?  ist's  ein  traura? 
(Er  Buhmeiat  die  dtronat  hinwnt;.) 
C  a  a  s  a  n  d  e  r : 
Mes  dames  eeoutez!  gebt  nicht  dem  tollen  räum! 

Fabrice: 
Kihweig !  du  bist  selbst  ein  thor,  eh  man  dich  schweigen  lehr. 

J'eurage  gleich  wie  du,  s'il  me  faut  ecouter. 

Levin: 
Wie  ists  mein  werther  freund  ?  Sihter  nicht,  wo  er  Hey  l* 

Uil,,U-e: 
Wo  war,  wie  ward  mir  selbst?  Stehst  ilii  biss  noch  mir 

bey? 

Cornelia,  ^ie  siht,  was  sie  bissher  geübt. 
Warum  so  sehr  betrflbtl" 

schaut,  ein  wincken  nur,  die  strenge  Parce  rufft 
Hieb  in  die  kalte  grufft. 

Ich  zeug  und  dises  bty  dem,  der  die  tddten  hört, 
'DiMS  ich  sie  stets  geehrt. 

Doch  zwang  auff  andern  grund  ein  innerliches  regen 
Hein  üben  mich  zu  legen. 

Aeh  j)^  ich  steh  es  zu,  die  gröste  schuld  Hey  mein 
An  seiner  rasen-  '  pein ! 

O  WkrUDlb  soll  ich  nicht  vor  ihn  die  (|ual  orti-.igen  t 
Ja  stracks  diss  leben  wagen ! 


mdoakaa  —  in  gedanken  niobt  erlanben,  oder  fOr  erlaubt  bal- 
3   Der  vera    fehlt    ganx  bei  B.         3  B  rauan  p«in  ,    der  Bpütere 
Hier  herauBgelier  verstand  die  zmiammcuautziing :    ruHen-pein  für 
nueni  inelit  und  linderte  in  dai  BCbwächlicbe  rauen. 
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Fahrt,  Chloris,  ewig  wol!  Ob  das  geschwinde  zil 
Uns  hir  getrennet  wil, 
33ü    So  wird  die  libe  doch,  wo  nicht  als  lust  zu  finden, 
Auff  ewig  uns  verbinden  ! 

Sie  weine  nicht,  mein  licht!  Ich  scheid  aaQ  disem  Jammer 
In  meine  rohe-kammer 

Voll  inniglicher  fread,  umb  dass  nach  angst  und  graaei 
935    Zuletzt  ich  sie  kan  schauen. 

Brecht,  äugen,  brecht !  Ihr  kont '  hir  doch  nichts  scliö-: 

ners  sehen. 
Es  ist  umb  mich  geschehen! 

Nun  gute  nacht,  Levin!  Thu,  weil  ich  nun  erbleiche, 
Die  treu  an  meiner  leiche! 
340    Comelie  umbsoust!  Es  können  keine  zehren 
Des  todes  pfeil  abkehren. 

Gilt  ja  mein  bitten  noch,  so  nehme  sie  in  acht  .  . .  • 
Ich  sterbe!  gutte  nacht! 

Levin: 
Sulpice!  Er  ist  dahin!  0  herber  trauer-tag!  ' 

Cornelia:  i 

345    Er  ligt  in  ohnmacht!  ach!  ach  innre  hertzens-plag! 

Levin: 
Bringt  baisam !  nardeu  !  myhrr ! 

Fabrice: 

Umbsonst !  ach  er  ist  Wo  • 
Chloris  (seit  abwerte): 
Ach !  wer  wird  meinen  geist  nach  deiner  seelen  zih^^ 

F  a  b  r  i  c  e : 
Mein  herr !  Herr !  Cloris  rufft !  er  ist  nun  *  tod  und  ^^ 

Cornelia  (seit  abwerts) : 
0  himmel  mich  verklagt  die  bleiche  traurgestalt ! 

Cassander: 
350    Steckt'  avec  une  espingle  ihn  en  son  pied  ou  main* 

F  ab  r ice : 
Du  machst  des  dings  zu  vil. 

Cassander: 
♦ 
1  B  ihr  koDt.        2  A  u.  B  nur,  doch  wol  druckfehler.        3  B  Stiel 
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^^^^H!  Va!  va!  tu  o'ea  jtas  aain. 

Lev  in: 

0  hininiels-werther  freund !  meiu  eine  Hb  und  liist ! 

Cornelia: 
Mein  hertz!  ich  l>in  zu  vil  mir  meiner  schuld  bewiist; 
Icli    kQsse  deine  faust  und  bitte  dich,  verleih ! 
F 1  a  V  i  a  : 
5    Ach    Chloris  sinett  und  lallt! 

C  a  s  s  a  u  d  e  r : 

He!  He!  quantnu  geschrey! 
Cornelia: 
c\x    Chloris!  Iib.it«s  kiud! 

Chloris: 

Frau  niiitter,  ich  vergeh! 
Cornel  ia: 
'  innimer !  ich  verschmacht  in  tausendfachem  weh ! 

1  Auff  kind!  Sulpice  lebt! 
C  li  1  o  r  i  s  : 

Er  lebt?  Ja,  wo  er  aol! 
&  lebt  iu  meiuer  bruät,  wo  ihm  nnendlich  wol. 

Cornelia: 
Fabrice,  dasa  die  werthe  leiche 
Ja  keiu  unwerthe  hand  »nreiche!  ' 
D&6S  sie  kein  ander  raenscli  bertlhre, 
Bisa  Chloris  sie  zuletzt  außzire, 
Biss  ich,  die  ihr  so  viel  geschadet, 
~^^   Snbalil  der  tag  anbricht,  mit  thräi 
Chloris: 
Nim  thränen,  nim  den  kusn! 
Noch  nicht  den  abscheid-gruss ', 

Kan  was  vou  deinem  geist  noch  auff  den  lippen  schwelwu, 
So  laas  es  in  mir  leben ! 

Alle  zusammen: 
'"''    Acli  aller  wuntsch,  heil  und  verlangen 
Ut  in  dem  angeublick  vergangen! 


I  B  aiitcliieil-gruaB. 


2  anreioliKn 
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Ach,  wie  mass  unser  thun  nnd  sinnen 
Oflft  eh'  mans  innen  wird,  Zarinnen! 


Die  geübte  Dornrose. 

Der  ander  aaffzag. 

Matz.  Aschenwedel.     Lise  Domrose.     Gregor  Kornblume. 

Asche  wedel: 

Iche  ho  ^  mey  läbtige  (lebtage)  gehurt  (gehört) ,  an  a 
schlagen  und  ungegangenem '  tuche  gibt  vil  ab.  %s  i 
schune  zwey  johre,  doss  ich  ümb  Dnmrusen  gebniet '  ha,  nn 
ha  uischto  als  in  (einen)  knrb  übern  andern  gemacht  Id 
wees  niers  uff  de  letzte  nimme  ze  engen  (enden)  ^,  ich  mi 
0  ende  draus  machen.  De  aide  Salme  hot  mer  en  roth  g 
^hn,  ich  selde  hie  e  bissein  ufQauren,  und  selde  sahn,  do 
ich  se  mit  gewalt  wägkrigte  ^,  se  würde  den  wul  gott  dancke 
dass  ichse  eck  behilde,  und  wenns  am  schlimsten  wird,  se  Id 
ich  in  da  krieg.  Saht ,  da  dagen  ho  ich  angehängt  und 
den  harnisch  ongezahn  (angezogen) ,  dass  se  dencken  soll,  ifl 
sey  schune  e  halber  gabelirer '.  Se  pflait  gemeeniglich  nn 
de  zeet  e  moU  auszegihn,  oder  nochm  hoffe  ^  ze  sahn,  drfiml 
muss  ich  a  wing  (ein  wenig)  mich  in  dan  stranch  veiMecken 
()  saht!  kümmt  se  doch  schune.  Ich  muss  mutter  SainM 
kuast  versuchen.  Harr,  harr^,  in  dam  sackein  stackts  (steeU 
OS  ,  lust  a  mol  (lasst  einmal)  liüren,  wos  se  soyn  wird. 

Dornrose: 

Unseligste  liebe!  der  treuesten  gemütter  pein  und  folter! 

Aschewedel: 

Schleeffste  een  (schleifst  du  einen)  Tun  olle  ftlnff  sinnen! 

Dornrose: 

Wahre  unnihe  dieses  lebens ! 

l  habe.  2  ungegangen  =  ungenetst.  3  buhlen  =  freieiif  ^ 
li»»bo  werlHjii.  4  engen  ist  wol  druckfehler  für  engern  =  ändern.  ^ 
wogkriogim  =:  hier  W\  Hoiie  kriegen,  im  sinne  von  gewalt  anthiin.  ^ 
j(abelinT  -  cavulier.  7  hofhier  herrenhaas.  8  harr,  richtig*' 
nach  jetziger   aunspracke  här,   für  her;    vielleicht   auch   f&r  wtft^ 


Wenn 
iren  ¥ 


(hl    deriu  alein  st    mich 


riichtfi  brenne  11, 


Krig  ich  ilich  ok,    ich  will    dich  wul  i 
ht,   DIR  SU  a  schiiepptHch  diug.   se  steckt  immer  tilfiii  i 
ffe,   se  hot  gar  städtiscli  laruen  reden. 
Dornroae: 

Ich  liebe  den,  den  ich  lieben  soll,  und  einen  andern,  der  «^ü»Äi 
Ich  zu  Tweiuer  quäl  Übet,  hiisse  ich  mehr  denn  den  tiod  nud  ^"V^""^ 
A  KTftlj.     0  Korubliime!   Kornblume!    warum   ist  der  zanck         "J' 
rischen    meinem  v.iter  und  deiuem  vetter  so  grimmig!  Wnr- 
nl  er  nicht  hingelegt  durch  nnsen'  Vereinigung! 
Asche  Wedel; 
!  burcht,  wos  der  toifel  kon ! 

Dornrose: 
Na»    martert  mich  andrerseits   der   ungeschickte   Asche- 
weicher bloli  derowegen  auff  diese  weit  gebnreu ,  dass 
^eu  kilnte,  wieviel  un&rt,  unschumhafftigkeit,  nntugend, 
eit  und  flegeley  in  einem  hertxen  stecken  künte! 
Ai 
In  dos'  nicht  a  leichtfertig,  lu»e,  (lose)  unbesuunen,  un- 
jtwasclir'ii   maul!  Seide  sich  och  e mensch  eibildou,  daaa  enne 
tttene  andnnckbare  jütte  '  nft'ni  gottsbuden  lubeii  seldo!  Doch  's 
idiod    (schftdtit)  niscbte,    we   (wie)    ichse  ok   warde  mit  dam 
ÜDge,  dob  ich  mutler  salmeu  obkoolte,  aiirliliren,  se  wird  wul 
I  warden. 
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Glückselig,  die  zum  minsten  schrifPtlich  einander  ihrege* 
mütts-meiuung  entdecken  können! 

Aschewedel: 

Grode  rächt !  grode  recht !  Saht  er»  ihr  nackbem !  dol 
liot  ma  dervon,  we  me  de  maidien  lest  in  die  schule  gihn  uak 
buchstabiren  lämen.  Do  machen  se  den  (dann)  buler  brife  vaak 
zschäntscher-lider  ^  vum  schine  schaffer  and  der  falschen  S|fl- 
yiges  (Silvie).  Ich  muss  raus  unde  sahn,  wie  men  (meineD) 
Sachen  ze  rothen. 

Dornrose: 

0  himmel !  welch  Unfall !  Dort  kommet  mein  todt-  feind  her!  ^ 

Aschenwedel:  d 

« 

Glück  zu  schätz!  wie  stihts,  wie  gihts  im  e  gut  laben f  }. 

Do  rnrose:  \ 

1 

Es  gehet  mir  ärger,  als  zu  erdencken.  ^ 

Aschewedel:  . 

Wu  stahme  *  ?  Darümme   weel  er  (weil  ihr)  EombliuiM&  1 

nicht  kriegen  künnt?    Gewaltige  sache!   Ich  bi   so  gutt 


Kumblume,  und  noch  wul  andertholbe  centner  besser.  i 

Dornrose: 
Das  lasse  ich  an  seinen  ort  gestelt  sein !  Ja  gott  bewahre  , 
euch !  Ich  muss  eilen.  ] 

Asche  we  del : 
Ney,  ney,  ney,  ney!  Es  heist  nicht  gott  bewohre  eck, 
wir  müssen  vun  wos  anders  mit  anander  reden. 

Dornrose: 
Wol,  sagts  denn  mit  kurtzem !     Ich  kan  eurem  geschwet« 
nicht  lange  gehöre  geben. 

Asche  wed  el: 

Hürt  ihrs,  Jungfer  Durnruse  !  Ihr  wists  besser  as  mess  {vossi 

es)  sayn  kan.     Sider  (seit)  fooßnach  seens  zwee  johre,  du  (i^) 

wer  zum  irsten  mit  anauder  bekand   wurden.     Ihr  wisst,  ^ 

lib  ich    euch   gehot  ho,    wi    ufte    ich    euch   ha  a  lustigis  trf' 

1  zschäntscher-lieder  —  volks-   und  besonders   spottlieder.    Wri*»* 
hold  dialectforschung  s.  79  leitet  zschäntscher  oder  schentscher  ab  ^ 
zenser  ahd.  zenisari,   zu  einem  zenisön  gehörig,  mit  ssenjan  proTOOi^/ 
dem  mhd.  zannen  verwandt,  dem  die  bedeutang  rexieren,  spötteln  \J^ 
wohnt.        2  Siehe  oben  s.  260. 


Ben,  wie  manchen  jiirmirfc  (jahmiurkt)  *  ich  euch 
kofTt  ho,  ob  n  ich  (euch)  gleich  sälden  odor  keeinol  (kein- 
hl)  f^etocht  (getankt)  hot.  Ihr  wisst  och,  dass  ich  u  jung, 
iech,  starck,  hurtig,  geleucke  unde  rächtschoffen  karle  bin. 
cbs  virte!  kiiru  troy  (trage)  ich  wäg  wie  machte,  wen  se 
Mackt  Seen.  Wenn  ich  dräsche,  mi  weeß  ich  da  flegel  a  sa 
[tig  zu  schwenckeu,  osse  key  schmidekuaicht  da  homnier, 
Von  ich  hee  (hene)  nder  mist  lode,  se  fasse  ich  dreemol  mih  mit  der 
|Kbel .  asse  süste  zwtiue  (zween).  Wen  ich  tantze,  so  hüppe 
tk,  doss  de  mnide  denckttn,  ich  war  nier  da  kopp  e  dem  bal- 
kea  iu  stQcken  stulieu.  Ich  schloy  mich  och  bissweehi  im 
pntzen  kratscheu  (kretschaiu)  mit  knaichten  uude  boureu  rürnm 
■sde  niathe,  doss  der  balbir  nnde  der  bader  ze  thun  unde  de 
(«richU;  zu  besichtigen  bekommen.  Iciie  ha  a  holb  baur-gntt; 
bü  wuU  a  wing  (ein  wenig)  wüste,  aber  woa  scbadta.  Ich 
hl  a  »irtel  vum  gorten  *,  an  schold  briff  über  funfi'zig  schwere 
Morck  baor  geld,  wos  wellt  er  denn  müh?  Drtlmb  inochts 
■uz !  Ihr  hatt  mich  lange  genung  mit  der  nase  rüm  gefuhrt, 
ich  kone  Üch  *  nimuie  de  länge  gleeben ;  °  nu  stracks  de  band 
uff  de  znsaginge  (zusagung) ! 

I  Ich  trage  noch  wenig  oder  keine  gedancken  zu  beyro- 
then  und  bilde  mir  ein ,  dass  ihr  nicht  mir  und  ich  nicht 
■weh  bescheret  sey,  darumb  lauset  euch  nichts  aufifhalten,  son- 
dern sehet  euch  eine  andre  aus,  die  euer  besser  würdig,  und 
Welcher  ihr  mehr  anständig,  sintemal  ich  durchaus  iu  den  go- 
daacken,  mich  ehistes  ins  kloster  zu  hegeben. 
Asehewedel: 
Ins  kluster?  dos  wer  mer  a  pussen!  Wos  wellt  ihr  am 
klnster  machen  ?  Ihr  ward  doch  keine  abttischn  waren  (äbtisain 
•erden).      Wir   wällen    mit   anander    in   a   kluster    zihn,    do 

*wee  poor  sehn  fiirm  bette  stihn,  verftiht  ihrswul Ey 

li&rt,  kuouut  ock  a  bisseln  mitte  dorte  hie! 


1  afntRohen  =^  aafs|iieleD.  2  Jahrmarkt  ^  gcBclienk  Kiim  ja' 
*nk1.  3  g&rten  l«zeicbnet  in  Schlesien  ein  mittelding  xwiact 
wMTDgut  und  bloßem  liausbesitz.  Ein  gUrtner  ernährt  von  sein 
1  etwa  2  bis  3  kflhe.        4  das  original    hat  och,  olfenitar  drai 

B  (Ür  üch         ouch,         5  gteebcii  -    glauben  hier  aiigebün,  zulassen. 
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Dornrose: 
Ich  habe  dar  nichts  verlohren,  weniger  zu  suchen. 

Asche  wedel: 
Saht  ock,  wos  ich  gefungen  (gefunden) !  Rieht  ock  (ri 
nur),  wie  wull  reuchts  ! 

D  orn  ro  se : 
Pfuy  weg  mit  dem  stanck!  unsaubrer  narr! 

Aschewedel: 
Nu  doch,  nu  doch,  seed  ock  nich  a  su  eppisch  * !  E  m 
ist  das  (des)  andern  wahrt.     Ich  wiss  wul,  doss  ich  de  nose  i 
mer  buch  stiht.     Wen  er  nicht  wällt,  doss  ich  a  paur  bleel 
se  will  ich  euch  ze   gefollen  a   landsknaicht  waren.     Se 
ihr    mit    in    der  stadt,    oder  uflF  der  quarde  *    ze  lande 
dürfft  nischte  thun,  asse  frassen  unde  sauffen.     Wen  ich  ehii||> 
sen  willen  drüm  mache,  se  stiht  a  für  mich  schildwache, 
johre  *  ward  ich  den  a  gefreeter,  a  capperal,    a  feldwabel, 
leutenanter,  a  fanrich,  den  a  obirster  wachmeester  und  ze  1 
gor  a  oberster.    Denckt  wie  wirds  euch  a  su  sanfte  thun, 
ech    die    paure  warn    conterbution  schicken,    unde  de  stöd 
sprechen,  guten  tag  frau  auberste  Aschewedel! 

Do  rnro  se: 
Aus  mit  diesen  träumen !  Ich  begehre  meinen  stand  nichij 
zu  endern  *,  weniger  mich  mit  euch  in  fernere  gesprache  ein- 
zulassen. 

Aschewedel: 
Ihr  bild  ech  (bildet  euch)  groilich  vil  ey.  Nu  bedeockt 
ech  wull!  Ich  luss  ech  doch  nicht  vum  halse,  bis  ihr  mich 
nammt.  0  hartzt  *  mich  ok  a  mohl ,  doss  ich  ok  mei  arm 
zappelnd  hartze  a  wing  derquicke !  Ich  weeß ,  doss  es  aussiht 
asse  ene  gebackene  birne  oder  a  wälck  rattig  (ein  welker  rettig). 

D  0  rn  ro  se': 
Was  gehet  hir  vor?  Ich  halte,  ihr  seid  nicht  bei  sinnen. 
Dürfift  ihr  mir  auff   offener  auen  eine  so    unverschämte  tho^ 
heit  zumuthen  ? 

1  eppisch  --  hochmütig,  sonst  albern  s.  Grimms  Wörterbuch  unter 
äbich  I.  58.  2  Quarde  —  guardia ,  wache.  3  ze  johre  =  wo 
jähre,  nach  einem  jähre.  4  den  stand  lindem  ist  volkstamliche 
Umschreibung  für  heiraten.        5  harzen  -.:  herzen,  kosen. 


j 

Kornblume:  ^  {y^ 

Wos  ist  dos  för  a  geschrey  ?  Dünckt  micb  doch,  ¥r^ 
es)  Dommse  wäre. 

Dornrose: 
(Jewalt!  gewalt!  o  vater!  freunde!  rettet! 

Aschewedel:  0 

Schweig!  halt  de  frasse  '  und  kumm  fürt!   's  wird 
nicht  gutt  warn! 

Dornrose: 
Crewalt!  gewalt! 

Kornblume: 
le  wos  gichtschände  '   ist  durte  vur  a   gerammel? '  1^ 
saht!  schleet  (schlägt)  sich  nicht  Aschewedel  mit  DamruH^ 
(Kornblume  laafiTt  hinzu  und  schlägt  auff  Aschewedeln.) 

Kornblume: 

Du  leichtfertiger,    yhr-  (ehr)  und  redligkeet  vergasseK^^ 
treuluser,  landleufferischer  schelm  und  dieb! 

Dornblume: 
Muttig,  mein  Kornblume!    mutig  errettet  micb  von  d^' 
ehrenschänder  ! 

Aschewedel: 
Du  hund !   du  liigener !   du  kumdib !   du  sideschelme !  m 
brudtsschalck!  * 

Dornrose: 
Kommet  vater!    kommet  freunde!  kommet  nachbam  xxm:^ 
scheidet ! 

(Domrose  entlauft,   Kornblume  und  Aschewedel  dringen  schlagend 

dem  schau-platz  hinein.) 

Kornblume: 

Du  babennauG !  ^  du  spitzkupp!  du  tausend  schelme! 


1  fresse,  vulgär  für  mund.        2  gichtschände»  interjection  des 
Staunens  und  Unwillens  ;  die  erste  silbe  ist  schwer  zu  erklären.    SchmeU^^ 
unter  gott  führt  ein  »gottsschand  und  gottsschändig«  an.    Nach  GrimnB^ 
Wörterbuch  II,  279  ist  sehende  u.  a.  auch  mit  bots  oft  verbunden.     3  geram^** 
mel  schles.  für  lärm,  rumor  s.  Weinhold,  schlesisches  Wörterbuch  1.  76#» 
4  Sideschelm  und  brotschalk,  ungewöhnliche  und  neugebildete  Schimpf- 
wörter =r  siede-  oder  brotdieb.        5  Dasselbe   gilt  von  habermans  und 
tausendschelm ;   eher  dürfte   sich    spitzkopf  als  Scheltwort   nachweiieii 
lassen.    Die  neubildung  solcher  werte  in  der   aufregung  des  Streites  ist 
ein  guter  dem  leben  abgelauschter  zug. 
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Verübtes  gespenst. 

Der  dritte  anffzng. 

Sulpicius.    Fabrice. 

Fabrice: 

So  schiäffst  du  leider  denn  den  harten  todes  schlaff, 
Der  dich  so  sanfft  umbfing,  als  uns  der  donner  traff, 
Der  mit  getheiltem  stral  auff  aller  hertz  ankommen 
Und  alle  last  mit  dir  von  diser  weit  genommen! 
5    So  starrt  die  tapffre  faust!  das  libreich  angesicht 
Vergeht!  und  du  verfällst,  wie  ein  cristall  zerbricht, 
Das  mit  der  sonnenstral,  wenn  er  sich  drein  gefunden. 
Und  es  zurück  ihn  schickt,  die  sonn'  offt  überwunden! 
Wie?    irr'  ich?  Haucht   der  mund?  Ists   wahn?   Rührt 

sich  die  leich? 
10    Was  furcht  ich,  was  ich  wüntsch?  Ich  schau,  der  wan- 

gen  bleich 
Vergeht^  in  neue  röth!  0  himmel!  kans  geschehen, 
So  lass  *  den  müden  geist  diss  neue  wunder  sehen ! 
Die  brüst  klopfft!  0,  die  wärm   entsteckt'   der  seelen- 

hauß 
Und  theilet  sich  gemach  durch  alle  glider  auß! 
15  Er  wirfft  die  äugen  auff!  Kan  libe  wol  das  leben 
Dem,  der  so  standhafft  dint,  auffs  neue  wieder  geben? 
Wie?  oder  ruffen  ihn  der  Chloris  heiße  blick 
Und  bittre  thränen  wol  auß  Ditis  klufft  zurück? 

Sulpicius: 
0  Chloris!  bist  du  fort?  Wie  ist  mir  doch  geschehen? 

Fabrice: 
20  Ists  müglich?  0  mein  herr!  kan  ich  ihn  leben  sehen? 

Sulpicius: 
Wie?  lebend?  bin  ich  denn  vor  deineu  äugen  tod? 

Fabrice: 

1  Vergeht  prägnant  für  vergeht  und  verwandelt  sich.    2  A  und  B 
t.        3  entstecken  -.^  entzünden. 
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Wer  zweifiFelt  außer  mir,  der  ihn  seh'  anCer  noth  ^ 

S  u  Ipicius: 
Wol !   was   geheim  ^   ist  diss  ?  Was  noth  halt  micfc^ 

fangen? 
F  a  b  r  i  c  e : 
Man  glaubt  durchauß,  er  sey  in  ohnmacht  vor  vergan^ 

Sulpicius: 
25    In  ohnmacht  ?  Ich  weiß  nicht  ^  dass  ohmnacht  auff  xsl^ 

kam. 
Pabr  ice: 
Weiß  nicht  mein  herr,  wie  er  von  allen  abschid  nam 
Wie  ihn  Levin  betraur?  Wie   hoch  sich  Chloris  grami 
Gornelie  beklag  und  ob  dem  vorsatz  schäme? 

Sulpicius: 
Es  kommt  als  träumend  mir  etwas  dergleichen  vor. 

Fabrice: 
30    Auch,  dass  er  von  der  frucht  die  citronat  erkor? 
Er  hatte  sie  kaum  recht  in  seine  band  bekommen, 
Als  plötzlich  sein  verstand,  durch  irrthum  '  eingenommei 
In  frembde  wort  außfil,  biss  er  sie  von  sich  schmiss 
und  unter  aller  angst  den  müden  geist  ausbliß. 
35    Wir  unterlißen  nichts  mit  räuchern,  reiben,  stärcken. 
ümbsonst !  man  kont  an  ihm  kein  lebens-füncklein  mercke 
Levin  stund  gantz  erstarrt,  Cornelie  verfloss 
In  eine  thränenbach,  als  Chloris  auff  die  schoß 
Der  lebend-todten  sanck.     Mit  kurtzem,  sie  beginnen, 
40    Wie  morgen  seiner  leich  ehr  anzuthun,  zu  sinnen. 

Sulpicius: 
Wer  wüntschte  letzten  schmuck  nicht  von  so  liberhanc 
Doch   weil  des  himmels   schluss  mich   auß  dem   todtei 

stand 
In  neues  leben  setzt,  muss  keine  zeit  verrinnen. 
Man  suche  von  grund  auß  die  mutter  zu  gewinnen, 
45    Was  zu  Levinus  heil  und  Chloris  rettung  gilt. 

Du  weist,  dass  mau  auß  wachs  mein  lebhafft  ebenbild 

1  geheim    =    geheimnis.         2  B   nichts.        3  Irrtum  =  irrwalP 
geißtesverwirrung. 
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Dörfft   in    dem    finstern   auch    quelqu^un   sich  mit 

rauffen? 
Fabrice: 
Genung !  wir  wollen  sehn,  was  bey  dem  werck  zu 

Cassander: 
70    Was  rauscht?  Möcht  auch  Sulpice  sur  sa  lictiere  r 
J*entens  quelqu'n  qui  va! 

Fabrice: 

C'est  moy! 
Cassander: 

Ha!  c'est  Sulp 
Ich  zitter! 

Fabrice: 
Impudent!  Va  monstre,  plein  de  vice! 
Cassander: 
Herr  geist !  Ha,  c'est  assez !  ha !  laissez  ^  moy  aller ! 

Fabrice: 
C'est  ce  que  ton  supfon  me  sembloit  meriter. 
75    Er  laufft!  Nun  das  geht  wol!  Es  ist  nach  wuutscl 

schehn, 
Dass  er  mich  vor  den  geist  im  dunckeln  angesehn. 

Levin.     Cornelia.     Chloris.     Cassander. 

(Vor  der  Comelie  behausung.) 

Cornelia: 
Wir  bleiben  herr  Levin  vor  diss  geleit  verpflicht. 

Levin: 
Ach!  meine  Schuldigkeit  kennt  solche  worte  nicht. 

Chloris: 
Kennt  jemand  etwas  nach  so  traurigem  verlust? 

Cornelia: 
80    Ein  ewig-neues  leid  beklemmt  mein  enge  brüst! 

Levin: 
Sulpice  wird  nicht  mehr  diu*oh  thränen  wider  brac 

Chloris: 
Drumb  gab  er  uns  auff  stets  so  traurig  gute  nach 

1  B.  assetz,  laissetz. 
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Cornelia: 
Ach  wer  entdeckt  mir  doch,  was  er  noch  bitten  wolt? 

Levin: 
Villeicht,  dass  sie  sich  nicht  zu  sehr  betrüben  solt. 

Cornelia: 
^   Ach  nein,  er  warnt  und  bat:   >so  nehme  sie  in  acht, 
Gilt  ja  mein  bitten  noch !«  Stund  es  in  meiner  macht, 
Und  wäre,  was  es  war,  es  blib  ihm  unversagt. 

Chlaris: 
Zu  spät!  Itzt  klagen  wir,  weil  er  zuvor  geklagt. 

Cornelia: 
Sein  sterbend  antlitz  kommt  mir  nimmer  auß  dem  sinn. 

Levin: 
^   Noch  mir,  ob  leider  wol  mein  treuster  freund  dahin. 

Chlor  is: 
Mir  ist  er  nicht  dahin!  Sein  geist  lebt  noch  in  mir. 

Cornelia  (seit  abwärts) : 
Wenn  es  ohn  meine  schuld  \  er  lebte  noch  mit  ihr. 

Cassander: 
Helas,  mon  maistre!  helas! 

Levin: 

Was  schreist,  wo  kommst  du  her  ? 
Cassander: 
Un  mort!  un  mort!  un  mort! 

Levin: 

Wird  dir  der  kopflF  zu  schwer? 
>    Was  ists? 

Cassander: 
Ich  habs  gesehn,  j'ay  veu  marcher  un  ombre. 
Levin: 
Was  sagt  du? 

Cassander: 
Jameinherr!  fort  long  et  triste  et  sombre! 
Levin: 
Du  schwermst  von  trunckenheit ! 

Cassan^der: 

1  Statt:  weno  nicht  meine  schuld  wäre. 
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Les  chevenx  heriss^^ 
Guy  mousieur !  c'est  Sulpice !  il  frappe !  il  parle,  &  ^ 

Cornelia: 
Was  gibt  er  vor,  mein  herr? 

Oassander: 

«Tony  •  avec  mein  ol^ 
L  e  Y  i  n : 
100    Ich  halt,  er  haoe  sinn,  witz  and  verstand  verloreiE- 

Cassander: 
Nenny,  mein  herr!  ma  dame!  j'ay  veu  Sulpices  gei 
II  erre  dans  la  ville,  il  cherche,  il  schlägt,  er  reist. 
Fort  tristement  vestu  d'un  long  drap  mortuaire. 
Schaut,  wie  er  mich  gemahlt! 

Levin: 

Schweig,  thor! 
Cassander: 

Que  vay  je  ft 
105    Ich  rede  veritez. 

Levin: 
Wer  weiß,  welch  leichter  tropff 
Dir  bey  der  tmickeln  zeit  den  wein-danipff-yoUen  k 
Wie  du  verdint,  zubläut? 

Cassander: 

Ich  tranck,  mein  herr,  nicht  go 
C  ornelia: 
Wie  wird  mir  bey  dem  werck  so  unversehns  *  zu  mi 

C  h  1  0  r  i  s : 
Was  bildet  ihm  mein  geist  bey  disem  zufall  ein! 

Levin: 
HO    Hs  kan  in  Wahrheit  nichts  denn  träum  und  Schattens 

Co  rnelia: 
Ich  habe  solchen  tand,  indem  ich  lebt',  verlacht. 

C  h  1  0  r  i  s  (seit  abwerte) : 
Wenn  das  gewissen  nicht  zu  ernster  räch  erwacht 

C  0  rnel  ia: 
Mein  herr!  wo  ihm  belibt,  so  gönn  er  uns  die  ehr, 

* 

l  13  herissez.        2  B  J'oox.        3  B  unversehn. 
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Dass  man  noch  einst '  bey  uns  umbständlich  ihn  verhör ! 

Le  vin: 
^   Ich  folg'  und  bin  bereit  ihr  wincken  zu  vollnzihn, 
Ja  mich  in  ihrem  dinst  unendlich  zu  bemfihn. 

Sulpice.     Fabrice.  * 
(In  Sulpices  behausung.) 
Sulpice : 
So  ist  Levin  biss  noch  unibsonst  von  dir  gesucht? 

Fabrice: 
Mein   herr   umbsonst.     Doch  ist  der  gang  nicht  sonder 

frucht ; 
Denn    wie   ich  urab  mehr  Scheins   ein   traur-kleid  umb- 

genommen, 
20  Cassander  aber  mir  bey  nacht  entgegen  kommen, 

Verkennt  er  mich  vor  ihn,  ja  glaubt,  ich  War  ein  geist, 
Und  rennt  uu  schrecken  fort. 

Sulpice: 

Sehr  wol!  der  zufall  weist 
uns  schon  gelegenheit,  den  anschlag  außzufllhren. 
Man  lasse  selbst  Levin  nichts  von  dem  handel  spüren! 
'5   Komm  !  bringe,  was  mir  noth,  damit  ich  mich  bereit 
Und  nicht  durch  säumnüß  komm  umb  die  bequemste  zeit. 
O,  die  du  mächtig  bist,  den  tod  zu  überwinden, 
Lass,  traute  libe!  mich  gewüntschten  auGgang  finden! 

Cornelia.     Chloris.     Flavia. 

(In  dem  lust-garten.) 
Cornelia  (allein). : 
Verbirg  dein  libreich  angesichte, 
)    Göttin,  die  du  mit  bleichem  lichte 
Sihst  himmel  ab  aufiF  meine  schmertzen! 
Entweicht  ihr  ewig-hellen  kertzen! 
Ich  bin  nicht  würdig  euch  zu  schauen, 
Ich ,    welcher  vor  mir  selbst ,  weil  was  von  mir  *,  wird 

grauen. 

l  einst  =  einmal.        2  zu  ergänzen:  vorhanden  sein  wird. 
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135         Elende!  wie  hast  du  gelibet 

Dein  kind,  doch  mehr  dich  selbst  betrübet! 

Was  hast  unwissend  du  begangen, 

Doch  wissend  leider  angefangen! 

Wie  wird  dein  hass  so  grimmig  krancken, 
140    Weil  deine  libe  kan  gelibt'  ins  grab  versencken! 
Ach!  wer  wird  meine  schuld  bedecken! 

Mich  zaubern  von  den  greuel-flecken ! 

Sulpice,  bist  du  zu  versöhnen? 

Sulpice  weiland  blum  der  schonen! 
145    Sulpice,  dessen  rein  gemütte 

Ein  wahres  ebenbild  gantz  unverfälschter  gütte! 
Ach  herbe  trauer-nacht  verschwinde! 

Ach  dass  der  morgenstem  sich  finde, 

Damit  ich  seinen  leib  mög  ehren! 
150    Verzeuch  nacht!  lass  mich  träumend  hören, 

Was  doch  Sulpice  von  mir  wolte, 

Umb  *  was  er  mich  ersucht,  als  er  verscheiden  solle  • 

Chloris  (allein): 
Ist's?  oder  ists  ein  wahn, 

Dass  nicht  des  todes  kahn 
155    Die  geister  mit  sich  führ  ?  Ists  jemals  wol  geschehen, 

Dass  jemand'  sie  gesehen? 

Nein,  nein,  wer  glaubt  es?  nein! 

Wie  könt  es  möglich  seyn, 

Dass  (war  es  so)  mich  nicht  Sulpice  wolt  anblicken 
160    Und  in  der  angst  erquicken? 
Nein,  die  getreue  seel 

Entwich  auß  ihrer  hol 

Und  käme  mir  anitzt  die  thränen  abzuwischen. 

Mich  küssend  zu  erfrischen. 
165         Wie?  Hat  uns  denn  die  macht. 

Vor  welcher  alles  kracht, 

Die  nimmermehr  mit  dem,  was  treulich  Übt,  zufridei 

Auff  ewiglich  geschiden? 
Ach  aber!  leider  ach! 

1  A  umb  daß.        2  A  wolte^       3  A  So  jemand. 


'  Gedenckst  du  wol  auff  räch, 
Sulpice,  daas  sie  dir  der  iuut,ter  falsche  trachten  ' 
In  meiDeni  nahmen  brachten? 

Ich  warnte  ja,  ich  schrib, 
M^iu  hertz!  was  sie  Iretrib, 
f  Ich  weiß,  dir  ist   uunniebr,  (biib  jii  der  briff  verstecket) 
I  Hein  Unschuld  doch  eutdecket. 

Sulpice  (in  gestalt  des  geistea]; 
Entdeckt'  fleuch  nicht  von  mir, 
ffertz !  ich  bezeuge  dir, 

Öass,  ob  ich  schon  die  last  der  glider  .tbgeleget, 
Dennoch  Hb  unbeweget. 

Cliloris: 
^as  schau,  ihr  liimmei  ich  1 


Sulp 


ein  licht!  betrflbe  dich, 
"^trübe  dich  nicht  mehr,  weil  deine  bittre  zehren 
^*lr  meinen'  geist  beschweren! 

Mein  trofit!  Es  mag  des  todes  wütten, 
des  strengen  eifers  °  macht 
*-"iff  mich  die  grimmen  pfeil  anßschiltten, 
;^^  habe  neid  und  list  verlacht. 

ilieints  auch,  dass  ich  von  dir  auif  kurtzezeit  gerissen, 
ird  doch  das  kalte  grab  mein  lil»en   nicht  bescbliaeen. 
Verfallt  mein  leichuam  schon  in  aschen, 
"^aeh  unter  aschen  lebt  die  glutt. 
■l^Ör  auff  mit  thränen  ihn  zu  waschen! 
■Anff  deine  zehren  wallt  mein  blutt. 
ferfreue  dich  vilmehr,  daaa  ich  hab  überwunden 
Und  ruh  und  wahre   lust  vor   dich  und  mich  gefunden! 

Chloris: 
Mein  hertz!  wie  wol!  wie  wol*, 
Dom  ich  dir  folgen  sol ! 

War  anderwerts  auch  ruh  vor  mich  und  dich  zu  findeu, 
Lass  mich  mit  dir  verschwinden! 


[  tracht  —  da«  was  ftufgcti'aRen  wird,  die  speise. 
3  euer  =  eiferBucht.        4  r.a  ergfinzen ;  iat  mii 
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Umbsonst!  Du  eilst  von  mir! 

Ich  eile  mehr  nach  dir. 

Ach  mocht'  uns,    dass   dein  geist  mir  nicht  mehr 

entschlipfen. 
Ein  sQlier  tod  yerknQpfen!* 

Cornelia.    Snlpiee. 

Cornelia: 
205    Hör  oder  hör  ich  nicht  Sulpices  trauer  stimm? 

Sulpice: 
Sulpices,  der  verfil  durch  schnellen  todes  grimm! 

Cornelia: 
Weh  mir!  Worett'  ich  mich?  Wie  wird  mir?  Him 

ach! 
S  nlpice: 
Getrost!  Sie  fRrchte  nichts!  Ich  heische  t;eine  räch. 

Co  rn  elia: 
Mein  irren  (ich  bekenn)  hat  straffe  wol  verdint. 

Sulpice: 
210    Cornelie,  ich  bin  durch  ihre  reu  versQhnt. 

Cornelia: 
Warumb  denn,  dass  sein  geist  nicht  in  der  ruhe  ble 

Sulpice: 
Weil  ihr  verlangen  mich  auß  stiller  ruhe  treibt. 

Cornelia: 
Wahr  ist's,  daß  mich  verlangt  zu  wissen,  was  er  ba 

Sulpice: 
Worauff  ihr  heil  besteht,  das  sie  verzögert  hat. 

Cornelia: 
215    Mit  ihm  zu  leben  hilt  ich  vor  mein  höchstes  heil. 

Sulpice: 
Die  Schickung  wil  es  nicht.     Sie  ist  Levinus  theil. 

Cornelia: 
Die  Schickung  ist  zu  hart,  die  ihn  so  bald  hinriss. 

Sulpice: 

1  A  Ach  möcht  nns  doch  noch  heint,  fern  von  des  lobens  kli] 
Ein  süücr  tod  verknappen. 


|Un»!j  dasa  Coroelie  vod  Chloria  mich  Terstili. 
Cornelia: 
k.ch  hiinmel !  war  es  nicht,  os  würde  uicbt  geschehen  I  * 
8q1  pice: 
f  Sie  \asa  uua  an  Leviu  kein  ferner  tranr-spil  sehen !  * 
(Siilpice  verscb Windel,) 
Cornelia: 
Er  scheidet!  Wie  ao  bald!  Wohin  verschwand  der  geist? 
Ist  dieses  ein  gesiebt?  lata  trug?  Wer  woitJ  und  weist, 
Was  bey  dem  werck  zu  thun?  Sulpice  ist  leider  hin, 
IcH  seh'  ihn  vor  mir  stehn!  Betreugt  mich  wol  Levin? 
Wie  könt  es  möglich  seyn?  Wol!   last   uns  selbst  hin- 

gehn 
vTnd  bej  Sulpices  leich  der  suchen  grund  verstehn! 
Man  forder  stracks  Levin !  Es  zeige  sein  gesiebt, 
Es   lehre  sein  geleit,  ob  etwas  hir  erticht ! 

Flavia.     Sulpice. 
(Vor  der  Comelie  behausung.) 
['  Flavia: 

l       '**>    bleib  ich  arme  dann  allein  in  disem  haus, 
fJnd  alle  gehn  von  mir  bey  später  nacht  herauIJ, 
'l^lern  schier  jedes  wähnt  Sulpices  geist  zu  sehen! 
'-'*»d  kommt  er  denn  zu  mir,  wie  solte  mir  geschehen? 

E3  bin  ja  leider  nicht  ursach  an  seinem  tod. 
as  weit  er  denn  von  mir?  0  sc hmertzen- volle  noth! 
eh !  weh !  er  kommt !  ich  flih ! 


Sulpice: 

Lass  ab  von  diaem  rennen, 
trat  mich  ja  noch  kennen, 


»«treue  Flavia.  __   j w,., 

"^ieh,  der,  indem  ich  lebt,  dir  nicht  zuwider  war. 


^«neiht,  herr  geist!  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  reden  thar'. 
Sulpice: 
|*Jiid  warumb  darffst  du  nicht?  Ich  bin  dir  noch  bewogen. 

2  R  Beim.         3  thar   von  türren  für  dQrfen,  nocli 
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Fla  via: 
240    Herr  geist!   ich  hab  euch  ja  mit  wissen  nicht  betrogen. 

Sulpice: 
Wahr  ists,  dass  wol  gemeynt  du  mir  die  gifft  entdeckt 

Flavia: 

Wie  kommts  denn,  dass  ihr  mich,  herr  geist,  so  hart  er- 
schreckt ? 
Sulpice: 

Ich  schrecke  nicht,  ich  bin  zu  trösten  euch  erschinen. 

Flavia: 

Herr  geist!  der  todten  trost  wil  lebenden  nicht  dinen. 

Sulpice: 

245    Dir  selbst  versprech  ich  noch  ein  unverhofifles  glQck. 

Flavia: 
Gar  wol,  herr  geist !  Ich  bitt,  er  trete  was  zurQck ! 

Sulpice: 
Vertrau  auflP  meine  wort!     Ich  komme  dir  zu  gutte.       i 

Flavia: 
Ich  danck  euch  vor  die  gunst  mit  wol  vergnügtem  motte. 
Die  götter  mögen  euch  verleihn  gewüntschte  ruh! 

Sulpice: 
250    Nicht,  biss  Cornelia  nach  meinem  bitten  thn. 

Flavia: 
Seyd  ihr  im  fegefeur,  im  himmel  oder  höllen? 

Sulpice: 
Verlibten  gibt  man  ein  gar  sonderliche  stellen. 

Flavia: 
•     Fahrt  wol,  herr  geist !  Mich  rulft  ein  nöthig  werck  von  hir. 

Sulpice: 
Fahr  wol!  Ich  bleibe  dir  gewogen  für  und  für. 
255    Spils  mehr  denn  nur  zu  vil!  Ich  eile  denn  von  hinnen. 
Ein  frölich  außgang  folgt  oflFt  aufF  ein  schwer  beginnen- 

Fabrice,  Siilpicii  bild  aufF  dem  bette,  die  aDdern  alle. 

(In  Sulpicii  behausung). 

Fabrice  (allein  vor  der  falschen  leiche). 

Fabric  e: 
Was  hör  ich?  klopfftman?  la!  bey  noch  nicht  nahem  tag* 
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Wer  ist,  der  mir  so  früh  die  ruh  uicht  gönnen  mag? 
I       Halt  inn!    Ich    komtn.     Ist   auch  villeicht    die  liat  ent- 
r  decket, 

160   Dass  man  so  unversehna  mich  anß  dem  schlaff  erwecket? 
Cornelia  (indem  aie  hineiakonmit). 
Cornelia: 
Mir  gnüget ',  wenn  ich  nur  noch  einst  die  leicbe  schau. 

Chloria: 
Ich  darff*  es  uicht,  weil  ich  wol  meinen  äugen  trau. 

Cassander: 
Ma  foy!  wagt  nicht  pas  trop!  Ich  hab  esbien  geftihlet. 
Er  hat  fort  rudemeut  mit  mir  die  nacht'  gespilet. 

Levin: 
Was  zweiäelt  man?  Hir  ligt  sein  blasses  angesicht. 

Cornelia: 

Ich  Otter,  ich  erbeb!  Mein  irrthum  leidet  nicht, 

I^aas  ich,  ich  schuldigste*,  mich  länger  hie  verweile. 

Cassander: 

I  Allez  donc,  il  est  temps,  dass  man  von  hinnen  eile ! 

(Sie  gehen  wieder  weg.) 

Fabriciua: 

^»38  sah  gefahrlich  auß  und  war  was  hoch  gewagt, 
^^enn  nicht  Cnrnelie  ob  eiguer  schuld  gomgt 
[^"^  kommt  mein  herr. 

Sülpicius: 
Das  werck  ist,  und  nach  wmitsch,  verrichtet. 
''eg   mit  der  falschen  leich,  Jasa  nicht,  was  nacht  er- 
tichtet, 

r^^r  helle  tag  verrath!  Schient»  haus  und  thüren  zu! 

^^an  lasse  niemand  ein^!  Begib  dich  stracks  zu  ruh, 

W^   Biss  uns  das  licht  erweck!  Ich  lege  selbst  mich  uider, 

Indem  der  aütie  schlaff  befällt  mein*  augenlider. 

Chloris.    Cornelia,    Cassander.    Flavia.    Levin. 
(Vor  der  Cornelia  beliauBung.) 


I  A  mir  ist«  gnug.        2  darf  =  bedarf.        3  die  nacht  =  ii 
mwcht.       4  B  daw  ich,  unacbuldigate  i  offenbar  falscli.        5Bi 
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Flayia: 
Ich  hab  ihn  selbst  gesehn ;  er  sprach  mich  pldtsKeh  tiJ 

Levin: 
Diss  ist  ein  solches  werde,  das  ich  kaum  glauben  kan. 

Cornelia: 
Was  hat  er  wol  von  dir  nnd  du  von  ihm  yemommenf 

Flayia: 
280    Fragt  mich  nicht,   biss  drey   nacht   und  tag  aa£Es  ende^ 

kommen ! 
Levin: 
Dich  hat  die  einsamkeit  imd  finstemüss  bethSrt^ 

Flavia: 
Sulpicen  sah  mein  aug* ;  ihn  hat  mein  ohr  gehört 

Cornelia: 
Wir  wollen,  was  zu  thun,  mein  herr!    nach  rath  nmb» 

fragen. 
Er  such  uns  ferner  heim,  so  früh  es  nur  wil  tagen! 

Die  geübte  Dornrose. 

Der  dritte  anffzng. 

Greger  Kornblume  und  fraw  Salome. 

Kornblume: 
Ich  ho  olles  versucht,  ich  richte  aber  nischte  aus;  das 
is  noch  mey  glücke,  doss  ich  Durnrusen  ze  hOlflfe  kam,  as  se 
Matz  Ascliewedel  wegführen  wulde.  Wen  ichs  nich  gethon 
bette,  se  wärs  dosmoU  gesungen  *  gewast  *.  Ja  se  wor  so 
verloren  asse  a  lamb,  dos  der  wolff  derwuscht  (erwis«ht) 
hott.  Sis  aber  gutt,  doss  en  de  nuckbem  beem  kuppe  krigt 
hau,  unde  iche  dencke,  a  ward  se  rächt  drüm  ausstihn  •  inito- 
sen. Iche  wil  a  molil  für  de  lange  weele  (die  lange  weile)  tf 
nmtter  Salnien  gihn  unde  wil  üni  rotli  froyu ,  wos  ich  nu^ 
eben   soll,    denne    vu  meeme  vettcr  ho  ich  müssen  stertzen*; 

1  gesungen  sein  =  geschehen  sein.  2  gewest,  imrticip  =  gewesen. 
3  das  recht  auBstohen  =  strafe  erleiden,  aunhaltcn.  4  stenmi  ••  o)xn 
8.  269,  2. 


,  aber  nischte.  Ich  war  wull  herberge  krigeti,  s'  froyt 
,  wu  i<^  meeae  kiuh  hinthun  aauJ. 
Salome: 
war  sich  nich  a  wing  e  de  walt  scliicken  kan ,  dar 
rbt  uud  verdirbt ;  ma  miis  itzunder '  utf  se  viirtel  (vort- 
il)  saha.  'S  gibt  eme  iiiemaud  nischte  Umbist.  HJs  olles 
itt  tbeur^  De  coutribulatioa  ^  inus  fallen,  me  hots  oder 
te  nich.  Drüm  kau  mirs  nimiuitl  verargen,  weil  ich  mer 
i  haller  nicb  luase  aus  der  band  gibn.  0  ich  bin  in  sitt- 
ir*  gruliacbtberkeet  in  iinsem  durffe,  doss  de  nuckbern 
eebeo,  ich  kiinne  müh  (mehr),  asse  drithalbe  schillge^ 
tckter.  Iche  kon  eö  wund  sSgeu  (wiiiulsegeii).  Ich  koii 
loittig  ^  lasen  (lesen),  ich  lusse  äaa  sib  loffen';  ich  kon 
achs  gissen ',  iche  kon  de  leut  müssen,  iche  kou's  feur  ver- 
precben ;  ja  noch  vil  dinges  müh ,  dos  nich  ollen  ze  soiu 
jg  («u  aagen  taugt).  "S  aeeu  er  (ihrer)  wul,  die  de  spiüehen, 
he  wer  gor  enue  billeweesse ".  Se  thuu  mer  ober  unrächt, 
tide  wem  achods,  wen  ichs  gleich  wäre  V  Wahn  kUmniert's, 
«n  ich  e  wing  weishexeu  '"  könte?  Thu  ich  doch  nischte  bü- 
».  Ich  balffe  allen  leiiten  und  brauche  lotter  (lauter)  schiue 
diatheln  "  derzu,  Nu  dos  gibt  uff  gut  glücke.  Ich  musa 
din,  ob  ich  hoite  wos  derwischen  kan. 
Kornblume: 
Dan  (da)  künimt  mutter  Salme.  Ich  iuuh  se  ohnredcn, 
1  (ehe)  se  wsggiht. 

S&loroe   atelt  sich,  als  ob  nie  betete: 


Jjtaiiader=JBtitnnd,B. Grimms  Wörterbuch  IT.  2,  2325. 
gebildet  nie  blutarm,  blutjung,  blutimolrend  s 

3  oontribnlation  :=  contribation.      4  aittencr         sotaner.  dol- 

I^Veinhold,  Dialectfoisclmng  s.   145.      H  acbillge,  Schilling  =:  dut- 

sricheint  aber  Bchillge  docfor  zuBnmmen  zu  ziehen;  ein  schilling- 

f  «iner,  der  für  einen  Bchilling  cnriett,         6  ktoittig    =  krlliitich, 

V  bMT  eanberkräuter.        7  das  sieb  laufen  lassen,  s.  Qrimms  my- 

Ib  •.  1062  unter  siebdrchon.    S  wachs  gießen  a.  ebendn  e.  1015.    ? 

en  8.  259.        10  weiahexen,   die  kunst  ciaer  weiahexe  treiben. 

■  iat  wdsbeie?  Tittmann  vermutet,  tu  gegensatz  zn  schwarzer 

«lanberin  die  keinen  sehoden  tnt.    Vielleicht  ist  de 

^n  steckt,  in  dem  werte  enthalten,  das  hier  e 

I  Kin  würde.    1 1  gebathel  =  gebetchen,  sjirQohe. 

20- 


l  blnt- 
wOrlerbuch 


'.   ncuhit- 
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^-'.Ta  xirfi^f  oxii  da  j^üne,  libe  sänne! 
^K.r  J^'i:  ri><a  iDwi  fn»nes)  hartsen  wanne! 
v»,i  S^Äri-Tf   ,iii>  a  gut  witter. 

*  »>*  iifT  iÄci?  ziicit  Teidinrbt  (verdirbt),  se  fren  (so  frenn) 

sich  de  städter  \ 
KvTnblame: 
vW«5  «    p«*ei  «ei  glücke,  firanSolme! 

SAiome: 
vVi   iwa.  f»x,  ::uuK,  ^ir^ks  unde  backs, 
V  v.-:c^.l^f?  ,>•    ,=:    laiie  jung  bine  wachs, 
i^r.f^  «:.!  v-iir:  rainice  ii>eniise\  vom  lobfrosche  dos  faall 

(feU) 

>ev«^  cv.:.  ^liec  c:*  witWfs  kalde  unde  's  grüne  unde  's  giK 

(gelbe)  «. 
K  ;'rnblume: 
i-,>53  cfc  e«v:i  c>rwk  äv»  Solme!  hürt  er  mich  wuU? 

IVr  ei^c:^  Irr.-?!  H:»:  in  ser  hum. 
Ha  vr.i,  h*  <?ürun^  ii::t  gnibi^m  zürn, 
IV  Air^;eu '  oe  ranc^^n.  do  lanten  de  echen,  • 
>>  w:Ä!Ä?»:"r  bt'-^je  erat?  niilg^n  die  knie  errechen. 

Ov^::  Ci  ^\r.  jiV'.vke,  ru-^i  ilritten  mohl! 

v\h  in^::   .iAiiv'vc"  ivV«  I:b^  kind!     Gott  verzeihs  ich,  ihr 

Ion  iu%lvU\  ^T  i:v>:t    v-^-^   habti    de   gebattelu   olle  in  (an^ 
der  schnür^'. 

•  S  a  l  o  IQ  e : 

Was   de  knuu'kr  ikraiikheit)!*    heest    de   mich   ene  aide 

1  IVr  »pruoh  ist  eii:o  rachbilviim^  volkstümlicher  zaubersprücb^i 
oben?o  dio  tolg^*ndeu.  Zu  venrleichei:  :iicd  die  spräche  der  Cyrille  in  2teÄ 
und  tten  autiuge  de*  Horribilioribrifax  own  s.  iU  und  13i*.  2  Das  grüne  und 
gelbe  ist  wie  vorher  das  kalte  das  ßeWr.  3  zanten  von  linnen,  odet 
zannen,  nach  Weinholds  Wörterbuch  ^  klaflen.  sich  aufhin»  siehe  oben  ^ 
141,  4.  4  Was  die  krankt  I  vielfach  aus  dem  17ten  Jahrhundert  b«* 
Grimm  V,  2ytA(}  Ijelegter  aasruf  des  Unwillens. 
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Tiure?  Do  sol  [dir]  der  toifel   derfBr  's  licht  halden  M     Liber 
Gott,  wos  derlabt  me  nicht  uff  seene  aide  tage! 

Kornblume: 
Ey  ney  doch  frau  Solme!  ich  soyte,  er  (ihr)  hett  de  ge- 
bate  olle  an  der  schnüre. 

Salome: 
Ja,  dos  is  an  ander  ding !  Sich,  libes  kind,  halt  mers  ok 
ze  gutte,  aide  leutte   behüren  und  besäen  sech  *   nicht  raicht. 
Wos  wollt  er  den?   oder  wu  tret  ich  der  waig  hi?  (wo  trägt 
euch  der  weg  hin?) 

Kornblume: 
Ich  wulde  ok  su  a  wing  mit  ech  reden.  Saht  de  gantze 
weit  helt  oich  fOr  anne  verständige,  kluge  fro.  Drüm  be- 
weest  nu  eure  kunst!  Ich  ha  zwee  gar  schwere  anliegen. 
Jungfer  Dumruse  acht  (achtet)  menner  nicht  vill,  ich  ober  ihr 
gor  sihre.  und  dos  is  dos  irste.  Den  dernoch  han  mey  yet- 
terunde  ihr  nanne  »  handel.  Dos  hingert  (hindert)  mich  nicht 
wing,  unde  ich  wulde  vor,  asse  enander  schlugen  unde  aus- 
machten, doss  sie  nicht  e  hund  durch  en  löcherichten  zäun 
ohngesahn  hette,  fride  machen;  ja  do  ging  mers,  do  ging 
mers!  'S  ging  Yner,  wis  ollen  fridemachern  pflaet.  Ich  ha 
die  grüste  Schandflecke,  uffzüge^  stanck  unde  undanck  dervon. 
Mey  Vetter  hot  mich  ausem  hause  gejoith  mit  sammt  der 
kuh ,  die  e  mer  frey  hilt.  Nu  acht  ich  sen  *  für  mich 
sugrus  nicht,  ich  warde  ju  em  wu  unterkummen.  'S  is  mir 
ok  um  de  kiuh.  Wen  die  mer  hunger  stirbt,  se  is  e  vertur- 
ben  ding.     Dos  is  dos  ander.     Wos  roth*  nu  zu  der  sache? 

Salome: 
0  libes  kind,    ich  hüre  nicht  wul.     0  sis  a   elende  ding 
tlm  e  alt  weeb ! 

Kornblume  (schreyet  sehr  laut) : 
Wos  roth  ze  Durnrusen  unde  zer  kiuh? 

Salome: 


1  Dir  fehlt.  Der  teufel  soll  dir  das  licht  halten,  noch  heut  übliche 
rerwünschnngsfonnel.  2  sichbehören  und  besehen,  volksmäßige  aus- 
dnicke  für  hOren  und  sehen.  3  Nanne  s.  oben  s  275, 4.  4  aufzag  =  spott, 
höhn.    5  sen  oder  sein   =   dessen.    6  was   rat  =  was  für  rat  ist  u.  s. 
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Sis  mer  e  Aus  fürs  uhre  gefallen.     Ich  hüre  stoc^  steenf 
nischte. 

Kornblume  (noch  lauter): 
Wos  roth  zer  Dumrusen  und  zer  kuh? 

Salome: 
Sis  heute  gor  a  unglücksaliger  tag ;  iche  kon  ech  niscfal 
yerstihn. 

Kornblume   (abwerte): 
Ja   ich    verstih    dich   wul    du  aide  vettel !    (bu  der  8al]i4|- 
Sis   mir   leed,    mutter  Salme,    doss  er   heutte    nischte  h 
künt.     Ich  wars  ech  weesen  müssen.     Saht,  hie  hat  er  en  al< 
den  tholer  mit  em   kütschelpeltze  ^,    dos    is    silber,   unde 
ungrischeu  gülden,  dan  de  raben    gefrassen'   hotten,   dos 
gold.     Saht  ers  wuU?  Setzt  de  prillen  uff  de  nose! 

Salome: 
0  ja,  ja,  hartzes  libes  kind!  ja,  ja,  ich  sahs,  unde  w< 
me  gold  oder  silber  uff  de  pulsoder  leet,    se   hüret  men  ook 
Soit  er  mer  nicht  vun  Dumrusen  unde  vu  der  kuhe? 

Kornblume: 
Vu  Durnrusen  ze  irste  unde  tu  der  kuh  ze  leiste. 

Salome: 
Ja,   de  kuh  kon  ober  nich  reden.     Drum  müssen  wer  m 
irste  dervon  handeln,  dass  se  nicht  ümkümmt. 

Kornblume: 
Nu,  meent  holben,  dos   beste  uff  de  letzte!     Was  soit  er 
den  zer  kiuh? 

Salome: 
le  wos  sol  ich  vil  soyn?  isse  trächtig  oder  gelde?* 

Kornblume: 
0  wos  dan  geyer  verstih  ich  mich  auff  dos  ding!  Ich  b» 
e  jung-geselle,  ich  wees  vil,  wie  sichs  mitte  drehet  *. 

Salome: 

1  stock  stein  beides  zur  Verstärkung  von  adjectiven,  hier  der  neg*- 
tion  verwendet.  2  kitschelpeltz  scheint  der  hermelin-mantel  auf  dem 
Wappen  des  talers  zu  sein.  3  wol  ein  volkswitz.  auf  das  wappen  eincö 
ungarischen  gülden»  von  Matthias  Corvinus,  den  raben.  4  gelde  =  galW 
keine  milch  gebend,  nicht  trächtig.  5  sich  mit  etwa»  drehen  =  «ad» 
damit  verhalten. 
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0  libee  kind!  de  bist  noch  nich  vil  in  der  wält  rttmge- 
V»ffen!  Nu  sich,  ich  meene  es  troilich  mit  der.  Eanste  de 
\nh    sist    unterbringen,    se    luss  ichs   wul    geschahn.    Wen 

iech  ober  dünckt,  doss  anders  nicht  seen  kon,  se  wil  ichse  zu 
Wßr  nahmen.     Ober  doch  .... 
^  Kornblume: 

r        Ja,  was  soll  ich  krippegeld  dervon  gähn? 
I  Salome: 

r  Krippegeld?  dos  ho  ich  me  labtige  (mein  lebtage)  nich 
^  gehurt, 

r  Kornbume: 

i  le  die  stadter  sprächen  ju,  wen  unser  inner  (einer)  bey 
rJjm  isst:  gahtmer  tisch  geld!  Nu  assen  de  kühe  ju  nicht  uffm 
^  tische,  ok  OS  derkrippe,  drüm  warech  euch  wull  müssen  krip- 
^pegeld  gähn. 

Salome: 
Sis  wohrhafftig  wohr,  de  walt  wird  vu  tage  ssu  tage  klü- 
ger.   Nu  wos  walt  er  mer  den  gahu? 

Kornblume: 

Was  wes  ech  (weiß  ich)  ?  Ich  war  ech  eure  side  *  und  graß 

und  haber  unde  stru  nich  schätzen!  Machts  redlich!  Ich  will 

'   ech  de   holbe  landsknaicht-portion   gähn,  su   yil  ass  se  uff  e 

lK)lb  pfard  krigen,    dass  er   saht,   doss  ich   kee  knauser  oder 

>    gniskes^  bin,  unde  dos  ümme  innes  andermols  willen. 

Salome: 
Ja,  aber  den  geniß  tu  der  kiuh  dinge  ich  mer  aus,  und 
och's  kalb,  wu  se  kalbet. 

Kornblume: 
Se  war  ich  nicht  vil  behalden,  ober  hulls  der  geyor !  frist 
der  tud  de  kuh,  se  is   dos  kalb  der  hunde !  Nu  ze  Durnrusen ! 

Salome: 
Hartzes  libes  kind,  ich  ho  gestern  in  da  monden  gesahu. 
Ich  muss  dirs  ok  uffrichtig  sayn,    mich   jummert    (jammert) 
deoner.     Dumruse  hält  dich  ock  zum  narren. 

Kornblume: 

« 

1  Siede  =  ge8cbiiitteiie8  stroh.  2  Gniskes  für  knicker.  Weinhold 
beitrage  so  einem  schlesischen  Wörterbuch  erklärt  gniskes  =  gniskus 
dän.  gniak,  gnidsk,  knauser.    8ehmeller  I,  980  kennt  ein  gnaz  =  knauserei. 
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Dos  wer  4er  lünscr  unde  machte  gats ! 

Nu.  de  leet  wirds  gmhs! 

Korn^lnme: 
le  selde  a  «u  e  antm.  gottlose  hmrize  in  Ham  Übe 
riie^  stehen? 

Salome: 
Ihr  ward«  wnll  der&hren .   ich   sot   daste  winger  (c 
ireniger ).     Lust  mkh  de  hand  aahn !  Wen  seed  er  jui^ 
den',  ze  tage  oder  ze  nachte? 

Kornblnme: 
Ich  wees   salber   nich.     Meene   mntter   hot   offte 


am  Walparg9-obende  geschan,  wen  die  pOleweesen* 
fahren,  nnde  de  hanne  (hahne)  hotten  grode  gekreet;  aber 
snnne  wor  noch  nicht  aoffgegangen  gewast. 

Salome: 
Se  wirds  wnll  in  der  nacht  geachahn  seen. 

Kornblnme  (abwerU): 
Hürt  ok,  wie  wul  wiss  s'es! 

Salome: 
Nu  gib  mer  de  lincke  hand!     0  hartzes  kind,  du  kr^ 
Dommsen  nicht! 

Kornblume: 
le  se  hot  mers  ju  zugesait. 

Salome: 
Se  geheit*  dich  in  de  zahne*  ney. 

Kornblume: 
Sis  unmenschlich  unde  unmüglich. 

Salome: 
Sich,  ich  wil  wul  mit  Durnrusen  reden,  ^aber  de  wirst  val 
sahn,  's  wird  nischte  draus  warden.  Du  wirst  a  hübsch  betagt 
alt  weeb  freen  (freien) ,  wie  iche  bin,  unde  die  hübsche  hal- 
ler hot.  Iche  ho  a  kasenappel  (käsenäpfchen)  vul  aide  thaleTi 
unde  au  watschgen  *  mit  sechs  fächern.     'S  seen  a  paar  dup- 

l  Das  menacb,  für  frauenzimmer,  mädchen.  2  jung  werden  i  *• 
geboren  werden.  3  Vrgl.obens.  259,  1.  4  geheien -- verspotten,  Iffen- 
6  in  die  zahne  —  ungescheut,  wie  »ins  gesiebt«  6  watachge  =:  ^ 
««diaok,  ein  kleiner  geldsack  oder  geldtasche  mit  schlosa. 
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pel-dackoten  drinne  unde  a  hauffeu  aide  schlimme  ^  häller.     0 
kh  ho  noch  mih  (mehr)  ding,  dos  ich  nicht  alles  saj. 

Kornblume: 
Mutter  Salme,  ich  halde,  der  kupp  stiht  ich  (euch)  nicht 
nicht. 

Salora  e: 
Och  hartzes  '  kind !  sich,  de  bist  noch  a  junger  rützel  ', 
^drüm  dorfste  (darfst  du)  a  verstandig  weeb,  die  der  dos  de- 
nige  hübsch  ze  rothe  bilde,  ünde  Durnruse  is  anne  junge 
waschgütte  *.  Se  wer  der  su  vil  nütze  assem  farckel  de  mutze  *. 
Drum  fulge  gudem  rothe,  weil  noch  zeet  ze  rothen,  ih  dus 
(ehe  du  das)  krimmen^  in  nacken  und,  ich  wis  nicht  wuhin, 
krigest! 

Kornblume: 
Mutter  Salme,  euch  treumet  bee  hellem,  lichten  tage. 

Salome: 
De  kannst  bey  mir  ze  enem  gedignen  manne  werden,  und 
och  ältester,  unde  mit  der  zeet  wul  gar  scholtze. 

Kornblume: 
0  mutter  Salme,  sayt  ok  vu  Durnrusen! 
[  Salome: 

r 

le  nu ,  ich  wil  wul  mit  er  reden ;  de  wirst  ober  sahn, 
's  wird  nischte  draus  warden.  Wen  se  dich  aber  nicht  hon 
wil,  wilst  de  mich  den  nahmen? 

K  ornblume: 
'S  is  denne  noch  ümme  a  bedencken  ze  thun. 

Salome: 
Nu  zugesaytt! 

Kornblum  e: 
Ich  say,  's  is  denne  noch  ümb  e  bedencken  ze  thun. 

Salome: 
Nu  zugesayt! 

Kornblume: 


1  schlimm  ^=r  schlecht,  wertlos.  2  hertz,  als  adjectiv  im  17tenjahr- 
Ottudert  :^  hertzlieb.  3  riitzel  -  rützling,  etwa  wie  rotznase,  zur 
•^chnuDg  jugendlicher  nnerfahrenheit.  4  vrgl.  oben  s.  287,  2.  5 
sprichwörtlich  für  nichts  nütze  sein.        6  krimmen  —  kratzen. 
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le  wen  mich  Dumruse  ja  gor  nicht  hon  weide, 
noch  ümme  bedencken  ze  thnn. 

Salome: 
Da  duckoten  und  da  thaler  behalt  ich?  ja? 

Kornblume: 
Ja,  wenn  er  ober  vu  Durnrusen  gute  zeitige   brii 
gab  ich  euch  noch  zweene  derzu. 

Salome: 
0  libes  kind,  halts  gäld  ze  rothe,  de  haller  seen  se 
wen  wer  besammen  warn  laben,  se  hon  mer  a  ageld  z 
pMurhofe. 

Kornblume: 
'S  is  noch  um  a  bedencken  ze  thun. 


Verübtes  gespenst 

Der  Yierdte  aaffzng. 

iXmriuk   Levin.    Chloris.   Sulpicius.   Fabricius.   Flavia.   Ca^ 

(In  Sulpices  behausung.) 

Cornelia: 
Ist  denn  der  herbe  tag  erschinen, 
r^  wir  zuletzte  dich  bedinen, 
Tnd  kanst  du  von  des  lebens  gaben 
Xtchts  als  den  leichen-zirath  haben, 

>    5v>  uim  Ton  der,  die  dich  gelibet, 
IXvh  die  unwissend  dich  betrübet, 
IVtt  Wumen-schmuck,  die  ernste  reue, 
l>^  ikränen«  dieses  pfiand  der  treue! 
K^^  sjKick  dein  geist  nicht  sanffte  schlaffen, 

V»    (ü!^^  <t^  ^^^^^  wach,  um  mich  zu  straffeu, 
>.>  !:tfcbt  ec.  tittu  ich  seinen  willen 
t\ircWo^  (ymt  bm  zu  erflLllen! 

Levin: 
Kti^>  Jwttv  kvltwvttlier  freund,  zu  guter  nacht  g 


I  mußtest  du  orblaiiseii, 
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I  Der  du  in  jener  ruh  umb  mich  nicht  rnhig  hist, 
'  Der  du  durch  deinen  tod  zu  lilwn  die  beweget, 
Die  Dicht    mehr    meinen  dienst,    mm  du  es  heist,  auf- 
schlaget. 

I  Cornelie!  soll  denn  mein  bertz  das  ihre  sein? 
I&fcaujf  ich  diaea  gutt  durch  des  Verlustes  pein? 
I  O  lib!  ich  steh  erstarrt  ob  deiner  wunder-thaten ! 
\  Da  hanst  in  höchst«r  noth  durch  höchste  mittel  ruthen. 

Oliloris; 
llhru  leider!  doch  nicht  mir! 
l'Uein  bertz,  mein  trost  und  /ir! 

IUds  kan  diii  liebe  nicht,  uns  wird  der  tod  vermählen. 
Hör   Hb  anff  micli  wi  quälen! 
"im  du  den  blumeu-krantx ! 
^  Wie  dieser  rosen  glantz 
Verwelcfct,  eh  jemand's  meynt, 
''**    plötzlich  mich  verlassen. 
Jedoch  dein  geist  verspricht, 
Dasa  dich,  mein  aeelen-licht, 

^iebts   könne   mehr  von  mir,    utcht.«  mich  von  dir  ab- 
trennen. 
"ftas  diss  mich  bald  erkennen ! 
">3s  soll  der  trau-ring  seyn, 
*-*'ss  klägliche  gewein. 

^^G    tbränen,  die  von  mir  auff  deine  leiche  ttissen, 
*^^«ell  ich  mit  den  küssen. 
L y^ua   schau  ich?   Sein  gesiebt  erröthet  meltr  und  melir, 
■*ie   kalte  faust  erwärmt ! 

Cassander: 

llelaa!  traut  nicht  zu  sehr! 
eont  des  visions,  des  histoires  tragifjues, 
!  ding  gebt  alles  zu  per  certsins  Iraicts  inagiques. 
Levin: 
Ißcliiveig,  thnr! 


Sntpiciua: 
Freund ! 

Cornelia: 
Sulpice 
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Chloris: 

Meine  soiml 

Fabricins: 

Mein  herr! 

Flavia: 

Wer  tod,  bleibt  tod. 
Chloris: 

Sulpice,  meine  mnn 
Cassander: 
Hä!  Textreme  frayeur!  Er  eilt  sich  auffirarichten! 
Koprennons  vistement  die  hauß-thür! 

Chloris: 

Ach  mit  nichl 

Cornelia: 
^^    Was  schau  ich?  Sinds  gespenst?  Woher  derneue  g 

Chloris: 
H*t  liK  auff  meine  bitt  diss  wunder-werck  erweist 

Levin: 
Sulpkv,  weriher  freund!  kan  ich  dich  lebend  scbÄ 

Cassander: 
M^'^suHir?!  OS  ist  fiirwahr  phantosmes  nicht  zu  tr- 

Sulpicius: 

\Wr  C>ifnet  mir  die  augenlider 
^     l  *,^l  niÄ\  nuvh  in  das  leben  wider? 

Wx^  bin  kh^  Chloris!  dein  gesiebte, 

i^S^Ä^^  tj>s  mioh  mit  neuem  lichte? 

v\^n^<^iA!  bwx  ihr  verlangen 

Mvh.  xV^n  vWr  uxl  itit  hilt  ge&ngen, 
"^^    H<c^v\ier:x  *::i5  Amt  leiohon  scharen 

V;«;*?  *^nM:  x\yx  %k>r  uxlten-baren  ? 

V^xu", !  iü^^  r,xvh  Äuu  <iein  vergnügen 

NvVi  ^r;  ,i->^,'  V^itl^t'^r.  gwibe  ligen? 

^\  V*   W^r  xvr  ofirnvÄcht  ich  vergangen? 

V.  .<*  :;:<Ä:v.tnen: 
I\m  t>\^  Vf^4  Ä^'v>^  xsSr^:!  Tv>r  libes-pfeilen  nider, 
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Der  langst  entlebte  '  geist  besucht  die  kalten  glider 
und  föngi  zu  leben  an,  nun  es  die  libe  schafft  ^ ! 

Chloris: 
^^  Wie  wol  hab  ich  gesehn, 
Es  würde  bald  geschehn, 

Dass  wie  mich  heint  dein  geist  vertröstet  sonder  scheiden, 
^'Entsetzt'  von  leid  und  leiden. 
Ich  mich  mit  dir,  mein  hertz ! 
''O   Vermählet  außer  schmertz 

In  fest  verknüpffter  treu  würd'  inniglich  erquicken  ! 
Diss  kan  die  libe  schicken! 

Cornelia: 
Ists  möglich,  dass,  o  mein  verlangen! 
Du  nun  bist  tod  und  grab  entgangen? 
75  Soll  mit  libreicher  seel  vertrauen 
Ich  dich  als  meinen  söhn  anschauen? 
Ja,  möglich  ists!  was  ich  versprochen, 
Wird  durch  dein  leben  nicht  gebrochen. 
Komm  und  umbfang  uns  beyd!  sie  als  ein  bräutigam, 
^  Mich  als  ein  libster  söhn!  Es  grüne  beyder  stamm, 
Bis«  sich  der  zeiten  zeit  in  ewigkeit  verkehrt 
Und  in  der  libe  glutt  der  tod  sich  selbst  verzehrt! 

Sulpicius: 
Ach,  wer  ist  mehr  vergnügt  in  diser  weit,  als  wir! 

Levin: 
Cornelia!  mein  hertz  vertraut  sich  einig  dir. 

Cornelia; 
Es  traue!  Wir  sind  fest  und  nimmermehr  zu  scheiden. 

Fabricius: 
^öd  wie  denn  Flavia  ?  Wie  steht  es  mit  uns  beyden  ? 

Plavia: 
öii*   hast  du  meine  trau ;  gib  du  mir  deine  band ! 

Cassander: 
^t  moy?  hab  ich  allein  die  zeit  mal  angewand? 

Alle  zusammen: 
*^  lebe  die  libe!  Was  libe  wird  binden, 

^  A  entleibte.        2  schaffen  =  bewirken.        3   entsetat  —  befreit. 
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Oassander: 
90    Es  sterbe  die  libe!  Was  libe  wird  binden, 

Alle: 
Wird  nicht  die  hitze  der  trQbsal  entzünden. 

Cassaiider: 
Wird  stets  die  hitze  der  trfibsal  empfinden. 

Alle: 
Es  lebe  die  libe!  Was  libe  bewehret, 

Cassander: 
Es  sterbe  die  liebe!  Was  libe  bewehret, 

Alle: 
95    Wird  nicht  von  neid  und  Verleumdung  verzehret. 

Cassander: 
Wird  stets  durch  neid  und  Verleumdung  besehwei 

Alle: 
Eis  lebe  die  libe !  Was  libe  gekronet, 

Cassander: 
Eis  sterbe  die  libe!  Was  libe  gekronet, 

Alle: 
Hat  tod  und  Jammer  und  elend  verhöhnet. 

Cassande  r: 
100    Wird  nur  *  von  Jammer  und  elend  verhöhnet 

Alle: 
0  wunder  treuer  lib!  0  unerhörte  krafft! 

C  assander: 
0  rasen  toller  lib!  0  unerhörte  krafft! 

Alle: 
Der  tod  legt  seine  pfeil  vor  libes-pfeilen  nider! 

Cassander: 
Der  tod  wirfft  selbst  die  pfeil  vor  libes-pfeilen  n 

Alle: 
105    Der  langst  entlebte  ^  geist  b(«ucht  die  kalten  gli 
Und  fangt  zu  leben  an,  nun  es  die  libe  schafft! 

Alle: 
Es  lebe  die  libe  etc. 

Cassander: 

Es  sterbe  die  libe  etc. 
1  B  wird  nun.        2  A  CDtleibie. 


•  pfor  ihm  gebijn  Ciinli  null  Lorertz,  derer  j  od  weder  eine  heugabol  trilget.) 

Wilhel 

le  schade,  immer  schade ,  doss  mich  die  leiite  nicht  ken-  ( 

Ich  hin  een  hoffmann.     Ich  bin    ein    politicnm.     Weä  ' 

iCromwels  geheimer  rath  gewesen  were,  uimmermehr  hette 

1  ihn   absetzen  können.     Gleubet  ihr  wol,   wenn  ich  tdr- 

fcscher  käjser  were,  dass  ich  mich  wolt«  estrangulii-en  lassen, 

e  Eoldat '  IrabrahimV  Ja  der  hu nd erste  verstehet,  was  in  die- 

D  kopff  stecket.     Aber  ad  rebus!     Ich  musa  bekennen:    wo 

bin  ansehen,    da  sey  keine  furcht,  und  wo  keine  furcht,  dn 

I  die  iinterthanen  nicht  ein  haar  breit.     Der  herr  die- 

fs  VieldÜnckel  ist  wol  eiu  redlicher  gaheürer*.  aber  er 

■  tot  die  schlingel  die  bauren  zu  from*.     Dariunb   begelien 

p  lauter   siirditeten.     Nachdem  ich  aber,  ich,  verstehts  unr 

Iht,  der  ich  vor  diesem  scholtsie  hier  war,    das  gantze  dorff 

mgiret*,    gehets  ein    wenig    besser   zu,   und  icli  lasse  die 

^er  und  leute  nicht  so  rubiginiren.     Ich  bin  zwar  kein  ge- 

(ner  edelnian,  habe  aber  mehr  faciliteten  in  meinen  kleinen 

,    als    mancher   in    seinen  groCen  köpfe  gehirne  trüget. 

I  ich  auch    nie  auff  den  uuverstandt'    gezogen  und  ein 

I  liWralibus '  worden,  nichts  weniger  aber  bin  ich  den  liberali- 

I  1««  aijschenlich    infectioniret.     Nun  imib  meine   rlisputation* 

D  erhalt«!»,  hab  ich  euch  hejde  zu  meinen   leib(|uiirden  °  an- 

f  P'iiiitnmi'n,  nicht  anders  als  ein  kleiner  fOrste,  dem  stets  ein 


1  Arcndator  —  päehter,  liier  gutspilchter  und  gerifilits Verwalter, 
*o««t  plohler  einer  «chenke.  2  Soldat  filr  Bultnn.  A  Gabelircr  ^ 
'»ifüitr,  i  Froinni  ^  ((riti|*,  mild.  5  harengiren  =  arendiren.  in 
(■»«lil   iKhmeii.         ü  Unverstand    =    univerdtät.  7    liberalilma  = 

^tAfiatoB.      8  disputatian  ='  repntation.     9  leibqoiLrden  =  leibgarden. 
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ykotr  'nxBfharpsi  luif'^tiEU»! .  imi  m  iBr  zwar  noeh  hsMi 
^ar'iiaaaff*!!  *  TTia£>^  'r'ri  w*h.s  LutÜL  3iic  Jer  zeic  wohl  finde!.] 
Dir  "^fssorschiÄ  mr  iei  tt^ci  imi  üewiäic«?  zn  sera? 

rpricii:  ^^scnmpir  iecr.  mieg»!!  Tmi  maciie  emeo  kni-i 
■Agirng  ^  m:x  -^n/nni  aef^nenz  ^ !  KsmisK  jn«  daas  da  mit  ^ 
aem  'aiuuiesnuheii  .«i»?  ieiTii^  x?fflchffli  zu  timzL  habest?  ]A\ 
■jgfiencicd  ai>!a  woil  ien  laic  zu  jehexu  is^  nuzi  mieh  wird  ge- 
iLidi<cer  iierr  iiicidliL.  iiler  auch,  wohl  sar  eure  lentz*.  Ul 
bin  ixti  hisiT  alliier.  X^zzi.  noch.  «zlulülI  !  Dur  Ycispcedii  i 
denn  -iPicren  snd  iswean*  za  ätti* 

L:L!inx  and  Loren!:z: 

Jg.  zeatrenger  herr! 

WilheLni: 

Und  za  xkuD,  and  za  laaeen,  was  kk  geiMfeie  and  Terhit 

Cantz  and  Loreatz: 

Ja,  «estrenger  herr! 

Wilhelm: 

Daä  war  recht.  Xun  werde  ich  Terhore  geben.  •  Yordie- 
äes  muäte  jedet^mal  ein  gantz^  tisch  toU  sessoren  allhier  seioi 
wenn  die  ^jericgesten  händelichen  vorgingen.  Nnn  aber  em- 
peschire  ich  alles  allein  and  helffe  allen  causibos  sonder  scböp- 
f)en,  procnrator,  afifocaten  und  wie  die  kerlen  alle  heißen,  auf 
einmahl  ab.  ?>ihe  du,  wer  vor  der  thuren,  und  erinnere  die  lentei 
da88  sie  bescheiden  und  mit  repetentz  ^  hereintreten  und  mir 
meinen  gebührenden  titel  geben! 

Wilhelm.     Ciliax,  Uorffschreiber.     Cantz   und  Lorentz. 

Ciliax: 

Herr  scholtze! 

Wil  hei  m: 

Herr  narr ! 

■«•oharcn  =  hartschiere.      2  cartisanen  c=  partisanen.     3  ge* 
^.  gewaere,  zuverläßig,  ergeben.        4  knickerling  =  bück' 
lfd.       5  Sequenz  wol  für  revorenz  =  revercnz-beieuguDg' 
s  ezoellenz.        0  repetcnz  =  revorenz. 


Cillax: 
■Ben-  schoftze! 

Wilhelm: 
Herr  narr! 

Cnntz: 
:  Geatreager  herr ! 

Ciliax: 
Gestrenger  herr  scholtze! 

Wilhelm: 
Gestrenger  herr  berenhentter ! 

le  wie  soll  ma  den  uff  die  letzte  sprächen  ? 

Wilholm: 
&laa  weis    irgend  nicht,    dass  ich   harengarius  allbier  in 
1  dorlie  bin  ? 

Ciliar: 
,  gestrenger  herr  ariugnater ! 
Wilhelm: 
Ja,  80  recht,  weim  man  einem  ieilweden  seinen  gebahren- 
)  despect  gibet,    so  hat  es  hände  und    fiiße.     Was  bringet 
,  Ciliax? 

Ciliai: 
Gestrenger  herr  häringesser,   die   nockbern  unde  gemene 
l  Gftmedorff  han    mich    zn    ihrem    leeaken '   gemacht  und 
mich  bar  und  lussen  euch  in    guten  tag  sayn ,    und 
i  nnscbuldige  dinste  derzu,    und   lussen  euch    bitten,   ihr 
t  in  das  rih  luß  luasen ,  das  eure  bauren  eingetribeu  und 
Rngeaperret  han.     Dixi. 

Wilhelm: 
Es  heiat  nicht  Fiii.  Hörtihrs,  kirchschreiber  und  lesake 
fon  Gärnedoffl  Sagt  ihr  euren  prinikalen  '  hJnwiderumb,  wenn 
•ie  wollen  kühe  halten,  so  sollen  sie  solche  anEF  ihrem  grund 
Und  boden  halten  und  meinen  anvertraneten  nicht  lassen  zu 
Bchaden  gehen,  oder  gewertig  sein,  dass  ihnen  dises  widerfahre, 


rebflhren-   ' 


1  lesake  acheintfSr  l^at«  =  gesandt«  sn  stehen.  Weinbold  imsehle- 
■kIwo  württjrbuch  i.  &3  denkt  an  lazaki  oder  InKanki,  donsclbe,  was  in 
E^tichliind  di(t  loaien,  halbfräioa  waren.        2  Primkole  für  principale. 
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was  anitzt  geschehen.     Habt  ihr  denn  auch  schrifftliche  toU- 
macht? 

Oiliax: 

Gestrenger  herr  scholtze,  oder  haringerias  wolt  ich  sayn,' 
iche  versprach  mich,  ich  brenge  keene  fulmacht,  ihr  keimt I 
mich  ohne  das  wuL  'S  kan  nimet  (niemand)  bey  uns  sehn*] 
ben,  ase  iche,  dos  wüst  er  wühl,  unde  hette  ich  mir  irstil 
ding  machen  suln,  do  würde  zeet  darzn  gehurt  hon,  unde  es' 
hette  och  en  bogen  pappier  gestanden  '.  Do  hette  me  eni 
müssen  in  de  stodt  dernoch  geloffen;  unter  des  wern  diekfihe 
hunger  gestorben.  Drüm  wertt  er  mer  wul  gleben ;  aber  nr 
Sache:  dieküh  höhn  uff  dem  eurigen  nicht  gehutt  (gehütet) \ 
aber  wull  uffm  ünsrigen.  Die  wiese,  dervon  er  se  hott  wajf- 
treben  lussen,  iß  ja  unse. 

Wilhelm: 

Da  sag  ich  nein  darzu.  Meint  ihr  leute,  dass  ihr  euch 
dieses  gantze  dorff  wollet  erb-  und  eigen  machen?  Die  wiese 
gehöret  zum  rittersitz. 

Giliax: 

le  dos  wäln  mer  mit  vil  zeugen  beweisen,  dosse  ünse  iß. 
Der  Juncker  hots  nie  gestritten,  's  wird  och  wul  im  scheppe- 
buche  zu  fingen  seen. 

Wilhelm: 

Ja  der  Juncker,  der  ist  ein  frommer  mann,  und  wenn  er 
ein  buch  und  ein  glas  wein  hat,  fraget  er  den  geyer  nach 
dem  übrigen.  Aber  itzund  bin  ich  hir.  Eure  zeugen  sini 
conspecti  •,  und  das  schöppe-buch  habt  ihr  zu  eurem  eigenen 
nutz  gemacht  und  hinein  gekleckt,  was  euch  selber  gefallen 
hat.     Es  mus  nun  weit  anders  zugehen. 

Giliax: 

Ey  gestrenger  herr,  bedenckt  ech  eens  bessern !  Wir  hs^ 
glech  wul  och  oberkeet,  unde  wenn  inner  keene  hülffe  hot,  S^ 
mus  a  se  suchen,  wus  krafft  unde  macht  hott. 

Wilhelm: 


1  stehen  =  zu  Btehcn  kommen,  kosten.  2  gehütet  haben,  intransitiv 
von  den  köhen  im  sinne  von  weiden  gebraucht.  3  conspecti  für  suspecÜ, 
verdächtig. 


^bt  ihr  obrigteit  dort,  so  bin  ich  obrigkeit  hir;  lat  eur 
f  edelmaiin,  so  biu  ich  heringerins;  wisset  ihr  ein  loch, 
reili  ich  ins    ander,  yerstet  ihr  mich  wohl? 


m ,    ward  ok    niL'h  bald«  btlse !     Ihr  wart  mich  ya 
xh  iiich  frassen,  doss  eeh  a  wiug  de  wohrt  soy  (die  wahr- 
|aage). 

Wilhelm: 

IfiHaltet  das  maul!  llir  seit  ein  wilscher,  und  wenn  ich  eu- 

Bspitalen '  uicht  sehoiiete,  wolle  ich  euch  was  anders  be- 

Vor  dieses  mahi  wil  ich  meinen  libeu    uachbarn  die 

folgen  lassen ;    kommet  ihr  mir  aber  noch  einmahl  mit 

Achen  Worten  wider,  so  werde  ich  euch  uicht  die  kühe,  son- 

Ktü  den    Strang  an  den  hals  werffeu ;    darnach  habt  eiich  zq 

iten,    denn  das  ist  mein  entlicher  gnädiger  wille.     Ist  je- 

I  mehr  vor  der  thUren? 

Üilias: 
Gestrenger  herr,  gruljen  daoek!  Gott  vergelt  es  ech !     Ge- 
T  herr,    ich  bette  och  wul  woa  an  ze  bringen    menet- 
üm  de  wätter-garbe  *. 

Wilhelm: 
Ich  habe  gesagt ,    ihr  sollet  euch  trollen,  oder  ich  werde 
filße   machen.     Ich    habe    keine    zeit  vor    solche  narren 
lir  und  eures  gleichen.     Du,  rnffe  die  andern  herein  1 

Cuntz: 
Je  gestrenger  herr,  er  (ihrer)  ist  a  gantz  durfl'  vel  (voll) 
se  warn  e  der  stube  nich  räum  hau. 
Wilhelm: 
Wer  sind  sie?  Lass  sie  nur  alle  zu  gleiche  herein! 

tliu.     Cuntv.     Loren  tz.     Jokel.     Bartel.      Kornblume.      Äaclie- 
wedül.    Domrose.    Frau  Salme. 


Kornblume; 


Gott  grüß  ech  herr  . 


1  C^itale  wol  für  principale.         2  Wettergarbe.  cÜl'  an  ilen  glückner 
UaUn  bei  gewittj.'rn  altsiigobenile  garlw  getreide. 
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Sprich:  gestrenger  herr! 

Jokel: 
Gott  ga  ech  glücke,  gestrenger  herr! 

Wilhelm: 
Gott  danck  ench!  Was  bringet  ihr  gattes neues? 

Alle  zusammen: 
Gestrenger  herr  haringaries! 

Wilhelm: 
HoUa,  holla!  schreyet  ihr  doch  alle,  wie  die  trund 
banren ;  einer  rede  nach  dem  andern ! 

Bartel: 
Gestrenger  herr  haringater ! 

Jokel: 
Halts  maul  du !  ich  muss  ze  irste  reden. 

Bartel: 
Es  is  erstuncken  unde  derlc^en,  ich  mus  ze  irste  re« 

Salome: 
Nev«  ner !  iche  muss  reden.    *S  trifft  ihre  und  redlig 
Ott,  sib  enne  grufie  sache. 

Kornblume: 
Nicht  doch!  Gestrenger  herr,  iche  muss  zu  irste  rede 

Wilhelm: 
Was  sagei  denn  Jungfer  Domrose? 

Dornrose: 
Ich  will  den  andern  genung  zeit  lassen;  wann  ihren 
che»  wirxl  al^eholffen  sein ,  wird  die  meine  vielleicfat  kön 

«^tfvhUchiel  werben. 

Wilhelm: 

Wv^hl  dau!  nach  der  Ordnung!  Keiner  fiille  dem  anc 
uwW  ixxlo!  l^ringet  eure  saohen  kurtz,  richtig  und  beschei 
w^*h  ciwawder  tvw,  und  erinnert  euch,  dass  ihr  vor  ihrer 
üUvi\^  herr^u  Wilhelm  ron  hohen  sinnen  stehet! 

Bartel: 

Ja  \\vv<  ä^U  tvh  !«yn,  herr  gestrengeter?    Saht  ok, 
bA^^u    *AXl*   \u   .<ioh  salWr!    Xockber  Jokels  kuaicht,  dam 
alle  ?fccl\ehworx\v  j^^übt  * ,    unde   dar  zim    verterbe  des  ga 


Tes  geboren  iß,  hott  meime  ornie  banne  sönot 
QTsacbe  nochm  halse  gezihlet,  iinde  hott  era  's  bein  in  I 
re  gesob missen.  Denckt  ok ,  wen  e  em  e  kopp  troffen 
i,  a  hette  em  de  himsehole  gantz  unde  gar  zeachmettert ! 
n  begahr  ich,  doss  ha  unde  sey  knaicht  gestrafft  werden, 
en  de  schwarte  knackt ',  und  dosa  e  Sier  de  haan  wider 
En  last,  oder  en  andern  scbofft,  dar  aben  sii  gruG,  sii  alt 
!  nieh  älder,  dar  och  su  gut  kreet  unde  seine  Sachen  uff 
Irle  (ein  bärchen)  au  verriebt,  wie  dar  haan  für  unde  Rtr 
on  hott. 

Wilhelm: 
Ist  das  die  gantze  klage? 

Bartel; 

Ney    gestrenger  herr,    ich  ho  noch  wul  müh,    unde  dosl 
und  redligkeet  angibt,  wider  Motz  Äsche  wedeln,  aber  balfS'f 
[ich    dar  sache  ab !     Griger  Kornblume  wird  ech   dos   an- 
salber  klohn  (klagen). 

Wilhelm: 
Was  sa^  Jokel  zu  diesem  handel? 

Joke!: 

Gestrenger  herr  harengaribus,  siß  a  su  a  ding.  Saht  okll 
De  arme  lusche,  die  mer  sey  gottluse,  leichtfertig  gesinde  J 
1   augericht   hott,  as  wen  se   sechs  wuchen  uff  der  schin-  1 

ibe  gelain  hätte.  Saht,  se  batteu  erne  men  huud  in 
haus  gelockt ,  unde  hotten  mer  en  dernocb  zim  possen 
siedigem  wasser ,  oder  wos's  ok  war,  verbirt  *.  Saht  ok, 
ok '  a  zugericht  ist!  Siß  gutt,  dass  schune  kalt  iß;  wen.^ 
bnndst&ge  uoch  wern,  se  were  e  lange  rasend  wurden  un— , 
madig,  aese  e  alt  zigen  käse. 

Wilbelm: 

Ich  frage,  was  du  zu  dem  hanne  s^est?  Verantworte • 
dich  zuerst  selber!  Hast  du  hernach  was  vorzubringen,  aaU 
*ollgt  du  gehöret  werden. 

Jokel: 
le  saht  ok    gestrenger  herr    schufft  (herrachaft) ,   'a  niagl 


1  die  »cbwiurto  koackt  =  die  bopfhaut  droht  zu  bersten.        2  aoUf 
ä  heißen :  verbrit  (verbrüht).         3  oll  Jat  wol  druokfehler. 
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sein,  *8  mag  och  nich  sein.  War  kon  dam  leichtfertigenge- 
sinde  immer  im  hingern  stecken?  Sifi  ju  och  nich  sa  yüI  ia 
eme  haane  gelän,  asse  am  hnnde,  nnd  a  hott  süiiene  *  Schand- 
flecke derzu  angehangen,  arger  as  eme  beuttel-schneeder. 

Bartel: 
Ich  meene,  i(di  meene,  da  host  mers  och  nicht  geechandd! 
Hätte  ich  mech  doch  über  drey  tage  mit   händen    und  f&ßea 
wein  Schlüssen  lussen,    asse  die  worte  noch  emol  se  ey  mech 
frassen. 

Wilhelm: 
Du   aber  hast   nicht  weniger   dich  an  seinem  hunde  ver- 
griffen? 

Bartel: 
Ney ,  ich  nich ,  gestrenger  herr !  Ich  hüre,  meene  Grütte 
Bols  gethon  hau. 

Jokel: 
Hürt  ers,  gestrenger  herr,  a  gestihts  schune ;  haifit  mer  no ! 

Bartel: 
Unde  och  mire! 

Wilhelm: 
Ihr  seyd  böse  buben ,  alle  zwey.    Ihr   zancket   euch  f&r 
und  filr.     Ich    werde   euch  beide  so  wissen  abzustraffen ,  dass 
nich  uudere  dran   bespeculiren    sollen.     Wie  stehets  um  dich, 
Asühewedel? 

Asch  ewedel: 
lo  ju,  wie  sols  stihn,  gestrenger  herr!  Do  hot  mer  Korn- 
bhuuo  0  holb  schock  beulen  unde  drey  löcher  geschloin,  drümme 
bitt  ivh,  ihr  wellt  en  strofifen  unde  derzu  zwiugeu,  doss  a  mer 
vUv«  luvlgeld  ga  (gebe) ,  oder  a  boder  bezahle  nnde  schaden 
uud  uukusten  richte*. 

Wilhelm: 
l>u  Kornblume  ?  Ich  habe  dich  allezeit  vor  den  frombsten 
^luj^vjk^ieu:  bist  du  nun  mit  einem  solchen  schalck  geflittert? 

Kornblume: 
W  iw%  tfWiirwHt^J^  ^^^  scholtx!   wie  mes  macht  su  gihts- 

»  m  i^>lÄi»cr.  K>kii«r.        *2  richten  =  entrichten. 
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[Ejnst  ok  DurnrutM^n  reden,  oder  tVoyt  ilireii  nanne;   dur  lecht-  j 
fertige,  ihrvergasaene  schelme  und  dib! 
WilhelniL 
Holla!  holla!  vor  dem  richter! 

Kornblume: 
Te  nu  saht,    ich   versfciha    nich   a   an  genow.     Dar  karle, 
wie  a  herat.  Mats  Aschewedel,  mit  züchten  ze  reden,  wulde 
Ipnrurusen  mit  gewalt  wäg  fnhren.  iinde  wen  ich  nich  ze  gu- 
dem  glücke  derzu  kunimen  war,  se  wera  wull  ünih  se  gesungen  ■ 
gewast.     War  weiß,  woß  e  mit  er  förgenummeii  hätte! 
W  i  I  }i  e  1  m  : 
Wie  iats  Dornrose? 

Es  ist  nicht  anders,  als  er  erzehlet.  Aschewedel  spracb 
mich  erstlich  mit  villen  werten  an;  nachmals  wolte  er  gewalt 
gegen  mir  (Sben,  berühmete  sich,  er  were  ein  soldat,  welchem 
alles  freystdnde;  mehr  ziemet  sich  nicht  zn  erzehlen.  Wann 
nicht  Kornblume  mich  gerettet  und  mein  vater  endlich  zu 
hfllffezu  kommen,  wehre  es  disesmal  unib  mich  und  meine  ehre 
geschehen  gewesen. 

Jokeh 
Gestrenger  herr  scholtz,  oder  herr  ignarius,  wie  er  heest ! 
nB  nicht  anders,  uude  wen  crkey  elusahu  drein  hott,  ae  wird 
off  de  letzte  niemand  mit  senie  kinde  in  seen  vier  pfäleu  si- 
clier  sein  können.  Siß  ju,  gott  h^b  unde  danck'.  fride  im 
Iimde ;  siß  och  im  krige  sey  lÜttige  (sein  lebtage)  sii  bund  nie  har- 


Wilhelra; 
Geuung  geplaudert!     Man  wird  schon  wissen,  waszuthun. 
Du  redlicher  vogel !  Wer  bringet  dich  aufF  solche  springe?  auff 
"ffetier  au  und  wiese  ehrlichen  kindem  nachzustellen? 
Aschewedel: 
le  W08?  Gestrenger  herr,  siß  e  tumb  '  ding  (Im  de  libe, 
unde  fro  Salme  meente,   wenu   wer  gleiche  wull  uff  de  letzte 
'Wammen  kernen,  se  wHrdes  su  vil  nicht  uff  sich  han.  - 


] 

l 


dutnro  hier  etwn  =^  sonderbar,  eigentüwlich. 
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-^mäUBB'.  Da  altes,  verrunzeltes,  reudiges  feil!  tC^  ^ 

'S    Toifiei  yer  aeinenL  achtzig  jährigen  alter  noch  imiD^ 

Salome: 
9  aer.  u:e8trenger  herr  scholtze !  ie  ney,  gestrengt 
ie  glebet  doch  sitten  kindisch  ding  nicht 
rtL  OBSf .  Ie  ?ii:  mer  ja  sey  läbtige  nicht  in  sinn  kummen. 
T  laEcJkficnewedel!  Ie  schamste  dich  nich,  dass  de  a  su  len- 
:9ss  r  3ak  :di  iick  iloch  in  zweyen  jähren  nie  gesahn. 

Aschewedel: 
^:*r  zie  ^esahn?  Wist  er  nicht,  do  ich  ech  de  zwetho- 
^  :«i3!s  mrnnoife  xab.    unde    ihr   gobt   mer  das  püscheb 
tjwr*  -^^  ^Tt,  ^en  edi  ok  Domrusen  würde  mitte  anrühren, 
^  nijcii  ib  aon? 

Salome: 
-^  "eag.  alles  lügners!  ^  Ney,  ie  ney  gestrenger 
c:e««K  üa   toch  nich!  Bi  ich  doch  in   sechs  johren  in 
y:*sic  VrTmwum-  affm  kirchhoffe  vil  winger  (weniger). 

Wilhelm: 
-la  ^oHJiM  xQgni&B   von  sich  selber !     Wie  vill  hast  do 
j:    «/r  iaw  Ja«»  gieiceben? 

Asehewedel: 
In««  3ine  :«Kh;sdioler. 

Salome: 
\uüt    M   TZ  g-f^^  iiiUer  gesahn. 

A5:hewedel: 
V^.>  *     «Lt '    o»    zi^t    gesahn    hon  ?     Du    suchst '  ja 
^^    i    iitsett?    '•«cisäcrs  *  lange  genung,    wie  a  dir  ins  been 

Salome: 
*  :r«.   3ftC    -ItÄe  Sxh  nich!  Ich  suchte  merok  entud- 
^    .-wtr   i   "»ar      'S  warn  su   hübsche  kasenappeln* 


^Tcui:^  T^OB  alle«  oder  als  mit  dem  geoi* 

r-rs  -vT-i  -r:it  Giimm  im  Wörterbuch  I.  230  er- 

nt  letsw  ^  A:Chect  du.     3  suchat,  Eusammo*' 

TJBeutfc^  ==  <^  Tiertelrcichstaler.    Das  ▼or* 

?  IW  beinhaos  ist  der  auf  Idrcb* 

uaipKcl  &r  iotenknochen  und 


M  meiute,  du  wereat  in  zweyen  jähren  weder  auFkirch- 
Docb  in  kirche  kommen?  Gut,    gut,  ich  will  dich  schon 


er  geschieht  für  Kott  unde  für  dar  wiilt  unrecht! 
Wilhelm: 
Schweig,  man  hat  mehr  zu  hören!  Hat  Kornblume   noch 
XU  sagen? 

Kovnblome: 
,  ich  ho  noch  wull  woa.     Ihr  wisst,  gestrenger  herr,  wen 
le    e   ding    raicht    unde    redlich    zuaayt ,    so    soll    mea 
a)    halden.     Nu    bot  mer   der    erbere   luid    beschedene 
Dreyecke  enne  bitte  ze  gewahren  versprochen. 

Wilhelm: 
ta  bIso  gewbeheu  Dreyecke? 
Jokel: 
ju,  iche  ha  eni  wul  was  zugesayt,  aber  uich  das  diug, 
(er)  meenet. 

Kornhlume: 
le  ne,   bedenckt   ech    och   raicht!     Ihr  sayt  mirs  ju  mit 
idschlage  zu,    'e  wer  och,    wob   ok  wer,     Ünde  do   ich 
dernoeh   tlmme  Durnrusen  bat,    do   weit  er  liber  nischte 
äsen. 

Baitel: 
Iche  ho  dirs  gesayt,  du  aolst  vu  Durnrusen  schwegen ! 

Wilhelm: 

Halt  äa  dein  maul  und  lass  die  parteu  reden.     SageKorn- 
,  was  du  zu  sagen  hast ! 


Kon 


,.Su 


^erme  se  iÜ  e  alt  rächt  in  Uusem  durffe,  wen  inner  ione 
•  bey  ihren  (ehren)  bilfft  derbalden ,  so  sool  se  seeue 
»in,  wen  se  ok  sust«  wil.  Drtira  meente  ech  wull,  gestreu- 
\et  herr,  *a  were  keene  tibele  sache,  wen  ihr  Durnrusen  unde 
r  irällt  mit  gott  und  rSchtti  zesammen  halffen  und  die  bee- 
inde  do,  meen  vetter  unde  ihren  nanne  derzu  bereden, 
)  mite  zefriede  wem. 

Salome: 
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Ja  saht  olle    här!  Ja  dos  wer  schine,   dos  were  {nsse&lj 
le  Kornblome!  Hnst  de  mers  nich  zngesait?  dos  is  glekhi 
onfrQndlich,    doss  inner  wil  zwev  weeber  nff  emohl 

Kornhlnm  e: 
Ich  ho  der  da  teuffei  unde  seene  mutter  zugesaii 

S  a  1 0  m  e : 
Nicht  zugesait?  le   hust  de  mir  nich    da  tholer  uode 
robengülden  uff  de  zusage  gegahn? 

Kornblume: 
Leug,  teuffei,  leug !  Nej  selde  eme  sulch  ding  im  ü 
dinstige  tronien?  Ich  ho  ech  ju  dos  gäld  gegahn,  doss  er 
Dumusen  seit  reden,  unde  seit  mer  meene  kuh  su  lange  uhl 
terhalden. 

Salome: 
le  ja,  de  saist  aber  och,  de  weist  mich  nehmen! 

Kornblume: 
Nahmen  ?  le  wos  sait  iche,  do  er  mich  zwee  odor  dreemoU 
froit,  *  ob  ich  ech  nahmen  weide,  wen  mich  Durnruse  ju  nicht 
hon  wälde?  Sayt  ich  nich,  's  wer  fim  e  bedencken  ze  thiin? 

Salome: 
le  nu,  hust  de  nicht  zeit  genung  gehott  dich  ze  bedencken? 

Wilhelm: 
Ich  glaube  nicht ,    dass  so  viel  händel  auf  einem  tage  in 
dem  königlichen    parlameut    zu  Paris   vorkonmien.     Doch  ich 
wil  euch  nicht  lauge  auffzihen.     Tretet  dort  in  jenen  winckel, 
biss  ich  mich  etwas  bedencke! 

(Er  stehet  auff  und  gehet  etliche  mahl  auff  und  nider.) 

Salome: 
De  must  mich  hau!  de  salst  mich  han  !  sich,  Dumrusen 
ze  trutze  will  ich  dich  nahmen. 

Kombi  ume: 
le  (ehe)  will  ich  a  loch  in  dewalt  loffen,  hundert  meilen 
lang,  du  aide  bockreuterische  *  vettel ! 

•=  freitet,  (fragtet)    2  bockreuterisch  =  die  den  bock  reitet, 
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Salome: 

'as?  greifst  <1e  mich  nochiii  meime  ihrliclien  iiaiiieiiaii? 
;*11  [ier  schwer  uffbrechen  '  ! 

Wilbelni  (»uff  und  niedergehen d. ) ; 
sehe  wohl,  wo  ich  mir  nicht  ein  ansehen  mit  ernst 
wird  man  küufftig  nicht,  tu  anff  mich  geben.  Gutt, 
(Er  »etzet  sich  wider  und  fahret  fort ,  Herall  ihr  leut«!  Du 
I  Klotzmann  und  du  Jokel  Dreyecke,  ihr  seyd  zwey 
^rein-  und  zaucksichtige  hailerkatzen  und  tuniultuanteu, 
r  euch  nicht  schümet,  jähr  aua  jähr  ein  so  einauder  zu 
ben  und  zu  schimpffen ,  dass  ihr  dem  gantzen  dorffe 
Je  und  Spott  anthut,    tri^et   auch  kein  bedencken  umb 

CUugigen  hannes  .... 
Klotzmann: 
',  a  hat  zwee  oogeu ! 
^  Wilhölra: 

äSigen    hondes   willen  alle   nachbaru   in  runioribna 

1,  eure  arbeit  stehen  und  ligen  zu  lassen,    und  das 

iche  amt   so   liderliche  zu   bemühen.     Weil    ich    daun 

ihr  euch  auf  eure   thaler  verlasset  und  darauff  po- 

'd&BS  ihr   ein  wenig   ansehen  im  dorffe  habt,    muss  ich 

ob   und   wie    euch   der   bützel  zu  vertreiben.     Du 

JCloizmann    aolst    heute   tirey  schock  alte  harte  reicha- 

Btroffe  erlegen,  nachnial  den  huud  dreymal  auff  deinen 

das  dorff  auff  und  nider  tragen ,   daraiifi'  ein   virtel 

dem  stocke  sitzen,  mit  händeo  und  ftlßen  geschlossen, 

7.wey  Jahren  weder  in  den   kretscham ,   noch  zu  eini- 

mees,  hocbzeJt,  oder  gefatter-esaen  gelassen  werden. 

liarlel  (krimraet  sich  in  dem  haulite): 

Ey,  ey  gestrenger  herr,  ic  dos  ili  ju    gor  ze  scharff  .  .  . 

Wilhelm: 
Stille  mit  der  fidel !  * 
,  Aschewedeli 

►  wie  wird  mirs  gilm ! 

Wilhblm: 


nflmoben  ^  za  atehen  kommen,  sonst  i: 
2  Sprich  nörtlichc  reden  sart. 


dieaen  ainne  nicht  ge- 
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Du  Jockei  Dreyecke,  weil  du  die  händel  angefiuig^, 
du  zwey  schock  ungarische  gQlden,  baar,  unzerbrennet  iBi 
summa  vor  Sonnenschein  den  gprichten  erlegen,  ein  halb 
mit  händeu  und  f&ßen  geschlossen  in  dem  stocke  8 
nachmahls  inner  (in  einer)  mindern  sachsischen  frist^ 
und  hoff  verkauffen  und  dich  aus  dem  dorffe  backen, 
man  dich  darinnen  betreten,  so  solst  du  deine  straffe 
wissen. 

J  0  k  e  1 : 

Ey  J^Ji  J^Ji  J®y  J®yi  ^^  J»  »  ^or  haan ! 

(Beide  stehen  und  sehen  einander  eine  ziemliche  weile  betrfibe 

Jokel: 
le  hartzer  lieber  harr !  ie  machts  doch  nicht  a  sq  s< 
Schunet  doch  menner  gro  höre  unde  menner  ormen  kii 

W  ilhelm: 
Schweig !  man  mus  exemplum  statuiren.  Du  Komi 
ob  sich  wol  die  zusage,  die  dir  Jokel  gethan  hat,  noch 
ziren '  lisse ,  jedennoch  weil  die  Jungfer  Dornrose  gerette 
sie,  dafem  sie  ihren  willen  drein  gibt,  dir  verheyratet  w 
und  der  lahme  hahn,  welcher  ohne  diß  den  gerichten  ver 
sei  dir  von  mir  auff  die  hochzeit  verehret. 

Komb  lume: 
Och  wu   iß  e  saliger  mensch  uff  der  gantze  wallt  als 
Och   woss   sayt  Durnruse?    0   geschwinde,   geschwinde, 
mey  arm  hartze  verglimmet! 

Dornrose: 
Weil  es  das  recht  und  richter  mir  zuerkennen,    mi 
mirs  gefallen  lassen. 

Jokel: 
0  hartze  liebe  kinder !  0  ich  bie  nicht  müh  bOse,  c 
mer  ok  eene  vorbitte! 

Bartel: 
0  bitt,  bitt,    sis   huch  zeet !     Ich  will  game  meen  ' 
drein  gähn. 

Sa  ]  ome: 

1    die  mindere   sächsische   frist  =   sechs  *wochen    und   drei 
2  dispaziren  für  disputieren,  bestreiten. 


Da  solst  dein  theil  schon  kriegeu. 

Salome  (weinet  über  laut); 
Ja  Durnnise  kriget  Kumblumen,  ha,  ha, 

Ko  rnblume: 
Gestrenger  Lerr  ariiigarius  1     TcL  bedancke  mich  des  gu- 
1  spnichä,  Ui  ober  noch  su  vil  durch  bitte  ze  derhalden,  se 
rbormet  euch  ok  ntenaer  libeu  Durnruse ,    iinde    lust  ihrem 
wos  vu  der  stroffe  noch'! 

DornroäB: 
Ich  bitte  gleichfalls  inetändigst   und   ehrengeflissenst  vor 
linea  libsten  vetter. 

Wilhelm: 
Hie  sind  dieser  vorbitte  nicht  würdig. 
Jokel  und  Kartei: 
I«  dos  deiborine  daus  derbormen  kau ,  unde  dans   o  gibt 
Bgeht)! 

m  Kornblume: 

■  Wn  wos  miiglich  zu  derbitten,  gestreuger  herr  aringaries ! 

|rBie  haben  nicht  verdienet,  dass  muu  sie  durch  einen  lö- 
«icht«u  zäun  ansehen  solte.  Jedeunoch  wil  ich  aus  gena- 
iea  sie  eurer  vorbitte  geuissen  lassen  und  vor  diesesmal  ihnen 
Üe  straffe  nicht  schcncken,  damit  ihr  es  recht  verstehet,  son- 
iffn  nur  auffschiebeu.  Werdet  ihr  euch  in  künfftig  in  dem 
»enigsteu  vergreiffen,  so  werde  ich  schon  zu  vexequiren  '  wissen. 
Jokel: 
ich  will  mich  hotten!  Gott  sol  mers  haltfen! 
Bartel: 
will  mera  wul  lussen  enne  witzige 
Wilhelm: 
gebet  einander  die  bände  und  lebet    hinfliro  eiu- 


Jt  veseqniren  ^  execatieicn ,  verfuhren.        2  witeige  =^   witzigung 
Hwizt^nge,  doch  nicht  luebr  in  der  bedeDtuiig  |jein,  «Iraffe,  soiulem 
;,  lieleliniDg. 
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in»;2£  zzki  Mivi^ieriich.  ( Abwerte)  Was  gilts,  ich  willfn 
:izier  mt^JMc  zuieith^zMii  stiffken!  Da  Matz  Ascbewedel! 
briz^ess  dei=  uriiied  schon  sribst  mit ,  and  weil  ich  die 
t^tfAr^ec  n::  vnftcbri:  und  Unkosten  nicht  gerne  besdii 
c:«  «acJi  i^fii  buer  nicht  fiel  heil-geld  zu  geben  hast 
^hkk»  be'::!«^  zi^di  dem  pfkiren,  morgen  umb  achte 
dn  «£xie£  mrai  Jkodfsieigen ,  der  tM  fenster  ist,  und  fol 
in  der  luA  nuLZ^estüet '  winden. 

Aschewedel: 
le  )S«B?tnHi£er  herr  harinsimries!  Seid  er  tuU  oder  iOl 
worden  r    $i$  ju  ninunermühr  eor  amst. 

Salome: 
le  herr«  wen  ich  okdieknhe  krigete!  0  lost  mich 
knh  fc^shailden! 

Wilhelm: 
Die  knh  a^U  demjenigen   lugestellet  werden,  dem  £ 
hörig,  und  ob  woll  du  Salome  wegen  deiner  hexerey,  c 
rej  und  allerhand  rerübien    hindel   lange   den  holtzsto 
dinet   hettest,    wil   ich    doch    genade  Tor  recht  gehen  1 
Und  weil  man  den  meister  '  ohne   dieses  aus  der  stadt 
moss^  soll  du  zusehen«  wie  Aschewedel  abschied  nehmen 
Nachmals  sollen  dir  die  obren  al^eschnitten  werden,  die 
mit  einem  glüenden  eysen  gezeichnet«  zuvor  aber  die  flöl 
dem  rücken  mit  ruten  zum  tagen  ^  abgejaget  werden. 
Salome  (fallet  aaf  die  knie  mid  schreyet): 
0  geuode,  genode,  genoile!  0  herr  ich  hos  (hab  esj 
SU  bOse  gemeenet. 

A  sc  he  w  edel  tauf  den  knien): 
O  herr ,  ich  hos  nicht  verstanden ;    ich  bi  noch  ze 

Salome: 
0  gestrenger  herr,  ich  wil  game  guts  thun! 

Aschewedel: 
O  ich  wil  garue  frümer  warden !  0  herr !  ich  wil  eu 
wmlen.  * 

Salome : 

♦ 
1  marestiren  ^=  arestireo.        2  meister  =   Scharfrichter. 
sr=  dass  es  taugt,  tQchtig. 


l  ü  bartzer  Über  herr!  it-li  will  eure  kasemutter,    ich  will 
f  tthieaüem  werdeu. 

Wilhelm: 
1  hat  an  ench  uichts  zu  erhalten.     Ürunib  immer  fort ; 
i  wo  ihr  hirmit  versprechet  euch  zu  bessern  .  .  . 

S a I  o m G  und  Aachewedel: 
)  ja,  ja,  ja,  ja,  ja,  o,  ja!- 

Wilhelm: 
So  soll  ench  hirmit  das  leben   ^^escbencket  seyu  mit  die- 
■  ausdrücklicheii  bedingang,  dass  ihr  euch  morgen  zusnmmen 
iiien   (trauen)  lasset. 

Kornhlnnie: 
Seide  sich   doch   inner    liber   sechs    mohl  hengon    lussen, 
le  dan  ahlen  groilichen  beer  nameu. 


Ja  du  hast  gut  sayn,  's  laben  is  lib. 

Wilhom: 
Stracks  gebet  einander  die  häude  und  bessert  euch 
lebt,  so  wird  das  letzte  ärger  werden,  als  das  erste. 
Jokel: 
0  wie  wor  mir  vor  a  su  bange! 

Bartel: 
0  wie  enge  wor  mir  dar  peltz! 

IKornblnme: 
Das  Seen  wunder  der  libel 
Dornrose: 
Also  wird  treue  keoschheit  gekröuet! 
Aschewedel: 
Och,  wie  schwingelte  mer  für  der  litter  (leiter) ! 

Salome: 
An,  wie  krümmerte  mich  der  rücken  !  Nu  w  ar  achts,  noch 
*lwrame  ich  an  hübscheu  jungen  monn  dervou ! 
^•Jrablome  (redet  mit  seiaem  \ettec  in  gebeiu,  hernach  Hingt  er  an); 
Gestrenger  herr  arengariusi  thüt  uns  die  grulie  genode 
'Olle  kummet  hinte  '  zu  uns  ze  gaste,  imde  moren  oder  wenne 
"et  wäro  kOnn  fertig  warden,  zer  hoclizig  I 


1  hinte  :=  haiat,  diese  lutcht  odat  abend. 


WlIkelM: 
sua  ^nes.  hnat  joDet  ihr  mane^iste  seyit 

Wiläe  1b: 

Ziur  'wv'tt  AÜüC  fznioKü  ni  den  griionui '  gehen,  dod 

«üä.  ja   anen    ma   crrndkea  nidik  mangeln  (ilidMtiJ 

sceu:  JL  hat  imimn. :   AIbd   ko»  mn   den  banren  im 


Tk  JBIIBX3  ^soB  ju«   SBfiK  ük  kzaü  %■■  aoff  KornblmnaB, 

3wr  üift  suner  dbtgcBdi  auedel): 

r^  jus  s^.  v»!!!!*  e  Gmb'  ding  *8  fim  die  liebe  ü 
&  £Üc  -«Txil  äxii*f  vsile  knim  imde  idltam;  doch  wen  mal 
^k  :<!cät:  xnu  rgifSrn  ziMaes.  je  bafis  nodi  wnll  uff  e  gl 
^l3i^äi  iUfhi  TifcTsh^  ^.  Xa  Uu  beben  bwam^  jnngfern  m 
Jisr?!!  *  I  iL  Me  iidL  one  w  »ste.  Dir  kllit  mber,  dass  id 
jal>?  5cL  je  xwctf  f-JLz.  WeCt  er  aber  a  sa  wnl  tbon,  imi 
weLlt  Iber  ilu^  li^eraucsen»  ifimmer  (in  mir)  zer  hochiil 
krmnai^  je  jeä  er  ner  dQe  wülkommen  sein,  ok  kamiafll 
ilbiKit  AKcIiKTfu  ÜLts  TütT  ie  kxndbe  nkh  Terseomen,  nndgiU 
..xriL  liSsvk  AMcLx-a  vi.ier  ae  bene.  dosB  er  mer  de  bvaiit  nickt 
rf=  i^^^&^c  :oeac  je  mie  sancaifi«  den  ich  war  se  müh  Im 
izLecr  2;kbe£ii  zi'lLssec. 

HO  '*:ii:z  ziiKAe  nurfM . 

Taacz  fkr  eeister. 
Tua  der  libei. 

Ccjen  der  vf ri:":c<?a.  w«ic&f  ia  iieni  seautg^Fpil  aaffgeBOgen,  nnd 
r»Trn  .ir*r  likiirvn.  ije  la  iect  ^s»nzi*aiidcii(eii  scbertz-i{»il  erschien^»- 

l ?  er  re ve  n: 


1  G*>a*}nukm.  iroaiiche  beKiohaan^  tur  gefingnis»  wo  man  den  S^ 
hociaa  km^  '2  ^^mdrii  pdu^  keilen  =  ihm  nuetaen,  auf  den^i" 
rlckcn .  d*a  köpf  la reche  aetzk^n  Txgl.  Grimms  Wörterbuch  V  «■  ^' 
•ß  tomb  od*?r  dumm  5.  S'JTolvii  ^  anm.  l.  4  ■*a"^hin  =  hinaos^ 
eine  doppel  zaummeiuetziuur.  dieini  lö  und  1 7  jahrhondert  mit  hiD^°* 
her  hiiadg  begegnet«  z.  U  her;&iuaer  a.  a. 
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Komm  hymen,  hymen  komm !    das  große  sonneu-licht 
Weicht  deiner  fackeln  glantz. 
Diana  selbst  verdeckt  ihr  schamhafft  angesicht 
Mit  einem  liljen-krantz. 

2ter  reyen  der  bau r an: 

Komm  braut-gott !  komm  zu  uns !  Lass  großer  häiiser  pracht ! 

Bey  einer  donckeln  glutt 

Schertzt  sichs  nicht  miuder  wol ;  man  libt,  man  rufFt,  man 

lacht 
Mit  unverfälschtem  mutt. 

Iter  reyen: 

Komm  hymen  und  erfreu,  was  sich  dir  einig  gibt ! 
>    Weih  unser  eh-bett  ein! 

Dubist's*,  durch  den  man  recht  und  ewig  standhafl't  libt, 
Du  trotzest  tod  und  peiu.  ^ 

2ter  reyen: 

Komm  braut-gott,  komm  zu  uns!  die  wir  ohn  alle  Hst 
Und  weit  gesuchte  lust 
5    Dir  opffern,  wormit  du  leicht  zu  versöhnen  bist, 
Das  innerst  uusrer  brüst. 

Iter  reyen: 

Komm  hymen!  sonder  dich  bricht  zepter,  stab  und  thron. 
Du  stützest  reich  und  land, 

Du  schenckst  der  fllrsten  haupt  dio  herrlichst  ehren-kron, 
^•^  Der  ewigkeiten  pfand. 

2ter  reyen: 

Was  zepter!  Flegel,  karst  und  gabel,  eeg'  *  und  pflüg 
Sind  braut-gott  dir  vertraut. 

Wo  sich  kein  liebes-paar  durch  deine  gunst  vertrug, 
Ward  auch  kein  land  gebaut. 

Iter  reyen: 
1  B  Da  bist.        2  Eege  =  ^%^,'^. 

Orjphiiu  lastapiele  22 
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25    Wie  würde  sonder  dich  die  wplt  so  einsam  stehn! 
Es  würde  statt  und  kunst 

Und  was  man  schätzt,  in  nichts  und  erste  nacht  verg^ 
Als  schatten,  wind  und  dunst. 

2ter  reyen: 

Wie  würde  sonder  dich  das  feld  voll  hecken  stehn! 
30    Ja  unser  feld-bau  kunst, 

Die  würd  (und  stracks  mit  ihr  die  weit)  in  nichts  vergei 
Als  nebel,  tau  und  dunst. 

Beyde  reyen  zusammen: 

Komm  braut-gott,  komm!  du  must  uns  all  erquicken. 
Komm  braut-gott,  komm !  du  must  uns  beyd^  anblicken. 
35    Weil  nichts,  was  hoch,  ohn  uidrige  kan  stehn, 
Weil  nidrig  ohn  die  hohen  doch  vergehn, 
So  komm  und  schütt  auff  beyder  hütt  und  hauß 
Deiit'  edle  krafft  und  reichen  segen  auß! 

Hymen : 
(Umgeben  mit  vier  lieben,  *  ivelche  brautfackeln  tragen.^ 

0  selig,  wer  durch  keusches  liben 
40    lu  unverfälschter  treu  entglimmt! 
Ob  schon  die  wolcken  sich  betrüben, 
(Jb  schon  der  wetter  zorn  ergrimmt. 
Doch  darft  kein  stürm  sich  an  ihn  macheu. 
Er  kann  der  Zeiten  trotz  verlachen. 

45         0  selig,  die  durch  mich  verbunden 

Weit  von  der  schnöden  wollust  flihn ! 

Die  in  dem  garten  sich  befunden. 

In  dem  die  tagenden  auffblühn! 

Sie  (wenn  gleich  andre  zagen  werden) 
50    Siud  in  dem  himmel  auff  der  erden. 

Glück  zu,  du  licht  der  Pfaltz!  du  sonne! 
Die  du  Piastus  stamm  auflfgehst, 

* 
l  liben  =  liebesgötter. 
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DER 

WERMENDE  SCHÄFFER, 

SATYRISCHES 
LUST-SPIEL, 

AUFGESETZET 

VON 

ANDREA  GRYPHIO. 


VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Nach  dem  Vorworte  zu  dieser  übersetKung  de«  beider  ex- 
fcvitg&nt  Tou  Tti.  üorneille  iat  dieselbe  eiitstflndeu  imf  »gnii- 
jgatf«  aubelebk'ii  einer  erlniictiten  persou.«  Diese  dürften 
tir  zu  sucben  baben  in  <1ei-  dua  grafen  Christoph  I^eoiiold  Schfif- 
otsch,  derselben,  welcber  der  dichter  das  stHck  uu  tostnacht 
fi63  gitwiduiet  hat.  Üo  nämlich  verstehe  ich  das  feriis  an- 
*cineralibiiB,  wie  wol  statt  ante  Cinernlibus  geschrieben  wer- 
m  muss,  unter  dem  lateinischen  widmungsgclichte.  Einem 
Tafen  kam  nun  '/.war  im  ITten  jahi-hmidert  so  weuig  als  jetzt 
ie  benennnng  erlaucht  zu,  doch  war  dies  bei  dem  grafen 
t^hafgotsch  aus  u  ah  ms  weise  wol  der  fall.  In  Schlesien  hatten 
imlich  diebesitzer  der  4  freien  stau desherrsc haften  Itirstliche 
«Jite,  also  auch  titulaturen ,  und  obschon  die  söhne  des  uu- 
ücklichen  Hans  Ulrich  von  Schafgotsch,  dos  inhabers  der 
rien  Standesherrschaft  Tracbenberg  nach  der  entbauptung 
xesi  Vaters  in  Regensbnrg  16^5  dieses  besitztum  verloren 
»tten,  dnrfteii  sie  doch  den  tit«l  davon  fortführen.  So  redet 
•nn  (Jrypbins  auch  den  grafen  lateinisch  mit  illustris  d.  i. 
irchlaucht  oder  erlaucht  an. 

Dieser,  der  zweite  »ohn  Hans  Ulrichs,  war  vom  kaiser 
lÜer  mit  andern  ebreu  auch  mit  der  würde  eines  kammer- 
räsidenten  in  Schlesien  bekleidet  worden.  Als  solcher  war 
r  der  eigentliche  Vertreter  der  peraon  des  kaisers  und  führte 
ie«  amt  bis  fast  an  sein  lebensende  (t  IT03).  Ueber  den 
eAehr,  in  welchem  der  glänzende  graf,  der  gern  die  rolle 
ine»  Mäcen»  der  künste  und  Wissenschaft  spielte,  mit  dem 
ichter  (.iryphius  gestanden  hat,  ist  näheres  nicht  zu  ermitteln 
aber  das  amt  eines  syndicus  der  landstände  des  iUr- 


4 
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>:r:.:.::v.<  «;i..>iraii,  wolohos  der  dichter  bekleidet«,  bracht-^ 
r-iT:*  >  rr:V.-i»irtni  mit  der  kaiserlichen  kanimer  in  Bresl^'^   ^ 
:r:;:;  vnisidonten  mit  sich,  und  wie  derauftrag  der  veT«'^ 
>^./.::\:  vlii^is  stflckes  so  wie  die  widmung  derselben  bei*'ei^| 
wv.r   .::rvorkohr  zwischen  beiden  männern  nicht  nur  amÜißb^ 

1V.>  v-.nuua   selbst   i^t  nicht  eine  arbeit  tles  »berühmtem  M 
l.     :v.r    uns    des   IVter   Corneille,    sondern    seines  freüü- 
.4.:...    v.v!::    uiiWrühmten  Bruders  Thomas   und  wordei« 
.■:>", v-     ;\,>:oralo  bnrlesquec,  von  Gryphius  al)er    isatirisd» 
\:<:sy  /..   i^nAnnt.     Letzterer  gibt  über  dengrund  der  entste-^l 
.  ■.  v  ,U>  vt  rkt^  Auskunft.     Nach  seinem  Vorworte  ist  esglelA- 
s^v    .-. :    ätiNf.'.ir  eines   romans  von  Johann  de  la  Lande,  der 
.■V.;    ■  oV  ■■..ilvn?    der   si»hafereien    unter  seinen  Franzosen  eine 
v".4;>i:s*,*.;;v.4r   v*,^  lvr>rer   extravagant  nach  dem  leben   gegeb« 
.m\\  .:.!:.  o*::er  siUire  auf  die  schäferromane,  wie  sie  Cenran- 
'i.^     V.;  IV::  v^aichoie  durch  darstellung  eines  irrenden  ritte« 
.;:::  ..•.*','  r*.::orrv^!::;uio  siiveichnet  hatte. 

l^\'  r^xcite  hriiito  des  löten  und  die  erste  des  ITteDJala^ 
.  ,::u'.H*::s  «.u\*:i  Ivkanntlich  die  blütezeit  der  Schäferpoesie *)i 
l  S:\v.*..o::  --.Atto  Jorce  de  Montemajor  durch  seine  Diana  (1560)) 
;:.  b* -.iv.Ntx-.v  .*  Ho::v^rtv  aTrlVv  durch  seine  Astree  (1  Bd.  1610) 
;.  ■.;  Nu  k'.o  Moi*::vux  unter  dem  namen  de  Mont-»Secre  durdi 
.'\*  ^  .'...::.'  ^.\u:svh:  die  Schäfereien  von  der  schonen  Julianii 
\is\!x'\s*  s.  4  W  u\^^,  euvllioh  in  England  Philipp  Sidney  durch 
NX  '.'  V:  \.i.;;i  viost^  j^ittung  au  giltst  und  in  schwang  gebracht, 
•.;v..i  .;',:s  Ktv.:*.kivü*h  ^^ar  >uiis  belieben  an  erdichteten  erzili- 
'..vi;."'.  sui  '.iiYr.t'.o:»,  rittor  und  schfifer«  auch  nach  Deutschland 
\  s*  j^^.r.*  :  ^^  .^;v,o:*.  N:ol:t  nur,  dass  miinner  wie  Martin  Opitz  und 
r  •'!:',»'.-  \s^::  .\s*".:  >v*l:iit*orromane  übersetzten  und  nachbildeten, 
N.^'.'.'o: •.'  Mv;».  vior  oijTouon  worten  des  Gryphius  gieng  die  lieb- 
ImX'.v'.  ,i''.  .!.'*:  s^l'.-itovoion  si^irar  in  die  praxis  über.  Es  gab 
:..iu\  .-.o  v.i  o:::>t  rt  Ho  ihriMvorte  und  taten  darnach  einrich- 
ixix.'.A  «.i'.lv-.ii  s',0  sa'Ii  nicht  nur  in  hirtenkleidern  abbilden 
\uu\  l\iiuv,i*.;uv.on  iviU^^ni  lioüen,  sondern  auch  ihr  leben  ihren  ' 
u.»nuii  ^\  111.»;.'^    i;o>:;iltoien.     Eine   gt^enstromung   gegen  diese 

* 

\   \^^;    Is'Wvt.i^.    ^v>v'l:iohto    iKs   rcanuns   1,    cp.  VIII,   8.  419  fl. 
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^^^n  in  dichtung  iiml  lelwn  gewahren  wir  in  Frank- 
*™i«ften  von  der  vorrede  t-nväliiiten  werken  von  Jobann  de  la 
•*■'  uiiil  Tb.  Corneille,  und  ebenso  müssen  wir  es  als  ei- 
IWWindKn  gedanken  de»  grafen  Scbafgotsch  anerkennen, 
■>  tt  äem  schaden ,  welchen  die  törichten  deutschen  schö- 
Ren  dieser  iwt  in  den  köpfen  anricbteten ,  entg^en- 
tiieu  zu  niüasen  glaubte,  indem  er  iinseru  dichter  znr  über- 
fflDg  jenes  franvüsischen  gej^en mittels  ermunterte.     Zu  Gry- 

■  aller  dürfen  wir  das  vertrauen  haben,  dass,  »obgleich  er 
Ivärts  zu  dergleichen  ilbersetziuigeu  wenig  belieben  trag,« 

■  wunseh  des  graten  nicht  nur  aus  »schuldigem  gehor- 
l^gegen  diesen,  sondern  iiucli  in  der  absieht  einer  verkehr- 
pHriebtung  im Igegen zutreten,  nicht  ungern  ansgefOhrt  ha- 
»enle. 

Dieee  ansfübmng  nun  bat  so  wol  für  den  dichter  selbst, 

hfb   für  die   entwickelung   der    nber.ueti^ungskiinst  einige 

ktig.     Grvphius  Übersetzung  ist ,    wie  sich  voraussetzeu 

F  keine  sklavische,    sondern  eine  ziemlich  freie.     Er  bin- 

ridi   nicht  an    den    worÜaut,    sondern    umschreibt   meist 

gedanken  dej*   Franzosen,    leider   aber  in  der  harten  nnd 

thou    in  seinen   eigenen  dichterischen  werken  schwerver- 

lichen  Sprechweise.     Es  ist   eiu   gewaltiger   abstand  zwi- 

1  dem  klaren ,   durchsichtigen   flusse   der    eleganten  frän- 

{j^en    Sprache   Comcilles    und    dem    kurzen ,    (Iberaus  ge- 

Ben,    abgerissenen   und    dadurch    dunklen   stil  des  deut- 

l^iypltius.     An  anderer  Btelle  wird  über  diese  eigentüm- 

eit    des    letzteren   au afllbrl icher  gehandelt  werden,    indes 

€9  schon  hier   ansgeaprochen  sein ,    einen   fortscbritt  der 

leteangskunst    des  Opitz,  der  wenigstens  deutlicbkeit  der 

nicht  abzusprechen  ist,  bildet  die  des  t4ryphius  durchaas 

Wie   bei   diesem    auch  sonst  mit  bewusatsein  und  ab- 

atemommene  uachamungen  lateinischer  wendnngen  und 

ttiscber  gesetze    so   häufig  begegnen,    so    hier  obeneiu 

line  menge  von  gallicismen.     Darum  wurde  es  nnerläsa- 

1»  Tcretünduis  des  Stückes  in  unaerm  abdrucke  dadurch  zu 

' 

Iter  wahre  namc  des  verfasaers  des  berger  estriivaganl  ist  Charles 

^nr  dcSouvignj  (t  1674). 
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bilfe  m  kommen,  dass  dem  deutschen  texte  öfters  der  oitsf»«- 
chende  französisische  nach  der  ausgäbe  des  ibeatre  de  T.Cor- 
neille ,  Amsterdam  und  Leipzig  1 754 .  in  6&en  Item  bände 
sich  le  berger  extravagant  s.  831 — 406  findet,  beigegeben  wmde. 
An  einzelnen  stellen  scheint  es,  dass  den  Übersetzer  mmt 
kenntnis  der  firanzosischen  spräche  im  stiele  gelassen  habe; 
man  Tergleiche  V,  t.  35  folg.  femer  \%  55  und  56  u.  a.  m^ 
an  anderen  ist  flGchtigkeit  und  yielleicht  Gberdmss  an  seiner 
aufgäbe  bemerklich.  So  hat  denn  das  wei^chen  nur  littow- 
historische  bedeuinng. 

Dass   der    dichter   den    Schauplatz  des   Spieles,    weldm 
im    französischen    originale   la    Brie   ist   act.    I.    t.    112 
den  linden  strand  der  Ohlau  verlegte,    an   welchem  der 
Schufgotseh  in   nächster  nähe  von  Breslau  ein  lustschlass  g^ 
habt  zu  haben  scheint,  spricht  f&reine  im  hause  des  letiteni 
beabsichtigte  aujBFühruug. 

Es  gibt  von  dem  stock  drei  drucke,  deren  erster  (A)  »Brefi- 
lau ,    Bey    Veit    Jacob    Dreschern ,    Buchhändler.      Im    Jahr 
MDCLXlIlc  mit  besonderer  p^nierung,  wie  der  P.  Squenii 
und  Horribilicribrifax  gewohnlich  der  ausgäbe  der  werke  toi 
demselben  jähre   beigegeben   und  beigebuuden  wurde,  wie  dii 
exemplare  beweisen.     Der  zweite  von  1698  findet  (B)  sich  in  der 
gesammtansgabe    der    gedichte.     Jeder    hat    seine    besonderen 
druckfehler,  im  allgemeineD  schien  B  nachlässiger  gedruckt;  dock 
da  seine  Orthographie  der  unsrigen  näher  kommt,  ist  er  hiff 
zu  gründe  gelegt ;  die  abweich imgen  sind  sorgfaltig  angegeben* 
Auf  eine  frühere  nicht  vom  dichter,  sondern  >zu  Brieg  durch 
ChristöfF  Tscheren«    herausgegebene  fassung    des   schwärmen* 
den  Schäfers  weist  eine  auf   der  rückseite  des  titeis  in  beiden 
ausgaben    abgedruckte    erklärung  des  dichters  hin.     Er  nennt 
d  ieselbe  einen  auszug  aus  dem  ganzen  werke,  welches  er  über- 
reiche.    Es   ist  uns    nicht   gelungen ,    ein  exemplar  derselben 
aufzutreiben,  so  dass  es  dahin  gestellt  bleiben  muss,  in  welch 
näherem  oder    entfernterem   Verhältnis   sie  zu  unsrer   offenbar 
verbesserten   fassung    stehe.     Auch    aus    diesem    ausznge  darf 
auf  eine  frühere  auflTührung  geschlossen  werden. 


I u s  t r i  ft c  ^ e  11  e r o fi i s s i m o  d n in i ii  o  Du.  C h r i s  t o [i h o- 
Leopoldo  &  ftchaflgutscli ,  sacri  romani  impe- 
i  cumiti  in  Trachenberg,  hiur ed i tar io  Dynas- 
rainat(|ueBaroDutuuuiGreit'renet(;iiii,KuhnHsti, 
intersdiirfii,Neudorfii,S.  CteR.  Majffistat.  Con- 
liario,  actimli  canierario  ac  regitti 
tnereo  proprssidi,   doinino  suo    clemeu  tiasinio, 

aospitatem. 
Si  vac^t ,   assiduas  sl  non  grave  poiiere  ciiraK, 

Qvei-^  patriae  aucipitt  tempore  iiixa   s»lu)>: 
Beipice,  sed  facilis,  stolidiludiSria  viilgi, 
Cui  levis  iusauuni    versat  imago  capiit. 
Follimiir  an  vasto  Ljsis  bacctiatur  in  orlio 
Plurimiis,  et  jactaus  pliiriina  iiosse  furit. 
Häec   oculis  vix   digna  tuis  coiiies  iuclit<^  cpiisor 

Asserit:  Assensu  stent  rata  dicta  nieo. 
Seria  sed  cum  te  longum  conuexa  per  aiinuni 

Distineant,  tetrico  seria  viucta  jiigo: 
Qvid  vetat,  innocuo   pnegnaiis  salsoqve  le[iore, 
Qvo  minus  Itora  brevem  mulceat  una  dieni. 


ILLUSTRISS.  GE^EROSITATAE 
devotiu 
ANDEKAS  (iRYPHlDä. 


Hochgeehrter  und  großgUuätiger  leser! 
I^Wie  die  weit  iederzeit  voll  tborheit  gewesen,  also  hat  es 
deu    Zeiten  au    artigen    genillthern    niemals    gemangelt, 
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vejc*j»c-  OfSMHKrierL  eiiriktai  auf  onteradiiedeiie  weisen  un 

jatTM*  fk^e^  kui^eefi  ipeast«»  entdeckei  und  Temichte 

V  i:  rxi.  t  noa  tc*l  cexMSi.  die  KiTsenbeiger  in  sein  i 

jv^:f  ivc  "tfcT.yx  n  iK«  eingCDommen,  oder  tob  anderi 

<hi^  i^itkäfOkn-as^  Bnz>d  xa  üirer  abreise  bdiQlfflich  sev 

ka;.     Nxir  xcn»  xi  bey  difser  seleeenbeit  dcfjenigen  em 

wjc^  üxr   2i7«C'ib^<^    K-lieWn  an  eidicliieten   eixehinng 

U7^i!>äc=:  r^TSier  iLJ^i   9chl£vrtyea  tn^en«  so  gar,  dass  si« 

in    <r£?(s    &lif    JiK    vvct    uid  tfaalm    darnach    einzui 

ii::D(x  MxctJWt-^  »TU  lassieD.     Das   geringsie   ist,   das 

^rrtf  ±'NVr»Zi;T^£yT  ic  tiric^z^-tkidqn  hin  and  wieder  sc 

v^.)^  ik&zK&  fe^K«  NKY-it^  unter  uns  in  dem  adiwange,  i 

«v-iWs:    r«^:'ixi>rt    skii    da»  lelMn   den   namen  m  Terglt 

WV  r::z:  Jii*  vtriw-iL:«:  r:n«r  ihi>en  hurtigen  kehrab  b 

s.vfl(  :r  ivox    jAsfblrü^eti  spanischen  buche,  in  wdche 

>S  r  -j^i  :LiT^c:  i^  Dri::  Qcicbi?t  licberlich  gennng  al 

A>;s:^  jCs.^  Vj^:   ^-r  t'iIxI-a:  fahren  Johann  de  la  Lande 

':>(rc.:j» Kr.',  iff  3*fÜ5ecvrf2  xn  gefallen  den  Berger  Extrai 

rsÄoi    ic;  Vf-Sec  j^f-ir*!::  FrantHKvn  daigestellet,  zogleid 

u:  .^Ki-fc  l*;><ifci$«'lrd^ii  asmercknnssen  die  feiltriit,  di« 

oer  an  sc-hrviS:-:  t^essTÄTsi«! .  aasföhriichen  erwiesen  ink 

Ixi.  :u   .:;r^    i::::«-::   liril   oeis  euu  und  mis^ranch  dei 

*::-f^::  Irxitr    /ircv:rin  "üiii  ri-Ä^oflii   «unansesehen   er 

r-ii^;'-::    rxl:    rj^t'.^:::    w^l^t-i    nicht    ^erinües   lob  vert 

A:,>  .-.li^'^v.:  m>:rvi  *jlj   .>cr  t^er^lbnite  Corneille  gleichsam 

Ä",:5Ui:  Cfcjk'i:  •-•.:  i-e-  EWf^^er  ExuaTagant,  wie   wohl 

>o:v.er  il^rrjL:;.:  5v-5;iÄ  u-i  Terteserungen  •  auf  den  fr 

5is»»riif ::  :?v:hA::rIi;5  ^rerl'rire:»  we-^^ben  mir  Ton  einer  durch 

t-ATsre::  tvr>?»v^.  u.n5»?^rr-:  rÄi^rrlmi  siit  xutheilen,  gnadigst 

roih^r.     1.::,    ,Wr   ir:.:c-rircrT5   1:1  Of»>ü«]eiohen   nberseh 

wfu  aT    \v1:^*v::    rr^kct    *  Ar:ires»r isen    sie  mir  nicht    mind« 

hiüw,^:  r:x*h:r.r?c  ::u,:  rji^hrniilbe  brtr^n,  als  wann  ich 

all?   eia^^::e^  trdnr.iri:  *':f>*?cite .  fcaSe   dennoch   schule 

Ts::afc:t:r:  i!^horvhe'.*   ur.ä  .l:r  hifrnii:  überlietem  wollen,  wj 

aEnlen:  *?.t'<err.iu5\ei:  cv^'r.Ir*^es  mir  n  leisten    nicht  m 

gew,?T<eu.     Ox?hÄ>e  dich  wohl,  hvvla!e«chrter  und  groCgüc 

lessvr,  und  hCr^  cuametr  .iiisen:  Lv>is  <ieihst! 
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Namen  der  spielenden. 


ds,   der   schwermende  schäffer,  in  der  verwandelang  Ania- 
rillis. 

lica,  Montenors   Schwester,   in   der  schäfferey  die  nymfe 
oder  wald-gottin. 

,   Lncides  brader,   in   der  schäfferey  der  zauberer  und 
dmide. 
itenor,  ein  edeknann,  Lucides  liebhaber,  in  einen  schäffer, 
nochmals  in  einen  wasser-gott  verkleidet. 
[Anselm,  schafer,  liebhaber  Angelices  ^. 

imond,   Gharitens  liebhaber,  in  der  schäfferey  Philiris  von 
Arcadien. 
ILoeide,   eine   adeliche  Jungfrau ,    Hircans  Schwester,    in  der 

schäfferey  eine  auf  den  Lysis  verliebte  schäfferin. 
Charite,   Angelices  verwandte,  in  der  schäfferey  die  schäfferin 

des  Lysis. 
Snope, 
Qorise,    zwey   adeliche   Jungfrauen,    in    der   schäfferey   zwey 

wald-göttinnen. 
Adrian,  ein  kauffmann,  Lysis  vetter. 
Montenors  diener  in  einen  baum-gott  verstellet  und  mit  lauter 

cypressen-zweigen  behangen. 
Drey  diener  Montenors,  verkleidet  in  satyren  oder  bocks-fuße. 
IW  Schauplatz  ist  eine  wiese,    lustpusch   und  Angelices  saal. 
Das  lustspiel   beginnet  mit  anfang   des   tages   und  endet 
sich  in  der  nacht. 

1  fehlt  in  A  und  B. 


JifiO 


Der  schwermende  schäffer, 

lusi-spiel. 
Erster  anflkug. 

Lysis,   gekleidet  wie  ein  hirt,  treibet  eine  heerde  schafe  vor  s 

Geh,  blum  der  heerdeD,  geh 

In  den  beperlten  klee, 

AufF  das  frisch-grüne  feld, 

Wo  die  verneute  weit 
5    (jeneußt  der  güldnen  zeit 

Durch  deine  freuudligkeit, 

Gharite,  du  mein  licht 

Und  Seelen  Zuversicht! 

Geht  Schafe !  doch  sucht  *  hier 
10    Nichts  als  der  rosen  zier, 

Nichts  als  der  blumen  licht, 

Das  aus  der  erden  bricht, 

Drauflf  Charite  zuletzt 

Den  zarten  fuß  gesetzt! 
15    Genießt  so  süßer  weid, 

Entfernt  von  allem  leid! 

Euch  nimmt  die  lieb  *  in  schütz 

Und  beut  den  wölffen  trutz, 

Die  liebe,  die  nur  liebt, 
20    Was  sich  Chariten  gibt. 

Du  aller  hirten  zier! 

1  B  such.        2  B  liebe. 


per  hirten.   die  allhier 

•leinen  äugen  schau'ii, 
Anff  deine  tilgend  bau'ii. 
Ach  Sternen !  derer  knifft 
Mir  disa  verhängnfis  schafft, 
D<B«  ich  den  hoff  verschmäh 

Und  nach  den  schafen  seh, 

Die  aonne  gleicht  euch  nicht, 

I^«  ein  danipff-dunckel  licht 

Gibt  gegen  eurem  glänz. 

Ach  du  versihst  die  Bchany., 

""  arniü  sonni;  du! 
°sh,  l^e  dich  zu  ruh! 
«■fefthne  dich  nicht  mehr 
■Jt  so  geringer  ehr 
"Q  leuchten  dieser  weit! 
•Jcr  bleib  es  heirageatelit. 
Die  mich  durch  ihr  gesiebt 
Zu  ihrem  dicust  verpfllcht 
Und  weit  und  hiuimel  mahlt 
t-Und  aee  und  Und  bestrahlt. 
Doch  weil  die  sonn  durch  ihren  himmet  eilt 
und  ich  die  heerd  in  dieses  feld  vert heilt, 
Wü  auff  dem  grat  ich  suchen  ineine  ruh. 
rWer  wehrta,  dass  ich  dem  hunger  setze  ku 
Uit  dieser  koitt,  die  icli  nach  hirteuarb 
JBab  in  der  tasch  ohn  hofe-pracht  verwahrt? 
Geh,  heerde  geh!  erquick  in  feister  weid 
Den  matten  leib!  vergiss  mit  mir  dein  leid! 
Dein  hirte  selbflt  stelt  iet^t  den  kumnier  ein 
[Und  wil,  in  dem  er  iast,  dein  verspiel  seyn. 

eiset  sich  anff  das  graß ,  uml  nach  Jem  er  etliche  fruchte  an«  der 
icn  f(e3iog<!n ,  wendet  er  eich  am  und  wird  dee  Clarimonds  innen, 
her  mit  Verwunderung  Itberfallen.  d&a»  er  einen  menschen  alflo  be- 
t  dehst,  wie  die  «efa^Qereyen  die  birton  abuahlen,  ateheo  hieibet 
nud   ihn  betrachtet. 


?-UL  iifiißf   ür!     WiiiiiiL*  LiC  .fir  nus  hicteo-kiMt 
^•f-äi-it  HÄn   uur.  «  kümnu  wisil  Txfiui  siA  toh  osi 
-    -Tv-murä  aaiÄ  -suiea  ▼»«iiife:    Efe  cuek  isc  noeh  Teraehi 
IEe  TTiiac  Tor  üüil  nnt  mdi:  .in  viisc  ja  ucktTosehmälui, 
Vis»  jiä  ii)  irili4£  irä^     Edl  omI  ob»  dvsl  imetzt, 
Si  «nna   itäi  £ur»iL  imiiu  Äer  aeU  «»I  wiesen  netzt! 

rnniidifie:  v«tl  midi  noch 
•••    >i:ic  lüiuxprTL  Vir  aeiic  4^  w;^  bri^ei  dieh  an  das  joeli 
TiiL  füir;  ciÄ  ja  iea  .^ct? 

M  Ecdita'  frerer  mond! 
^jt  iHÖ  3ic  nir^  -w^^wi  imn  io  fir^  aas  hertaens  grnnd! 
r*if  i»"uit*riiraci^  «^  aus  vvmuMffl  gesellt 

WfT  2c<c  01  r     Ldä»  iä»  vüwt-ceprmBg  üit  eingestellt! 

Ljiii: 
rr.    Wi,:  3ii  4|fTr    ilLi^  ät  P^ml  iu  siekst  es  ja  mir  aiit 

^ti'SL  TcöiL&r.  cks?^  aL&£  MÄek  vor  »ehiffer  halten  kao. 

?•!>-:    I L  ?*'   Tin.  Trc  üfr.  «äass  -Kr  ii.>cli  onbekand, 

"*^i?  i.'LZiic  izrSiftL  hsc  T.JC2«ii  in  diesi^m  laud? 

5  »iltl:  rjüKiL  tth  l:rwi>-or*ciii  «iein  Ueid  nicht  ubereiiii 
*      >■   iziz;^   L~L  *i?ä«?  ixi  nieht»  als  ein  hirte  sejn. 

•  V:-:rif«.:    ik  xi  >i=.5!  So  kilJ  der  tag  anbricht, 
-f«:    >:r  i^^rrvi  c:z  Txhr  ^uti  gründlicher  bericht 
^;  -.--^i5^x  afijTr  süir.  was  okwh  dein  Torsatz  sej! 

r*  >«::-r*rI  rrir  >reii  ^ichi  was  abzoschlagen  frey. 

y..kri:..t  l  *•:*:'•  ä;ji  3>T-";«eart  i«  Lräs  auf  das  grüne, 

\.~  .ikrimond: 

Wer  hori  je  groGern  thor! 
Ltsis: 
Kh  >:a:V  eir..  w*s  ich  itrt  ru  meiner  speiß  erkohr. 
\y^<  ;s.>^^  .;v.r  jir.  ^'^r  sen !  Auch  bleibt  das  Sprichwort  fest, 


I  Tor  ein  gnt  gespriich  man  taffel  1 


'  imd  gSst. 


i  bequemt  den  '  ort,  von  ebentheur  zu  schwätKen 
:  Westwind,  der  sich  pflegt  in  grünem  ku  ergetzen. 
!■     So  wisse  dann,  das»  lieb,  aus  Cliaos  sclioß  vorbracht, 
Die  tausendmal  viel  angst  der  uiutter  selbst  gemocht, 
Ühn  die  in  stoltzem  t'ried  wir  birteu  unser  eigen 
Dem  gltlck  und  köuigen  die  feigen  konteii  zeigen', 
^    Diss  blind-scharff-sehnde  kJnd,  das  gantzkein  unartdaurt', 
Hat  mich  von  Jugend   auf  mit  kett*  und  band  belaurt; 
leb  aber,  dem  bewust,  wie  seina  dieuer  stehen, 
Hab  ewiglich  gesucht,  fern  seiner  spur  zu  gehen ; 
Auch  batt  ich  tausend  mahl  seiu  arge  müh  verlacht, 
^   Waun  es  zu  meinem  fall  nicht  neue  list  erdacht; 
Wann  ea  die  pfeile  nicht  mit  fremder  macht  bewehret 
Und  beystand,  liülff  und  krafft  von  Chariten  begehret. 
Cbaritel  sUGer  nam ! 

ClarimundL 

Kan  sie  vor  schön  *  bestehu  ¥ 
Ljsi.i 
Sie?  die  gar  Ober  wund  er- wunderbar  lieh  schön? 
^  Lili,  wo  du  lesen  kanst,  viel  tausend  Sachen  aus, 

Was  schön  und  mehr  denn  schön,  ist  vor  ihr  koth*  und 

grauli. 
Dencb  an  der  liljen  glaubt!  denck  au  der  rosen  zier! 
Streicht  her  aus  ihrem  aug  ihr  sonnen-strnhlen,  ihr'l 
Man  streu  aul'  jedes  wang  ein  fleischfarb  rosen-licht, 

I  ""'  In  dem  der  zahne  schnee  durch  die  eorallen  bricht! 

Was  sag  ich?  ach!  Charit,  mein  hirt,  ist  gor  zu  schön ! 
Noch  mehr,  die  Schönheit  seihst  wird  vor  ihr  kahl  bestehn. 

Olarimund: 
0  wunder-volles  bild ! 

Lysis: 
In  Blumland '  ists  geschehn, 

1  B  bequemten.  2  die  feigen  zeigen,  höhnendd  gebürde ;  den  finger 
^  «ine  feige  zeigen,  faire  la  ßgue,  b.  OriminB  nSrterbitcb  UI,  1444. 
'  d&Dem  hier  =  »cheneii  ,  sich  kümmern.     Fr,  Ce  clair-voyant  avuDgle 

II  utuTel  pervers.        4  A  kott.        5  A  BchGne.        B  A  bctt.        7  Fr. 
Ute  ponr  te»  jeui  les  cujons  du  soleil.      8  Fr.  Ca  fut  dana  Paris. 
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Da«  noch-kein-hirt.  ich  sie  za  meiner  pein  geselm 
1^    Und  Ton  ihr  stracks  Terstrickt. 

Clarimand: 

Hast  dn  sie  gleichfalls  £ 
Lrsis: 
Kein  hertz.  das  durch  verdienst  sich  nicht  behanddn  liflL 
Ich  sage  dir  nicht  mehr,  wie  vielmals  ich  vergieng 
In  safcer  ohnmacht,  wie  mich  oflft  der  todt  nmfieng, 
Wie  offhnals  ich  verzückt,  wie  viel  ich  senior  ließ, 
110    Wie  vielmals  ich  die  seel  vor  ihrem  faß  aosblieü! 
Nur  wisse,  dass  mein  gluck  aus  dem  Verhängnis  blüht, 
Dass  liebe  sie  hieher  '  auf  dieses  feld  bemüht, 
Um  au£fzurichten  an  der  linden  Ole  Strand  ' 
Den  durch  zeit ,    fall  und  krieg  verstörten  hirten  stanl 
115    Sie  hält  sich  hier  schon  auf  biss  in  den  sechsten  tag, 
Da  ich  vor  gottem  mich  wohl  glücklich  rühmen  mag. 
Wer  hat  mehr  heil  und  lust  und  ehr  auf  dieser  weit, 
Als  der  den  hirtenstab  mit  freyer  rechten  hält? 
Es  ist  kein  steiler  fels,  kein  bäum  in  dieser  hob, 
120    Da  beyder  namen  nicht  fest  angeziffert  steh. 

Ein  argwöhn  jagt  mir  nur  noch  grimme  schrecken  eis« 

Clarimund: 
Was  furcht  ists  ? 

Ly  sis: 
Dass  hier  nicht  bocksfQße  möchten  sevUi 
Dass  nicht  in  jenem  wald  ein  alt  verliebt  satyr 
Erhitzt  auf  ihre  blick,  sie,  wenn  sie  fem  von  mir, 
125    Unzüchtig  Überfall,  und  ob  sie  ruflPen  wolt  .  .  . 

Clarimund: 
Nein !  nein !  wer  dörfft  es  seyn,  der  diss  beginnen  soH 
Gib  dich  zur  ruh!  Hier  ist  kein  satyr  in  dem  land, 
Der  auf  mein  wiucken  nicht  sinckt  zitternd  auf  den  saH^ 

Lysis: 


1  B  bisher.      2  Am  linden  Strand  der  Ohle.   An  diesem  floase  liei 

nicht  nur  Ohlau  selbst,  sondern  auch  Breslau,  auf  dessen  Umgebung« 

'  bezug  genommen  werden  dürfte.     Das  original  hat:    dans  la  Br 
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^imiu,  großer  wat<l-gott,  iiinim  die  arme  hirten  pflieht, 

(Kniet  nieder.) 
Die  icL  dir  schuldig  l>iii !  Verschmäh  mich  Pan  doch  nicht ! 
■Pan,  der  du  meiner  lieb  und  mir  zu  gut  oracheiiifit, 
Dich  mir  zu  giit  verstelst  uml  mich  so  heitzlich  meinst, 
VerMÜi,  dftss  ich  dich  nicht  erkennt  auf  ersten  blick ! 
Forthin  soll  tag  für  t^,  zu  danckeu  filr  das  glück, 
i'Befeuchten  milch  und  weiu  dein  auserkist  nltar, 
Drauff  imien  monat  ich  das  beste  von  der  schar 
Dir  willig  optfeni  will! 

Clarimund: 

Was  fängst,  was  gibst  du  au? 
Lysis; 
Gib  nach,  i1a<<s  ich  dir  heut .... 
Clarimund; 

Verzeih  mein  guter  mann ! 
Eh  geht  an  Paus  sein  ehr,  in  dem  dn  mich  vor  ihn 
Mit  optfer,  mit  gebet,  mit  gaben  an  wilst  ziehn. 
Beschau  mich!  Du  siehst  ja,  das»  ich  uicht  hitrner  tr^, 
Nicht  mit  geschlitztem  fuli  mich  auf  die  wiesen  wag, 
Nicht  häricht,  nicht  gcächwäutzt. 
Ly.sis: 

Die  sterbliche  gestalt, 
Du  großer  Fan,  versteckt,  dein  heilige  gewalt. 

Clai'iniund.     Adiiiin.     Lyeif. 
Adiian: 
Schau  narr !  ßud  ich  dich  hier  ? 
Lys 


Was,  Vetter,  schau  ich  dich  ? 


Adr. 


Jathor !  mich,  den  du  kriinckst,  mich,  den  du,  leider  mich, 
Vertäuffatin  solchen  apott!  Was  wirst  du  hier  ansplärren! 
Ach !  daaa  man  dich  nicht  stracks  sol  in  die  klause  sperren ! 

Lysis; 
ßtill!  hört  mich  an,  dass  ich  die  gantze  sach  ausfuhr! 
Hier  binht  das  heilige  recht  in  vollem  schmuck  und  zier ; 
En  ieder  kan  hierher  die  feste  Zuflucht  nehmen  ; 


ase 

Der  edle  schäffer  wird  zu  richten  sich  bequemer  ^ 
Ich,  der  vorhin  erstarrt  ob  seiner  treffligkeit, 
Schätzt  ihn  vor  Pan,  der  sich  verstellt  auf  kurtse  xA 

155    Ihr    gebt  wohl    acht !    Mag  Pan    nicht    in  den  glied^ 

stecken, 
Kan  sich  Cnpido  so,  wo  nicht  Mercur  verdecken. 

Adrian: 
Was  thorheit!  hinunel  ach!  was  rasend  toUer  tand! 

Lysis: 
Ihr  schmäht  die  schäffer,  doch  ans  frevelm  ^  nnverstani 
Sagt^  wo  ein  leben  sey  mehr  voll  von  liebligkeiten! 

160    Ihr  nahmen,  wuchs  er  nicht  mit  anbegin  der  zeiten? 
Da  als  Deucalion  die  menschen-schmid  erdacht. 
Ward  durch  den  ersten  worff  ein  schaffer  vorgebracht 
Die  grösten  könige  (den  folg  ich  und  mit  ehren), 
Die  ließen   kindes-ldnd  durch  schäffier  harschen  lehico* 

1<>5    Die  gotter  zc^n  selbst  auf  in  der  schäffer-trachi 
Hat  des  Admetns  schaff  Apollo  nicht  bewacht? 
Was  sind  die  stemen  doch,   die  in  dem  himmel  stebeOi 
Als  thiere,  die  daselbst  auf  lichter  weide  gehen? 
Wer  hütet  sie,  wenn  nicht  der  gotter  obsicht  wer? 

170    ^*haut  unsre  sohaaf  au  und  bringt  mir  was  bessers  her. 
Man  uehrl  sieh  ja  davon,  mau  schert  sie,  sie  verzollen 
Ohu  alle  ferner  muh  uns  ihre  zarte  wollen. 
IVi  Jupiter  eiuniahl  wolt  angebetet  sevn, 
l^Ä  wickelt  er  sich  selbst  in  widder^lieder  ein. 

IT>    Wauu  war  es,  da  zuerst  die  Griechen  rühm  erblicW«"^ 
1>Ä  r,j»oh  Jem  lamms-fell  sie  die  Argonauten  schickten. 
l\in  ::Äh:r»  auf  di^jer  weit  die  ersten  opffer  an, 
\\\^riurvh  ihr  überzeu^rt,  mein  vetter  Adrian, 
^1^:0  x\xst  :r.aar  i:v*u:er  hin  ihr  gifftig  urtheil  fallen), 

tS>.^    Us  ,^*x   oir»  A>e!th;:r..  die  schäfferev  bestellen. 
S;^!  :u'r,  w:äs  in  .:er  stA^lt  der  nnrath  nfitze  sey 
\o«  Ä:ut<T;^,   k^;?;uÄüi3<!Schaät ,  reohtshändeln ,  sagt  es 

frey! 


^^'^t  Julietteii  '  diircli,  imd  trotz  ',  dass  man  mir  s^e, 
"^an  iD  Arcadien  mau   nach  den  hündeln  frage! 
Du  war  ein  jeder  hirt  und  lebt  olin  alle  klag, 
Und  ich  erfreu  mich,  dass  man  hier  so  wohnen  mag. 
Glaiibts  Vetter!  legt  die  p!1  und  eure  wage  nieder, 
Kommt   her  nnd  kümmert  euch  mit  uns  um  schaf  und 
wider ! 

'Bringt  weih  und  kinder  mit  und  lebt  bey  uns  in  ruh! 
Sie  werde  schäfferin,  die  schäfferliu  darzu  *. 
Da  wird  man  sich  mit  lust  erquicken  in  den  reyhen  * 
Und  tautzeu  um  den  bäum  nach  ball  der  feld-schalmeyen. 

Ach  herr!  ilir  seht,  wie  sehr  das  ungeheure  rasen 
Dem  armen  menschen  hiru  und  geister  angeblaeen! 

Welch  schwermen,  welcher  träum! 

Lysia  gehet  singend  darvon. 

Charite,  mein  ergetzen! 
Ean  deiner  äugen  pfeil  mich  auf  den  tod  verletzen, 
rßo  gib  in  die  entseelten  glieder 
Mir,  schönste,  iienes  leben  wieder ! 

Clarimund: 
Ich  bitt,  entdeckt'  mir  doch,  weil  er  dort  einsam  irr't. 
Woher,  wie,  wo  und  wann  er  in  dem  haupt  verwirrt! 
Ich  find  in  diesem  schwärm^   ein  wunderselt^am  wesen. 

Adrian: 
Das  iat  die  rechte  fmcht  von  dem  verfluchten  lesen! 
Sein  Tater  war  hier  nah'  ein  reicher  bandelsmann. 
Der  80  viel,  als  mau  ie  vor  kinder  sorgen  kan, 
Sich  mOht  und  in  dem  scbluss,  auf  ämter  ihn  zu  bringen, 
(Damit  der  anschlag  ja  möcht  ohne  fehl '  gelingen), 
Ihn  zimlich  jung  hin  lieB  auf  hohe  schulen  ziehn, 
Da  er  an    statt  der  kunst  sich  wolt  um  thorheit  mtthn. 

'Jnlietten)  gemeint  ist  die  Juliette  des  de  Mont-Seorä;  eu  vrgl.  dai 
upeerm  etiick.  2  trotz  inhd.  ttatz,  interjection,  eigent- 
d  dir  geboten.  Fr.  Qu'on  lise  .luliette,  et  puis,  que  l'on  me 
I'on  connut  jamaie  teU  noms  en  Arcndie.  3  Fr.  Elle  sera  bei 
tint  bcrgecota.  4  A  ineyen,  5  B  entdeck.  0  aciiwarm 
>rei.         7  A  feil. 
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Er  kaufit  und  lau  da  nichts  als  laaier  ritter-bCbdber 

210    Und  hielt  der  hirien  thon  für  wahr  und  schon  und 
Er  lobt  ihr  ebentheur,  und  sein  bethortes  him 
Zog  lieb  und  Schönheit  wie  ein  schwamm  in  seine  stirn. 
In  zweT|  drev  jähren  hat  die  sucht  so  zogenommen, 
Dass  er  darinn  zuletzt  auf  diese  kleidnng  kommen. 

215    Es  war  umsonst,  was  man  ihm  sagt,  sang,  pfiff  und  gab; 
Stets  hatt  er  schaff  um  sich,  stets  einen  hirten-stab. 
Sein  lernen  kriegt  ein  loch;  kein  amt  war  mehr  zu  hoffen; 
Die  blödigkeit  nahm  zu,  biss  dass  sichs  endlich  troffen, 
Gleich  als  sein  Tater  durch  den  tod  von  hini^en  zog, 

2*20    Dass  die  Astre  zuerst  aus  ihrem  loch  ausfiog  \ 

Wie  nun  Lysanders  '  zanek  mit  Hylas  ihm  beliebet 
Und  er  in  solchen  tand  den  sinn  gantz  durch  gesiebet '« 
Wolt  er  ilir  richter  seyn,  und  solches  zu  Tolhdehn 
Von  hier  nach  Franckreich  sich  biss  in  Forest  ^  bemühn. 

225    Hätt  ich  auf  ihn  so  lang  und  embsig  nicht  geschaaet, 
Er  hätte  mehr  dem  buch  als  aller  weit  getrauet 
Indessen  weil  er  nicht  kont  ohn  die  thorheit  seyn, 
Schloss  er  zum  offtern  sich  in  eine  kammer  ein, 
Da,  sonder  dass  man  ihm  was  in  den  ^  w^  gel%^ 

230    Er  offt  ein  schäfferspiel  und  richtbanck  hat  geheget 
Als  mit  der  zeit  das  buch  sein  ansehn  auch  yerlohr, 
Da  gab  sein  krancker  geist  uns  ein  bequemer  ohr, 
Dass  zweiflFels  ohn  die  bitz  auf  endlich  *  sich  gekühlet, 
Wenn  nechsten  winter  mau  kein  hirtenspiel  gespielet. 

235    So  bald  er  nur  gehört  von  Amarillis  pein, 

So  bald  kam  schäffer-stab  und  heerd  ihm  wieder  ein. 
Er  zog  mich  selber  mit  zu  diesen  rasereyen; 
Man  hört  auf  ieden  reim  ihn  »welch  ein  wunder!«  schreyen; 
Er   fuhr   aus  neuer  freud  und  lust  schier  aus  der  haut? 

240    Es  war  nur  alles  schön  und  artig,  was  er  schaut. 
Er  hat  mit  so  viel  fleiß  kein  ding  der  weit  erwogen. 

Wenn  hundertmahl  gespielt,  nie  hätt  er  sich  entzogen* 

« 

1  Astre,  die  Astr^  von  Hosor^  d'Urf^.  2  Im  origial  Silvandre- 
8  darchaieben  hier  wol  nicht  durch  siebon  reinigen,  sondern  verminderOi 
verlieren.  Fr.  il  a  le  cerveau  tendre.  4  Forest,  das  land,  in  dem  dia 
Asträa  spielt.        5  AB  dem.        6  auf  endlich  ==  schließlich,  zuletxt. 
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Damit  kam  er  aufi's  ueu  iti  diesen  '  uärreii-kahii 
Und  lieff  mehr  denn  vurLiii  dur  ^  tollen  renne-babu, 
Band  seine  sacheu  ein  und  niac)it  au  einem  morgen 
•Sich  weg  ¥0n  hauß  und  sttidt,  verstohlen  und  verborgen, 
Cnd  kam  auf  dieses  feld.     Doch  gut  I  mm  ich  ihn  find, 
Schau  ich,  daas  clausen  schon  vor  ihn  verhaaden  sind. 


Sein  Wiihnwitz  int  sehr   scliwer,    doch   yleichwol   müast 

ihr  wisBen, 

Dasa  Holehe  sinnen  nichts  zu  bessern  durch  verschließen ; 
Der  kercker  bleibt  doch  stets  behertzter  geiater  pein ' 
Und  seuckt  die  scliwuche  svel  in  tüdtlich  schlummern  ein. 

Adrian; 
Wa«  hab  ich  aber  hier  vor  bessenmg  ku  lioffen? 

Clarimund: 

Hein  rath  :  man  laas  ihm  feld  und  wies  und  wülder  offen. 
Was  liegt  euch  hier  daran  ?   Er  ist  fern  *  von  der  stadt, 
Ijosat  ihn  das  spiel  volUiehn,  düs  er  begonnen  hat! 
Wenn  seine  sinnen  nur  den  freyen  gaug  gewinnen, 
Dörfft  in  acht  t^eu  wol  die  thorheit  gantz  zerinnen; 
Zumahl  wo  er  die  lust,  die  sein  gemlithe  rührt, 
glicht  bey  der  schäfferey  nach    allem  wünsch  verspührt, 
Denn  kan  man  sonder  mUh  ihm  zu  verstehen  geben, 
Daas  Bchäffer  anders  hier  als  iu  den  bUcheru  leben. 
Adrian: 
geb  auf  ein  paar  tag  ich  hiermit  gute  nacht, 
Zamahl  auch  ohngefebr  der  weg  mich  /.u  euch  bracht. 
Hein  Vorsatz  war  nicht  ihn  zn  suchen,  nur  zu  reisen. 
Wohin  nieiu  handel  mich  und  schwerer  Wechsel  weisen. 
Diss  liegt  mir  heiftig  an  und  zwingt  mich  stracks  von  hier. 

Clarimund: 
Geht !  Icli  geb  acht,  dass  er  sich  nicht  von  uns  verliehr. 

Clarimund.     Ansehn,  in  einem  hirten-kleid. 


AB  difiMDi.  2  so  AB,  violleicht  für:  vor  in  toller 

Pr.  La  prjaon  cet  sifiretuo  au  ])1lis  nulide  esprit, 
Et  c'est-lk  que  le  l'oiblc  aascB  eouvent  a'aigrit. 
fern. 
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Ljvis ,    welcher  tteU  Aof  der  erden  lieget   ond  aeiiien  gedsodno  Back»i 

hinget. 

Clari  mand: 

Er  last  uns  einen  schätz,  dem  nichts  za  gleichen  iit 

270    Hat  ie  ein  narr  vorhin  so  s&ßen  schwärm  erkiest! 

Was  seh  ich  aberV  was  ists,  das  mich  überfallt? 

Narrt  mit  dem  narren  wol  zugleich  die  gantze  wdt? 

Anselm: 

Wie  ?  kennt  mich  Clarimund,  so  wie  es  scheint,  nicht  mdrt 

Olari  mand: 

0  himmel!  In  was  kleid?  Ich  seh!  ich  denck!  ich 

^5    Ist  diss  Ansekn? 

An  selm: 

Er  ists  Yor  dich  so  itzt  als  vor; 

Doch  auch  nach  art  des  spiels  ^  der  hirte  Polidor. 

Clarimund: 

Hat  man  von  einem  spiel  dir  eine  rolle  bracht? 

Wie?  oder  hat  der  thor  zum  narren  dich  gemacht? 

Anselm: 

Du  kennst  ihn  dann? 

Clarimund : 

Ich  weiß  schier,  was  man  wissen  hn! 

280    Ich  hörte  von  ihm  selbst  sein  thun  und  lassen  an; 

Doch  hat  er  für  und  för  Chariteu  in  dem  mund. 

Wer  ist  sie  doch? 

Anselm: 

Fürwar,  das  ist  ein  seltzam  fand! 

Du  nennst  Chariten  mir  und  fragst  noch ,  wer  sie  ser? 

Clarimund: 

Die  bey  Angelieeu  sich  auffhält  nah  hierbey? 

Anselm: 

285    Die  ists. 

Clarimund: 

Ist  er  von  ihr  bezaubert  und  verstrickt? 

Steht  gleich  sein  hirn  nicht  wohl,  die  äugen  sind  geschickt- 

Wol  ists  dieselbte  denn,  die  ich  vor  diesem  prieß, 

1  Fr.  Et  mon  nom  de  roman. 


"Von  der  ich 


reim  aiir  re 


I  und  lob  auf  lob  t 


ilipß. 


So    wil  ich  iius  zu  lust.  und  ihm  zu  schmertz  und  peiii 
'    ffeiiit  ebenfalls  ein  Hirt  und  s ei tpii- buhler  seyn. 

»I>«siii  Vorbild  steckt  mich  im! 
•  Anselm: 

'  Lass  dirs  niclit  fremde  seyn  ', 

r>^t»s  ich  mich  so  verstellt!    Die  liebe  ^ab  mirs  ein. 
Angelice  vermocht  auf  meinen  geist  ao  viel, 
E>s»js  ich  auf  diesen  wahn  zu  ilirem  dienst  verfiel. 
I*"«!  weist,  daas  sie  sich  stete  mit  schäfFerey  ergetzt, 
T>i-iini  ist  Charit  nllhier  zur  achäiferin  gesetzt. 
I*=Vi  bin  der  hirt«,  sie  st«Ut  etwas  schöners  vor, 
B*»c:lem  man  sie  zur  nymf  mit  aller  schluss  erkohr. 


Cl» 


ud: 


Ut*^^K  fremd,  jedoch  ein  schön  und  artig  Zeitvertreib! 
*    ^^  ichta  mangelt,  als  dass  ich  nicht  länger  aulien  bleib. 

»*^li  geh  und  zeig  ihr  an,  worzu  ich  mich  erkühn, 
^— l-*^nn,  weil  sie  iiyinf,  ist«  noth,  dass  jeder  sie  bedien. 
H0^*^Set  unverseheiiE  laut  an  zu  schreycn,    iils  wenn   er  aus  eiimm 
^B  tielTen  tmum  auttüliro. 

^V^cbl  ach! 

^B  Anstilni  kommet  zit  ihm  gelaiifien. 

H  Anselm: 

H  Was  quält  dich  hirt? 

■ 

^F  Rs  war  ein  liebes-rili  "  ; 

I         Mich  dünckt,  als  oh  mich  hertz  und  seel  und  leben  ließ 
]  Und  auf  Chariten» '  lipp  und  sanffte  wangen  setzt. 


Ciedancken!  vrerth,  dass  sieh  dein  geist  damit  ergetzt! 
flochnöthig,  dass  ich  dich  lass  in  so  silßera  wahn. 
Der  himmel  segne  dich  und  der  du  zugethan ! 

Lysis; 
Wol!  geh  in  frieden!  geh  der  hirten  rühm  und  zier! 
Eh  sey  der  groL'e  Pan  und  seine  gunst  mit  dir! 


1  Fr.  Ne  < 


t  puint. 


2  Fr.  C'est  ud  älan  d'ai 
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Lysis,  Chariie,  gekleidet  wie  eine  schäfferin. 

Lys  is: 
Ihr  bürger  von  der  lufft !  ihr,  die  ihr  tag  und  nacf^ 
Habt  mit  Charitens  rühm  und  lobe  zugebradit, 
Ihr  vogel,  schaut  ihr  sonst  wohl  was,  das  ihr  zu  gleiclr 
Charite  erscheinet  unter  dem  bäume. 
Charite: 
Was  macht  der  narr  allein  ?  Was  sagt  er  zu  der  eich 

Lysis: 
315    Ich  red  umsonst  mit  dem,  das  nicht  antworten  kan. 
Viel  besser,  dass  ich  mich  geh  Echo  bey  dir  an; 
Du  pflegst  mit  hirten  wohl  aus  frcundligkeit  zu  schwät 

Charite  (verscblcicht  sich  hinter  die  bäume): 
Ich  will  die  Echo  seyn  und  diese  lust  ersetzen. 

Lysis: 
Ach  nymfe !  Liebe  plagt  und  brennt  und  schneid  und  m 
320    Ihr  wüten;  hast  du  denn  mein  klagen  nie  gehört? 

Charite: 
Gehört. 

Lysis: 
Sie  redet  schon!  Was  rath?  Ich  brenne  gani 
Was  hilfft  mir  aus  der  pein  und  von  dem  todten-taj 

Charite: 
Tantz ! 

Lysis: 
la    pfeifl^  oder  sing,  so  tantz  ich  tag  und  jah 
Charite  liebet  mich,  wie  sie  spricht;  ist  es  wahr? 

Charite: 
325    Wahr! 

Lysis: 
Doch  erb  alt  ich  nichts,  ob  ich  schon  bitt  und  i 
Zu  stillen  meine  pein,  wie  sehr  ich  auf  sie  di*ing '. 

Charite: 
Dring. 

Lysis: 
Ja,  gar  wol  gesagt!  Ich  wag  es  auch  darauf 

1  B  ob  ich  schon  auf  sie  dring. 


^nd  geh  den  augenblick,  zu  holen  trost  vollauf. 

Charite : 
Laaff! 

Ly  s  is: 
Wohl  dann  !  dass  es  dir  nach  wünsch  und  willen  geh ! 
^  Dass  dein  yerliebt  Narciss  ohn  wancken  bey  dir  steh ! 

Cha  rite: 
Steh! 

Lysis: 
Steh !  istdiss,  was  mir  noch  itzt  dein  mund  vorschlug? 
Du  hießest  mich  ja  gehn?   Wie?  handelst  du  mit  trug? 

Charite : 
Mit  trug. 

Lysis: 
Nun  sonder  schertz  ,  weil  ich  mich  drauffverlass! 
Was  soll  ich  hoffen?  sag!  ey  sag!  lieb  oder  hass? 

Charite: 
Hass! 

Lysis: 
^  Ey  wer  hilfft  mir  denn,    wann  in  so  großer  noth 

Kein  weinen  sie  bewegt  uud  ihr  mitleiden  todt? 

Charite: 
Tod. 

Lysis: 
Welchen  wähl  ich  nur?  Trifft  mich  des  unfallstück, 
Dass  in  verzweiffein  ich  mich  härter  nicht  verstrick  ? 

Charite: 
Der  strick. 

Ly  sis: 
Was  ?  strick?  Es  wird  vielleicht  die  schnüre  seyn, 
^^  In  die  Cupido  wandt  die  pfeil  und  bogen  ein  ?  * 
Sag  Echo. 

Charite: 
Nein,  ich  mein  an  deinen  hals  den  sträng. 
Ly  si  s: 
Du  närrin!  was  ist  diss?  Du  plauderst  toll  und  lang? 

1  Oa  c*e8t  Celle  de  l'arc  dont  Cupidon  se  sert. 


3o4 

«Steckt  dich  die  tmnekenlieit,  steckt   eyfemieht  dic^ 
Das  mit  Chariten  man  dieh  nieht  rergleichen  kar^ 
^^    Ich  sehaa  sie!  Aeh  mein  lieht! 

Ckarite  kdnunet  wieder  auf  den  lehaapliitx. 

Charite: 

Was  macht  ihr  euch  ftlr  n 
Ljsis: 
Man  ehrt  gottinnen  doch  nur  mit  gebeugtem  knie. 
Ihr  himmlisch  einfioss  mnss  Ton  ^  allen,  groß  und  1 
Mit  tieffster  niedrigkeit  nnr  angenommen  seyn. 

C  ha  rite: 
Nein,  nein !  hier  auf  dem  feld  acht  ich  der  possen  d 
^^*    J?ie  dienen  vor  den  hof!    hier  lebt  man  sonder  p£ 

L  Tsis: 
Wahr  ists,  den  hirteu  kommt  die  edle  freyheit  zu. 
O  anschlage  dem  nichts  gleich!    dass  sie  der  felder 
Vor  hof  und  stadt  erkiest !  Hier  lebt  man  gottem  gl< 
Man  lacht,  man  lebt,  man  geht,  man  tantzt  um  lind 

eich, 
355    Fangt  tausend  lustspiel  an,  man  i^st,  man  lißt,  man  k 
Entfernt  von  allem  pracht,  entfernt  von  aller  list. 
Hie  Sprech  ich:  du  bist  mein,  mein,  edle  schäfferin 
Du  auch,  du  sprichst :  mein  hirt  und  leben,  seel  und  s 
Hier  pflückt  mau,  wenn  man  kau !  Ach  Charit!  ich 

geh! 
360    Da  siehst,  dass  ich,  dein  hirt,  aus  ohnmacht  nicht  mehr 
Und  weichst  ?  Ach  grausame !  mich  zwingt  die  harte  n 

C  h  a  r  i  t  e  : 
Mein  hirte  drückte  mich  durch  seinen  fall  zu  tod. 

Ly  s  is: 
Geh  Unmensch!  geh!  Ich  spühr  und  fühl  es  in  der t 
Zu  schlagen  weiß  sie  viel,  zu  heilen  keinen  rath. 
365    Geh  hertz  vonertz  und  stahl,  von  marmel  und  von  si 

C  h  a  r  i  t  e  : 
Warum  doch  kommt  ihr  mit  dergleichen  vorruck*  < 

1  A  ß  vor.        2  Fr.  Ces  adorations  sont  bonnes  k  Paris.       3 
-  Vorwurf,  frz.  reproche. 


3(;5 

Stacli  oder  krat/it  ich  euch  Tielleiubt  au9  mUsverstaud  ? 

Lysis: 
Ja    grimme  xcliöne,  jn;  du  legst  die  sh-enge  band 
AtiS  mein  gequältes  hertu,  das  nägel  deiner  blick 
Zaltratieii  tay;  für  tay !    Komm  Bcliaii  mich  au  und  schick 
Die   glantzeu '  strahlen  ausl  Die  stecheu!  ach  wie  sehr! 

^yie  sdiarff !  wie  schnell !  man  heilt  die  stiche  nimmeniiehr. 

^  Cliarite: 

BClT&hr  ists,  sie  schaden  wa»;  doch  stellt  die  kli^eu  ein, 
Dieweil  ich  mittel  weiß  iiud  euch  kau  dieulich  aejn! 

i    Fahrt  wol! 


Ach  lassest  du  Anaxanete  *  mich, 
■  Mich,  deinen  Iphia,  schwach,  ohnmächtig,  mehr  denn  si 

Cbarite: 
lieh  muss;  die  nymfe  wil,  dass  ich  Luciden  such. 

lO  nahm!  o  schäffmn,  die  ich  mit  recht  verflach! 


Cbaride 


lünd  ' 


Sie?  die  mir  so  ärgerlich  nachkreucht. 
Ich  fliehe,  was  mich  sucht,  und  suche,  was  mich  fleucht. 

C  li  a  r  i  t  a  : 
Man  atellt  sich  ofltmals  so,    doch  wird  die  wahre  gluth 
—      Durch  falschen  hass  bedeckt.     Wer  weiß,  wie  euch  zu  mutb, 
^B  Wenn  sie  euch  in  geheim  .  .  . 

^P  Was?  sie  geheim  mit  mir? 

I       Ach  Cbarite!  nein!  neiu!  dir  dien  ich  ewig;  dir 
*5   Geh  ich  ein  keusches  hertz,  rein,  gautz  und  uiizertheÜt, 

Das   keinem  ofl'eu  steht.    Ueist  strengen  ström  und  eilt, 

Wo*  Lysts  ändern  kan,  meer-  ab  iu  eure  quoll! 

Ihr  najadeu  verlast  der  feuchten  schlöaser  stell! 

Nicht  faun,  nicht  baum-gijttia  l>egrü(je  diesen  wald! 


mhd.  adjectiv  =  glilnzend.         2  Ovid  metamorpli.   14,  6 
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390    Die  große  weit  vergeh  and  ander  die  gestalt! 
Man  weid  auf  toller  see,  man  schiff  auf  fester  eri 
Dnd  setz  an  hundes  statt  wolff  Qber  diese  heid! 

0  harite: 
Ich  trau  auf  diesen  schwur.     Nun  hirte  gute  nacht! 

Ly  sis: 
Fahrt  wol  und  nehmt  mein  hertz^  das  ich  euch  lass,  in 
Geht,  lieben  schäfflin,  geht!  Die  stoltze  sonne  brennt 
395    Zu  hefftig !  Hebt  Ton  hier  euch  femer !  Schäfilin, 

Ende  des  ersten  auffzugs. 


Der  ander  auffzug. 

Lucide.    Montenor. 

Beyde  in  hirten-kleidern. 
Lucide: 
Mich  dünckt,  ein  wenig  lust^  und  dieses  hirten-kleid 
Bring  euch  auf  liebes-wort;  hört  aber  den  bescheiJ 
Und  spielt  nicht  mehr  mit  mir !  legt  keinen  zwang  enck » 
Weil  ich  Montemom  selbst  nach  würde  schätzen  bn 
5    Ohn  ein  verbult  gespnlch! 

Montenor: 

Hat  diss  so  wenig  krafft, 
Was  reine  lieb  in  mir  euch  zu  bewegen  scha£Ft? 
Wird  mein  bekäudtnis,  nun  mein  hertz  in  feuer  brennt» 
Das  eur  gesiebt  entsteckt  *,  nur  eine  lust  genennt? 

Lucide: 
Man  wigt  auf  solchen  schlag  '  die  schlechten  seelen  *  f^* 
10    Was  ofFters  gantz  von  eiß,  soll  glut  und  feuer  seyD. 
Ein  solches  feur-geschrey  bewehrt  mir  keinen  brandi 
Glut  auf  der  zung  und  eiß  im  bertzen,  diss  ist  tand. 

Mpnten  o  r : 
Durch  diesen  Widersinn  wird  treue  lieb  erstockt*. 


1  lust  hier  =  scherz,  lustige  laune,  spiel  fr.  complaisance.  ^  ^ 
entdeckt  3  Schlag  =  weise.  4  Fr.  un  esprit  trop  crednle.  ' 
erstöcken  lur  ersticken,  im  IG.  und  17.  Jahrhundert  ablich. 
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Wo  keoDt  ihr  unsreglut,  wenn  man  sie  nicht  entdeckt? 
Und  wer  sich  meldet,  sol  mit  list  und  trug  umgehn. 

Lucide: 
Lieb  hat  ihr*  eigne  sprach  und  kunstr,  was  zu  verstehn. 
Sie  redet,  sie  bewegt  und  schweigt  doch  jede  zeit; 
All  ihre  r^ungen  sind  voll  beredsamkeit. 
Ein  seufftzer  hat  offt  viel  in  einem  nun  '  gelehrt 
Und  muss  sehr  lind  abgehn,  wann  nicht  das  hertz  ihn  hört. 

Monten  or : 
Ists  wahr,  dass  sich  das  hertz  auf  solche  sprach  versteh, 
Wie  kommts  denn,  dass  ich  leer  mit  meiner  gluth  ausgeh  ? 
Hat  mein  hertz  nicht  geseuffzt  vor  euch  viel  tausendmal? 
Hab  ich  nicht  durch  mein  angst  entdeckt  die  seelen-qual? 
Die  stumme  lippe  schwieg,  die  zunge  dorffte  nicht. 
Der  dolmetsch  war  mein  aug.     Er  gab  euch  ja  bericht; 
Doch  druckt  er  nie  mein  leid  durch  seine  traurblick  aus  ; 
Die  boten  kamen  leer  und  sonder  trost  zu  hauß. 
Was  könt  ein  seuiFzer  wol,  ja  der  geschicktste  *  thun. 
Wann  nicht  auf  übergab  ein  hertz  wil  selbst  beruhn  ?  * 
Der  8eu£Fzer  sprach  ist  stumm,  wann  gunst  nicht  vor  sie 

dingt. 
Und  lieb  ihn  *  nicht  verhör  und  hold  zuwege  *  bringt. 

Lucide: 
Diso  wird  der  mangel  seyn,  dass  ich  diss  nicht  verstund. 
Was  ihr  mir  habt  entdeckt  mit  reden-leerem  mund. 
Doch  zwey,  drey  seuffzer  sind  auf  unverfälschten  brand, 
(Wie  sehnlich  sie  auch  gehn)  ein  ungewisses  pfand, 
Und  weil  ihr  spührt,  dass  ich  der  sprach  unkundig  sey, 
Wolt  ihr  mir  itzt  vielleicht  zu  eurem  vortheil  bey  ®. 

Montenor : 
Verdenckt   den   geist  nicht    mehr,    der  gantz  sich  euch 

verpflicht ; 
Es  zeige',  was  nur  lebt:  der  sonnen  helles  licht. 
Was  mehr!  der  dunkle  wald,  in  dessen  einsamkeit 


l  nun  =  augenblick.  2  A  B  geschickste.  3  beruhn  =  bestehen. 
»  =  ihnen.  5  A  zu  wogen.  6  lieiwollen  =  bcikomraen  wollen, 
^n  hier  =  zengnis  ablegen. 
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Ich  offtmals  überlegt  den  süßen  seelen-streit 

Wie  offt  hab  ich  allhier  veracht  der  äugen  macht, 

Die  (allerschönste !)  mich  um  meine  freyheit  bracht! 

45    Wie  oflFt  die*  pein  beklagt,  die  sie  in  mir  erweckt! 

Lucide : 

Ich  glaub  es,  wenn  der  wald  hiervon  mir  was  enidedd. 

Montenor: 

Ach  grausamst' !  ist  es  diss,  was  mir  der  liebe  tag  . . . 

L  u  c  i  d  e  : 

mrcan,  mein  bruder  ists,  der  über  mich  vermag. 

Monteno  r: 

Traut  mehr  verstand  mir  zu !  Wie  grimmig  meine  pein, 

50    Will  doch  ohn  euch  eur  hertz  ich  niemand  schuldig  seyn. 

Lucide: 

Genung!  Ihr  schaut,  hier  kommt  der  hauffe  wieder  an 

Anselm.    Lucide.    Montenor.    Charite  in  hirten-  kleidem.    Angelice  io 

njmfen-kleidern. 

Angelice: 

Fürwahr,  ich  freue  mich,  mehr  als  ich  sagen  kan, 

Dass  ihr  die  schäfiPerey  so  trefflich  ^  wol  versteht 

Lucid  ^  errothe  nicht !  So  und  nicht  anders  geht 

55    Phillis  mit  Lycidas  den  andern  was  voran. 

Diau  hört  abwerts  auch,  was  Paris  sagen  kan. 

Und  führt  Sylvandern  wol  auf  ein  gespiiLch  beyseit 

Lucide : 

Recht  wol!  doch  ist  es  nicht  anitzt  zu  zweiffein  zeit, 

Ob  die,  die  mich  verklagt,  mit  fleiß  zurücke  blieb. 

60    War  euch  den^  Polidor  zu  hören  minder  lieb, 

So  hättet  ihr  vielleicht  was  eher  uns  erreicht. 

Montenor: 

Wol  Schwester!  hat  sie  nicht  es  mit  euch  ausgegleicfa^ 

Angelice: 

Ja  freylich!  was  sie  sagt,  besteht  auf  gutem  grund. 

Nicht  minder  meld  ich  diss  mit  unverfälschtem  mun^ 

05    Hätt  er  euch  heimlich  nicht  ein  wichtig  werck  vertrs'- 

Ihr  hättet  eher  uns  zu  schaden  euch  geschaut. 

1  A  treulich.        2  B  Lucide.        3  B  denn. 


Charit  e 

Ihr  lebt  zwar  alle  vier,  so  wie  uiicli  tlünckt,  vergnügt, 
.Indesseu  leb  iuh  hier,  wie  glück  mid  zeit  es  fügt. 
Wird  alle  liebligkeit  und  lust  für  eiioli  bestellt, 
80  fiinds  gedancken,  was  mich  einsam  unterhUIt. 

Angelice. 

poch  weiß  man,  was  du  giltst,  weil  deine  treffligkeit 
Kwey  seiten-buhler  heut  erweckt  zu  neuem  streit. 

Charita: 

Baut  liebste  nicht  so  fest  auf  einer  andern  grauü  '. . 
Vielleicht  konunt  mir  die  seit  so  wol  als  euch  zu  hauli. 

Angeli.e: 
ii  mOst  ohn  glauben  seyn,  wann  icha  nicht  glauben  solt, 
Weil  Clarimond  vor  dich  ein  hirte  werden  wolt, 

CLarite: 

Weil  ihm,  dass  unser  narr  so  auf  mich  raast,  bcwust, 
80  thut  er  dieses  nur  zu  eur'  und  meiner  tust. 
Doch  spiel  er,  wie  er  woU,  autfs  ende  wird  mau  inn. 
Ob  er  Chariten  noch  mit  seinem  spiel  entrinn. 

Angelice: 
Wann  brachtest  du  was  vor,  dus  nicht  zu  deinem  riiliiu? 

ü  b  a  r  i  t  e : 

Sich  selbst  verachten  ist  der  thoren  eigenthum. 
Wer  von  sieh  selbst  nichts  hält,  hat  niemals  was  erjagt, 
|)och   wie,  dass    unser  hirt  sich  noch  nicht  hergewagt  V 
'  Anseiiu: 

Keher  treibt  Lyais  aus  sein  auserkohmes  vieh. 
Was  schadets,  dass  man,  biss  er  komm,  etwas  vei7.ieh? 

Ängeli.e: 
Was  tolle  redens  art  hat  dieser  thor  erdacht! 
Ansei  m; 
hats  vor  diesem  nicht  so  wunderlich  gemacht, 
I  dass  er  den  Vergil  in  possen-reimen  sah  *, 
fieng  sein  flickwerk  an.     Wie  götter  da  bey  nah 
Verdrehn  schier  iede  wort,  so  bildet  er  sich  ein, 


r  )e  clttbriü  il'un  aatrc. 


2  Fr.  qii'il  i\  lu  Vergiie 


.1Ti> 


.*:. 


t^  ▼■iri  laf  JimsL  xbia^  •{»  «pnbe£  auch  götÜich  sea 

LI  4rice: 

Sem  kopJF  ist  aeiiükh  leer, 
Itec»  -sr  uiUL  aKci«  sdniiii.  ak  kh  srin  wort  TOiber 
A^  Eeäi:  «as  TTai*flfTi»ff.  nieht  «hiiiaI  hmt  erkennt. 

MoKteiior: 

W'j*  iiiT^iii.  w»ü  äein  g«st  doreh  diesen  irrweg  rennt?* 
H>'rs  la!  <r  «zagt. 

Lucide: 

Von  hier!  Verbergt  euch!  Nene  spiel! 
W^  -  :^  mii  meioer  beb  aidls  grimmst  ihn  ängsten  will» 
S!CJk:::.  vi^  er  rftsen  wird! 

Angelice: 

Aofi  minste  hört  niTor 
1>     Srir.  iiefi  enüchtei  lied! 

Montenor: 

Mit  lost  nnd  oflhem  ohr. 

'^••^  T.*r»:<^:ken  «ich  Alle  hinter  die  bäume  ohne  Lucide,  welche  den  Lv- 

äii.  nachdem  er  gevnngen,  überfiUlt.  | 

Lvsiä.     Lucide.  1 

Lvai?   nnget: 

Wenn  lieb^  t heilt  mit  *  zwey  verknupfften  hertzen 

l)io  .Süßigkeit  der  züehtig-stillen  ghit, 

TniiTt  man  durehiius  ilen  hirtenstab  mit  sehertzon 

lud  hält  die  heenl  in  obachi- voller  hut. 
l«'.'»    So  sang  bev  linder  flüsse  stillem  rinnen 

Ein  sohätfer,  <ler  in  liebe  gantz  erhitzt. 

Wie  sab  ist  es,  o  schmuck  der  schäfferinnen ! 

Dich  lieben,  wenn  man  dir  in  sinnen  sitzt  ^! 

Lucide: 

Schön !  uhrsprung  meiner  gluth  und  meiner  lieben  schmert' 

zen! 
110    Der  tag  sei  dir  mehr  süli  und  glücklich  mehr  als  mir- 

?eut-il  voir  qn'on  le  jouS  aiant  Tespril  perdu?        2  weil== 
8  teilt  mit  =  mitteilt.        4  Fr.  Ab,  qo*il  est  doux  d^aim^ 
m6\ 


Lysis: 
Terwegne,    dass  du  dich  erquickst  in  tleiuein  hertzpti 
lOb  meinem  hirten-lied!  Ich  äiuge  nicht  von  dir. 

Lueide: 
Wenn  hörst  du  einmal  auf,  mich  grimmig  zu  bekriegen, 
i«h  scbimpfnich  zu  verschraebii,  das  mich  dem  tode  gibt? 
Lysi«: 
Wenn  ephau  nicht  mehr  wird  auf  hohen  ulmen  liegen, 
bald  ein  grauaer  wolff  kein  schälflein  mehr  betrübt. 
Lucide: 

"Dad  ob  du  mehr  und  mehr  dich  strenger  wilat  erzeigen, 
Keib  ich  doch  für  und  für,  wie  ich  vorhin  gesinnt. 

Lysis: 
Iiion  musete  dort  vor  eiteln  woleken  neigen  '. 
leb  seh,  dasR  Lucide  hier  nichts  als  wiiid  gewinnt. 

Lunider 

Wie  sich  die  welle  stellt  nach  starcker  winde  blasen, 
»  wird  dein  stoltzer  muth  sich  legen  noch  znletzt. 
Lyais: 

Ctul  wie  ein  felaen  steht  trotz  aller  wellen  rasen, 
lo  steiff  hat  deiner  gunst  mein  hert«  sich  wiedersetzt. 

Lucido: 
ICein  hirte!  bej  gott  Pau  und  den  Hamadriaden, 
thlag  mir  den  umgang  nicht  mit  dir  in  freundschatft  nuR ! 

Lysis: 
Iteht  es  in  ihrer  krafft,  zu  heilen  liebes-schiiden, 
(o  opffer  ihn  *,  um  dich  zu  retten,  gut  nnd  haus ! 

Lucide: 
)ein  hertz,  das  nichts  entsteckt ',  ist  gantz  in  eiß  erfroren, 
ÜB  dich  das  licht  erblickt  dort  in  der  Scythi^n  land. 

Lysis: 
la  sprich  noch,  dass  ich  aey  von  Caueai^us  gebohren, 
iur  tUiertÜnl^e  mich  nicht  mit  der  liebe  tand ! 

Lucide: 
0  dass  dein  liebstes  schaf  der  wi'dtfe  beute  wprde. 


A  bcy  eiteln    ivoicken  lifuen.     Kr.  Isiiin  autrei'oia  n'cmbvasiaa  <\n' 
2  ihn  l'nr  iliTiDO  v.i(!  v.  32.        3  ciitsl ecken  =  eiitzunilen. 
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Wo  deinem  rauhen  sinn  du  mich  zu  beute  gibst! 

Ly^is: 
135    Er  komm!  es  steh  ihm  frey!  er  ras  in  meine  heerde, 
Wofern  ich  iemals  dich  kan  lieben,  wie  du  liebst. 

Lucide: 
Ha  tyger !  das  '  ernährt  mit  mUch  der  tygerthiere, 
Dein  hochmuth  schleust  mir  auf  die  schwartze  todten-grufl 

Lysis: 
Ich  bin  gewiss,  dass  ich  dir  nicht  die  haut  berühre, 
140    Viel  minder,  dass  ich  dir  solt  öfiPnen  diese  klufll  l 

Lucide: 
Es  reist  die  seel  entzwey  und  zeucht  in  kleinen  stücken 
So  bald  als  ich  dich  schau,  mit  klauen  hertzen  aus. 

Lysis: 
Zurissne  seelen  weiß  ich  leider  nicht  zu  flicken, 
Drum  trag  die  drümer  nur  von  hier  mit  dir  nach  hauß 

Lueide: 
145    Du  durch  ein  süßes  wort  kanst  sie  zusammen  fügen 
Und  aus  der  höllen  mich  ziehn  in  des  himmels  saal. 

Lysis: 
Liegts  daran?  Dass  forthin  kein  tanddich  möge  trfigeD« 
Geh  ich  von  zucker  dir  und  honig  freye  wähl. 

Lucid  e : 
Trag  diss  und  jenes  mir  zu  lohn  so  lauger  zähren, 
1^0    So  hofifnuüg  zucker  auf,  als  honig  deiner  treu^ 

Lysis: 
Wofern  dir  honig  feilt,  zu  lindern  dein  beschweren, 
So  such  ein'  ander  bien,  ich  bin  vor  dich  zu  scheu! 

Lucide: 
Bleib !  lebens-fack^l !  bleib !  Was  mag  dich  von  mir  treiben- 
Lass  zu,  dass  ich  noch  mag  was  hoffen,  liebstes  licht! 

Ly  s  i  s: 
155    Dein  leben  laufft  gefahr,  stets  finster  zu  verbleiben, 
Wo  ich  die  fackel  bin.    Geh  hin  !  sie  scheint  dir  nicht. 


1  Fr.  Tigre  nourri,  der  dichter  braucht  das  wort  als  neutrum.  - 
B  gni£Pt.  3  Fr.  Accorde  Tun  et  l'autre  Ji  ma  i)er8everaiice.  Le  80cr< 
de  Tespoir,  et  le  miel  de  ta  foi  .  .  .  . 
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I.unide; 

Ist  dieties  wort  zu  selilecht  vor  dein  erlauchte  sinnen, 
So  bleibe,  meine  sonn,  lieb  meine  schmertjien  auff! 

\'"" 

DaBCk  es  der  Sylrien,  icli  muss,  ich  muss  von  hinnen! 
Die  sonne  (wo  icha  bin),  hält  sich  in  stetem  lauft". 

etice.     Änselmus.     Montenor.     Lucide.     Cbarite.     hyain. 

AngBli.e: 
^"0  lauffi  ihr  schaffer  hin  ? 
Lyais: 

Ich  muss  zum  abzug  blasen, 
Hoch  anserköhme  uymf!  vor  meiner  feindin  raseu. 
le  {indem  sie  Lnridon    aiehet,  welchn  sich  sftllet,  nls  wann  sie 
mit  Lyds  nicht  angetroffen  sejn  woltel ; 
Wie?  acht  Lucid' uns  heut  auch  nicht  des  grusses  wehrt  ? 

Lysi.: 

Vergönts !  Ihr  sehts,  flass  sie  sich  buBchwürta  hat  gekehrt. 
ui  lass  ihr  etwas  zeit,  den  geist  recht  einzurichten, 
in  ihr  mein  abschlag  gantz  verwirrt,  und  was  zu  dichten  ! 

Angelice: 
t  bleibt  halßstarrig  denn,  nur  ateta  nach  euch  zu  aehn? 
Lysis: 
Wenn  ich  nicht  Lysia  wer,  es  wäre  langst  gescbehn. 
60,  ob  sie  wol  die  lieb  auch  um  mich  tböricht  machte, 
Bleibt  sie  Lucide  doch,  weil  ich  Chariten  achte. 


Clia 


ritü 


Hein  schuff'er,    der  vor   mich   sie  schätzt  vor  wind  und 

spreu, 

Beflitzt  auch  sonder  falsch  mein  hertz  und  meine  treu, 
ffir  sind  durch  eine  kett  auf  ewig  fest  verstricket. 
'  Lysis: 

Halt  mit  dem  krafft-wort  inn !  Olieb!  Ich  werd  entzücket ! 
Ach!  Ach! 

Charite: 
Ihr  seufllzt? 

Lysisr 
Ach!  Ach!  Ach!  schönste scbäfferin ! 
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At:«  T.>T5crg.  um  das  ich  lofft  anff  die  brüst  gewinn! 
Was  würde  sich  Air  hitz  in  meinen  gliedern  re(^nl 
Sie  würde  bald  ^lis  hertz  in  fliegend*  asche  legen 
Doirh  des  Terlangens  glnt.  die  langst  die  seel  enrisditi 
ISO    Wenn  nicht  der  »nfRzin^wind  mein  siedend  blut  erfrisdit 

Lneide  «kommt  wider  auf  den  platz): 
Wormit  kürtzt  ench  die  zeit  der  mhm  Yon  nnsem  flfissen  ^ 

Cbarite: 
Wir  handeln,  wie  wir  Tieh  nnd  feld  bestellen  müssen. 
Man  halt  sich  hier  verdeckt  *. 

Lvsis: 

Anch  sprach  ich  von  dem  lic 
•Xtwas  gemach  za  Ludde*.) 
Von  diesem  aug.  ach!  ach!  das  mir  das  hertze  bricht 
1^    Ach  ja  dein  zanbemd^  aog  entstecki  die  blöden  sinnen 

Angelice: 
Mein  hirt !  ihr  kommt  zu  nah  der  blnm  der  schäfferinne 
•Schaut!  ihrer  äugen  glantz  ist  warb'ch  nicht  gemein; 
Ja  sie  bezaubern  beid  und  ihr  liebt  nur  das  ein. 
Was  fremde  redens  art.  der  ihr  euch  hier  bedienet? 

Lvsis: 
1^    Tch  hab  auf  dichters  art  zu  reden  mich  erkühnet 
Ihr  j^tyl  geht  iederzeit  auf  das  particular*; 
Ich  rede  gantz  express  niur  in  dem  singular^, 
Doch  meine  schafferiu  durchaus  nicht  zu  verletzen, 
Der  bevder  sonnen  mich  bestrahlen  und  ergötzen. 
1^">    Vi\(\  wann  ich  schwer*,  ihr  aug  hab  auf  die  seele  mac) 
Hab  ich  so  wohl  das  linck  als  rechte  mit  bedacht 

A  n  s  e  1  m  u  s : 
Was  sagt  die  nymf? 

Angelice: 

&  ist  gar  weiGlich  uns  begegnet . 
Ly  sis : 
Still  I  hör  ich  nicht  von  fem  (seyd  wiesen,  seyd  gesegne 

1  Fr.  De  quoi  vous  cntretient   Thonneur  de  nos  bocages?       2 
(ii  Lisi»  ba&j  II  faiit  diHsiniuler.        3  AB  falsch :  Ljsis  Fr.  (Lisis  k  i 
cidc  lui    montrant  Cbarite).        4  Fr.  est   particulier.        5  Fr.  je  pa 
au  singulier.        6  Fr.^jurant. 
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Elin  artlich  seitenspiel  ? 

Montenor: 

Es  ist  ein  junger  hirt, 
0    Der  neulich  aus  der  fremd  erst  ankommt. 

Lysis: 

Bey  der  myrt ! 
So  ists !  Sein  kleid  war  nicht  gleich  unseru  ausstaffieret. 

Ansolmus: 
Itzt  hat  er  sich  uns  gleich  auf  landes  art  gezieret. 
Hier  ist  er  ....  . 

gelica.    Anselm.   Lucide.   Montenor.    Charite.    Glarimond.    Lysis. 

Montenor: 
...  Du  wilst  dann,  du  edler  schäflTer  du, 
Mit  uns  an  diesem  ort  genießen  unsrer  ruh? 
^^  So  kommt  mirs  vor,  weil  du  dich  so  wie  wir  gekleidet. 

Glarimond: 
Rath  such  ich  vor  den  brand,  den  meine  seele  leidet. 

Ang  elica: 
Ihr  führt,  wie  ich  versteh,  auch  über  liebe  klag. 

Glarimond: 
0  gotter!  nicht  umsonst,  ich  schmachte  nacht  und  tag. 
Sagt  aber  doch  mit  gunst,  eh  ich  mich  mehr  erkläre, 
^0  Ob  mir  da»  glück  allhier  Angeliceu  gewehre. 

Angel  ica: 
Ihr  schaut  sie,  wo  auf  ihr  all  eure  wolfahrt  steht. 
Die  willig  und  bereit  mit  hülff  entgegen  geht. 

Glarimond: 
Wald-priester  ' !  dessen  kunst  wirckt  so  viel  wunderwercke, 
Hier  ists,  da  ich,  wie  wahr  dein  weiß-aussagen  ^,  mercke. 
^^  Ach  gnade!  wo  dir,  lieb,  ein  wuudsch  zu  hertzen  geht! 

Angelica: 
Wer  ist  sie,  die  euch  so  viel  leids  und  thränen  steht'? 

Glarimond: 
Ach !  dass  mir  nicht  erlaubt  mein  hertze  zu  entladen ! 


1  Fr.  Grand  Druide.      2  Fr.  tes  oracles.        3  stehen  =  zu  stehen 
mmen,  couter. 
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Angelica: 
Es  steht   euch   frey  und  wird   (diss  glaubt!)  dnrchaui 

nicht  schaden. 
Ihr  seht,  es  nimmt  sich  schon  iedweder  euer  an. 

Clarimond: 
u^Ji»    Ihr  wesen  lieb  ich  nur,  weil  ich  sie  noch  nicht  lm\ 
Ich  bilde  sie  mir  ein,  die  ich  doch  nie  geschauet, 
Unwissend,  ob  sie  sich  ie  dieser  weit  getrauet 
Ich  bet*  ihr  ebenbild  in  heißer  audacht  au, 
[ch  ehr  und  suche  die,  die  ich  nicht  finden  kau. 

Lysis: 
•J'Jo    l'iid  kennst  sie  gar  nicht  ? 

Clarimond: 

Ach !  ach  gont  mir  gnädig  ohrea! 
K-h,  rhilliris,  der  in  Arcadien  gebohreu  .... 

Lysis: 
\roadiouV  das  stet«  mit  edlen  schäffem  prangt? 
l\vh  setzt  euch  hier  ins  rund\  eh  ihr  die  red  anfangt. 
niss  ist  der  hirten  brauch. 

Angelica: 

Man  folg !  eilt !  last  uns  sitzen! 

^^o  sotjon  >ioh  alle  auf  rasen  in  einem  kreib.    Lysis  leget  sich  vord« 

(übe  seiner  Charite. 

L  V  s  i  s  * 
'*'"''    i'luirito,  uioiiio  sonn'I  ach  ich  fang  an  zu  schwitzen'- 
iuMuaoh  nüt  doinem  stn^hll  sonst  brenn  ich. 

Anirelica: 

Wohl  sagt  b 
M;u^  hört  tnu'h  williirj^t  an ;  erzehlt,  was  euch  beschw 

iMarimond: 
Wovx.  jri>^l.'<'  nviiito,  hört!  hört,  schönste  der  hirtinue 
Ihr  tsllou  srhärtVr,  hört  die  marter  meiner  sinnen! 
'*•**    \\\  doni  iHMühuuon  laud,  da  ich  das  licht  erblickt, 
InIs»  ila  mau  mohr  vor  lieb'  als  vor  dem  Pau  erschric 
Uört,  mit  \\as  wnudor  mich  der  ertz-tyrann  bezwung« 
NYio  moino  fi>\vhoit  or  bab  an  sein  joch  gedrungen! 

\  V\\  Jo  l\uKnv  0«  üivo  ot  »an*  savoir  qui  c'est. 


377 

Lieh  lag  eiu8  tags  gestreckt  iieclist  einem  ulmeii  baiini 

||  Cad  hütet  unbesorgt,  nh  mich  ein  süßer  traom 

*  Schier  uDTermerckt  befiel ;  stracks  fand  iuh  mich  umgebeu 

E  schimmernd    reichem    licht    und    schante   vor    mir 
schweben 
fiberreichen  schatx  der  schönsten  liebligkeit, 
gleichen  nie  kein  ang  erblickt  in  dieser  zeit, 
IfUieich  meiner  schäfferin,  auf  welcher  stirn  und  wangen 
||8ich  der  hnhlinnen  rey  gesetzt  in  volles  prangen. 
(Bin  freundlich  hochinuth  boll  der  etreugeo  wUrde  band  ', 
^;Da  stund  die  herrligkeit  der  aiimatli  nechst  verwand. 
|Die  götter  gönten  nie  '  durch  schöner  nieiater-stticke 
J)en  armen  sterblichen  der  gottheit  heller  blicke  * ; 
ßo  sah  ich  sie,  o  Qynif!  Urtheilt  den,  ob  ich  liebt, 
Ob  nicht  bald  glut  und  braiid,  und  was  nur  feuer  gibt, 
Die  seel  in  mir  erhitzt.     Wie  kont  ich  widerstehen! 
Der  Übereilte  geist  must  an  die  bände  gehen.  ■ 

^chl  aber  als  die  nsicht  der  sonnen  rufft  zu  haus, 
«Da  war  mein  irren  zivar,  doch  nicht  meiu  lieben  aus. 
Mir  war  der  treifligkeil,  die  meinen  geist  besessen 
^Da  ich  nunmehr  erwacht),  unmöglich  zu  vergessen. 
Doch  blieb  sie  halb  verwischt,  dasa  mir  nicht  mehr  erlaubt, 
Zu  bilden  die  gestalt,  die  mich  mir  seibat  geraubt. 
ichts  minder  lieb  ich  noch  dia  nnrollkommne  wesen. 
ie  freyheit  ist  dahiu,  di!<  hertz  kan  nicht  genesen, 
iUnd  von  dem   augeublick  zwingt  mich  der  liebe  macht, 
Daas  ich  kein  ander  bild,  wie  schon  und  hoch  es,  acht. 
Durch  solchen  liebes-zwang  und  enJeloaes  hoffen 
Vrschmacht  ich  schweigend,    biss   ich   solch  ein  mittel 
troffen : 

S»  wohnt  mn  unser  feld  ein  weitberlihmter  mann, 
^in  heiliger  druid,  der  alles  ratfaen  kan. 
&  weissagt  tag  fQr  t^g,  was  den,  was  jenen  drücke; 
Br  weiß,  durch  welchen  weg  der  himmel  rettung  schicke. 

Dse  sümahle  anogance,  une  üerte  dignc 

T  joignit  la  douceur  avec  la  majeatö. 

k.        3  Fr,  De  leur  divinit^  fait  -äclater  Timage. 
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Sein  mxind,  den  er  ssu  trort  mir  öffnet,  tiiats  der  spndi 

(Ich  red  es  sonder  falsch)  der  großen  goiter  nach: 

Erfreue  dich  betrübter  hirte! 

Dein  traur-verhän^is  geht  nun  nach  und  nach  zorneok 
2^'>    Zeuch  nach  der  Olau  Strand!  2ieach,   wo  ich  dich  hin- 
sende \ 

I>nss  dich  Angelice  bewirthe! 

Ihr  magst  du,  wie  dirs  geht,  vertraun. 

Las9  sie  dein  hertase  schaun! 

Wenn  du  ihr  deine  p6in  ausf&hrlich  wirst  enehlen, 
'JSO    Wird  eine  neue  krafft  sich  in  dein  *  angen  finden; 

Ou  wirst  die  Schönheit  sehn,  die  mächtig,  dich  zu  qnaleSi 

l'ud  iu  dem  träum  dich  kont  so  unverhofft  enbsündeo. 

Kr  8t«'hot  rtuf.   und  ali  überfallen  dnrch  einen  neaen  glanti,  redet  tf 

mit  folgenden  werten  die  Gharite  an: 

Was  ftlhU   ihr  gotter!    ich?  Welch  glantz!   welch  lidii 

kommt  nieder 
Tnd  öttnet'   in  dem  nun  die  schlummernd  augenliedff! 
'JSN    Ihr  !9ovds  dann«  schäfferin,  die  mich  bezaubert  hält! 
Ihr  s^'vd  das  schönste  bild,  der  schmuck  der  großen  ^elt 
l>a!)  trt'tniche  gesiebt,  nach  dem  ich  trug  verlangen, 
Ihr  JH^vdsI 

L  V ;!  i  s : 
liar  wohl,  mein  hirt !  Ihr  könnt  ein  spiel  anfangt^ 
tu'ht  hin,  von  wann  ihr  kommt!    liier  stellt  die  pos^ 

ein  *! 
AH»    l'hurit  ist  meine  HeWt. 

Olarimond: 

Tnd  noch  vielmehr  die  mein. 
0  h  a  r  i  t  e : 
Uio  liob  ent>Ntoht  5ohr  l>ald. 

Olarimond: 

l'ud  soll  doch  ewig  währ^ 

l  Swr  U^  ri\<¥  do  MArni\  ;^u  Kovaunio  de?  Lv«. 

Ya  tr\^M\cr  ^a  Nvwpho  Ani^^^^luo. 
;)  H  doüj^w,        »^  U  Citfwn. 
4  Ktr*   iVU  \ou*  p.jül  ^  dir<p» 

AlW  «Ml  ArNMlit^  V  taiT>r  ic  tnuui. 


ich  deiner  selbst !  Wie  wirst  d 
Chariten,  freund  !  was  kauet 
Clai-imond: 
Wer  offt  nichts  hofft,  mein  freund,  bel(oiiinit  offt  mehr 
denn  ichta  '. 

Mein  ältre  lieb'  ist  weit  der  deinen  vorzuziehen. 

Clarimand; 
Mit  solcher  ansSucht  darffst  du  freund  dich  nicht  bemfihen. 
Uiofa  brennet  diese  gluth  weit  länger  denn  drey  jähr. 


Diss  neue  wunderwerck  verwirrt  mich  gantz  und  gar. 
Lucide  was  sagst  du? 

Ich?  dass  von  rechtes  wegen 
Charite  mög  ihr  hert?,  auf  seine  treue  legen. 
Der  schäffer  ist  es  werth. 

'■'"'■; 

Wie?  redet  ihr  sein  wort? 
Ich  sterb!  Ich  bin  dahin! 

Clarimond: 

Worzu  an  £ 
So  kindisch  sich  gezanclrt?  Last  uns  zu  tbaten  sehreiten! 
Die  liebe  wil  mich  durch  mhins-volle  wege  leiten 
Und  schlägt  selbst  mittel  vor.     Charit  ist  nnaer  ziel. 
Wir  seaffzen  beyd  um  sie.     Dn  wünschest,  was  ich  wil. 
Es  ist  der  mühe  werth.     Wol  dann,  dass  man  es  wage! 
Dass  angesichts  vor  ihr  uns  beyd'  ein  karapff  entschlage  * 
YJnd  zeuge,  wer  aus  uns  Chariten  mehr  verdien. 
Bie  selbst  sey  richterin! 

Lysis; 
Ja!  diss  ist  mein  gewinn. 
(Seit  abwerte.) 
Mit  vier,  Itlnff  schlagen  kan  ich  seiner  mich  eutbrechen. 

« 
übte  =^  etwa«.         2  enttchlagen  :=  solvere,  abaatrerc.  i 
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Charite: 
Ihr  siegt  ohn  alle  fehl  ^ 

Lvsis: 
Kein  zweiffei!  Lass  ihn  spredien 
Und  rfihmen,  was  er  kan,  wenn  eurer  äugen  schein 
Mit  einem  gnaden-blick  nur  wil  mein  beystand  sein! 
315    Pan !  wirst  du  meiner  lieb  anietzt  den  sieg-krantz  schencken, 
Will  seinen  hirten-stab  ich  an  dein  hörn  auffhencken. 
Wol  schäffer!  hurtig!  .... 

Als  er  sich  in  den  stand,  um  mit  dem  hirten-stabe  auf  ihn  loßzuBchlir 
gen  setzet,  siebet  er,  dass  Glarimond  einen  degen  sencht,  den  er  in  sei- 
nem birten-stabe  verborgen  trug. 

Was!  was,  thor!  was  seh  ich  hier? 

Der  degen  ?  Bist  du  toll  ?  Was  hast  du  *  vor  mit  mir? 

Clarimond: 

Wer  mir  Chariten  nimmt,  muss  vor  mein  leben  nehmen! 

32u    Schlag  tod  hier,  oder  stirb! 

Lysis: 

Des  müst  ich  mich  wol  schämen. 

Ich  bin  kein  morder,  nein.     Ich  bin  ein  hirt  von  ebr, 

Ob  ich  der  stärckste  held.    Was  war  es  denn  nun  mehr'? 

Was  kan  mein  hirten-stab  wohl  gegen  seinen  waffen^ 

Anselm: 

Muth !  schäflFer,  muth !  Last  uns  nicht  zeit  und  spiel  ^^^ 

schlaffen ! 

325    0  Phönix  wahrer  lieb!  hier  hast  du  gleich  gewehr. 

Anselm  zeucht  gleichfalls  einen  degen  aus  seinem  hirten  stabe  und  ^ 

ihn  dem  Ljsis. 

Lysi:s: 
0  bastart-schäffer !  Wo  mit  diesem  eisen  her! 

Anselm: 
üreiff  an! 

Lysis: 
Ich  wil  nicht. 

Montenor: 

Was?  wil  Lysis  diss  beginnet 
* 

1  A  feill.        2  B  du  fehlt.       3  B  Was  war  es  0  denn  nun  meh 


Ausschlagen  einen  kanipff,  Chariten  zu  gewinnen? 
Wird  man  die  zagheit  nicht  anssulireyn  iu  allfi  weit? 

Warum  V     Ich  bah  ein  hei-tz,  das,  wii!  es  soll,  ji;eNtellt. 
rDocb  .  .  . 

Monteno]'; 
Was  doch? 

Ly.is: 
Worzu  dients,   mich  mit  deu  lidiineu 
achweuckeii 
Zu  quälen,  weil  ich  nicht  das  liirten-recht  wil  kräncken? 

Anselm: 
Welch  hirteu-recht? 

Lysb: 
Sag  au,  wenn,  wie,  wo  Ists  geschehen, 
■Daga  hirten  in  gefecht  mit  klingen  sind  gesehu? 


Bat  sich  Philander  i 


I  Dia 


Ly. 


I  nicht  geschlagen? 


Ja,  weit  ein  wilder  sie  unmenschlich  wolt  enttr^en. 
Parxu,  HO  schlug  er  sich  mit  ästen  von  dem  bäum. 

Angalica: 

Aed  ihm  nicht  länger  eini     Der  feige  mache  ranin! 
Itxt  blickt,  wie  wenig  er  Chariten  hat  geliebet, 
©ie  er,  weil  er  nicht  kärapfift,  verlast  und  Ühergiebet! 
tKomm!  edler  fremder,  komm!  Sieg  und  Charit  ist  deiu 


Cla 


n  0  n  d  : 


Vor  diesen  Spruch  werd  ich  euch  stets  verpfiichet  seyn. 

Angel  ica: 

.und  du,  verworffner  hirt,  du  lassest  dich  verdrieGen, 
lEin  feiges  tröptllein  blute  vor  diese  zu  vergielJen, 
Auf  .die  dein  hertz  eutbrand,  und  achtest  sie  uicbt  werth, 
Der  luflbe,  die  mit  sieg  auch  den  besitz,  beschert? 
Ceh  hin,  verrätlier!  wo  verräther  hin  zu  schicken! 
ßehl   Lass  dich  nimmermehr  von  uns  allhier  erblicken! 
Auf  scbiiffer!  Last  uns  fort! 


i-y 


Ha  nymf  aus  felG  und  .schnee ! 
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3^    Hertz,  hart  als  Mirmidou  und  lands-kneeht  Dolope*! 

Charite: 
Fahr  wohl,  beirfibter  hirt! 

Lysis: 

Ach !  was  last  sie  mich  hören  i 
Charite: 
Das  artheil  ist  gefallt;  gehorsam  muss  es  ehren. 

Lysis: 
Und  so  verlast  du  mich? 

Charite: 

Halb  todtM    Ach  es  gescheh! 
Helfft  gotter,  dass  ich  bald  den  Lysis  wider  seh! 
355    Indessen  stirb  nur  nicht!     Kein  Philliris  wird  können, 
Mein  schäffer!  deinen  platz  in  meiner  seel  gewinnen. 

Lysis: 
Indessen  seufitze  doch,  weil  mir  mein  hertce  bricht 

Charite: 
Dich  klag  ich  hoch  und   mich ;   mehr  seufitsen  kan  ich 

nichi 
Mein  hertz  ist  gantz  geklemmt. 

Lysis: 

Wenn  werd  ich  denn  genesen? 
300    UnsenfFzerlicher  ding  unseuflFzerlichstes  wesen  '! 

Charite: 
Diss  scheiden  schmertzt  vielleicht  dich  nicht  so  sehr  sk 

mich. 
Nun  gute  nacht!     Gott  Pan  tröst  und  bewahre  dich! 

Lysis  alleine: 
Last  dem  Unglück  uns  denn  weichen! 
Last  sein  rasen  uns  vollziehen! 
3G5  Last  uns  zu  ganz  wilder  eichen 

Grauser  wildemissen  fliehen! 
Gute  nacht,  geliebten  wiesen ! 
Arme  heerde,  gute  nacht! 
Gute  nacht,  was  ich  gepriesen! 

1  Fr.  Dolope  soiidart.        2  Fr.   J'en  suis  au  desespoir.       3  F^- 
de  tous  les  objets  le  pluH  insoüpirablo! 


Gate  nacht,  was  ich  bewacht ! 

önte  nacht,  gemählten  fiiieii ! 

Die  ihr  blumen  mir  beschert; 
f      Blumeu,  lieblich  anzuschauen, 
'     Die  Chariten  ich  gewehrt. 
I     Lysis,  der  in  zügen  lieget, 

(Kahle  bäche  gute  nacht !) 

Hat,  nun  ihn  der  neid  besieget, 

In  die  wälder  sich  gemacht. 
,      Ana  den  rauhen  wilderniesen 
I      Wird  er  nicht  zurücke  kehren ! 
'     Kan  er  nicht  das  leben  achließen, 
f      Hag  ein  tyger  ihn  verzehren. 
ji     Ihn  zwar,  doch  Chiiriteu  nicht. 

Die  noch  in  deu  brtlateu  lebt ! 
)  Die  noch  als  ein  glänzend  licht 
<  [ji  dem  dunckeln  um  mich  achwebt! 
gBtter!  o  wie  dick,  wie  dunckel  sind  die  äste! 
^n  Hchäffer  lieü  sich  hier  ie  hören,  glaubt  es  feste! 
ifeiae'.  weit  von  hier!  Ich  seibat,  ich  zitter  schier, 
jBB  ich,  indem  ich  geh,  nicht  einen  strauch  berühr. 
p  blätter  regen  sich,  ich  schau,  nicht  ohn  entsetzen, 
IBS  dort  ein  mann  sich  ancht  s{iatzirend  zu  ergetzeu. 
tti^et  mth  und  bnch,  er  murmelt,  liGt  und  sinut. 
jdeii  Hiroan,  walcher  nach  laiideB  brauch  auf  dem  feldii  spa- 
^  gehend  in  einem  buch«  lieset,  i 

^ahr  ein  druide,  der  ziuiberey  beginnt! 
fUi,  dasa  ich  »u  ihm  eil  ...  . 


» 


Lj.i. 


Hin 


|.        _  Lysi.: 

WO  in  diesen  heyneu, 

irtrefflicligter  driiid !    der  himmel  kräfft  erm-heinen, 

is  Bin  betrilliter  hirt  hier  ie  von  l'an  erhört, 

Ibitt  jdi,  steht  dem  bey,  der  mit  gelllbd  ihn  ehrt! 

H  ircan  abwerts : 
IB  warlich  ist  der  narr  mit  seinen  schäffereyen, 


#!••     •  IQ.  flem  auKi  ""t  shmcl.     u  ssK'  4tir 

L'jt  jT.wtsz^  iis  msL  coE.  vis  xxr  ^m  vmfek  begehrt! 


JLTtI»: 


•>  t:C:  r^us  2jr  im  ci^dk  »  nsea  xaili  will  güniien! 
v-^    Adil  ««»LJi^  Sx.  «Q7  £<Bäeki  «af  eis  verliebtes  hertz, 
W^Z  ^  Je»  -^QifÄ  E^  däecdt !  Ikr  käst  okn  mBh  in  sdiertz 


n  ire  AS. 

Ef  zlAr:'<-   5ia^  ä£^  nick  fi^ee  anf  xuibeiCT  m  l^en. 
Er  b>i&  in  äksem  wmhn !  Mein  hiit'.  es  wird  sehoii  gehn; 
4*'>    L^  s&Ut  EÜ:  vozin  imd  htst  dein  cnlnst  übeistehD. 

Trirz  hu  in  dksec  krerij !  auf  meine  wort  nnd  zfige 
L<  keine  qcal.  kein  leid,  diff  nicht  flieh  und  Terfliege. 
Begehr«,  was  da  wil«t.  e«  steht  in  m«ner  macht! 

Kein  sdiiffer  ist  iemahls  in  so  riel  noth  gebracht, 
415    Ehirch  angerechtes  recht,  ans  tyranner  ergangen, 
(Der  himmel.  leider!  hat  diss  über  mich  Terhangen) 
Mir  zutritt  zu  der  nrmf  Angelice  geraabt. 
Ihr  schloss  nur  anziL<ehn  ist  fort  an  anerlanbt. 
ist  komm  ich  leider  um  Charitea,  mein  verlangen. 

H  i  r  c  a  n  : 
420    I.sts  dis«  verbanneu  nur.  was  deinen  geist  gefangen      "' 

L  vsi  s : 
Kan  für  verliebte  wol  noch  schwerer  straffe  seyn? 
Ürum  lieff  verzweiifluugsvoll  ich  in  den  wald  herein 
In  nieinung  tygerthier  und  wolff  auf  mich  zu  hetzei 
Doch  würdigt  ihr  euch,  mich  in  alten  stand  zusetze 
425    Durch  zuthun  eurer  kunst,  dass  ich  Chariten  seh, 
Unsichtbar  oder  auch  verwandelt  .  . 

H  i  r  c  ii  n : 

Es  gescheh! 
Diss  ist  die  minste  kunst,  doch  besser  dich  verwände  J 

1  Emus  und  Taranis,  gallische  gottheiten  bei  Lacan  I,  445. 
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80  kanflt  auafillirlicher  ilu  mit  der  uymfeo  liandelu. 
Wo  argwöhn  sie  beschwert,  schauD  deine  schäfferia '. 
Zeuch  jiiDgfern  kleider  an!  geh  weinend  und  gewinn 
Ihr  hertz  und  suche  schütz!  entdeck  ihr  fremde  Sachen ! 
Erdicht  ein  ebeutheur! 

Ly.i.: 

Das  lässt  sich  ja  wohl  machen 
Und  kommt  auf  hirten  art.     Ward  Celadon  nicht  eh 
Dort  in  Alexis  kleid  gekllsset  von  Astre? 
Doch  wie  werd  ich  den  hart  von  wang  und  lippen  streichen, 
Damit  icli  Jungfern  möcht  um  etwaä  besser  gleicbeu? 
Wer  kehrt  die  klilpen  *  abV  .... 

Hircan: 

Stell  allen  kummer  ein ! 
Behalt  nun  haar  und  hart  und  höre,  wie  ichs  mein! 
Ich  wil  durch  meine  kunst  dir  solch  ein  antlitz  geben, 
Als  keine  schäfferin  trug  in  dem  jUugsteu  leben, 
Nicht  minder  stand  und  gang  voll  süüer  liebligkeit, 
Anlockender  geberd  und  zier,  das  keine  zeit 
Koch  augenblick  ohu  dich  Charite  wird  beschließen. 
Urtheil '  ob  deinem  glück !  Sie  wird  dich  lieben  niüsaen. 

Lysis: 
Was  freyheit  gibt  mir  die  Verstellung  an  die  band ! 
0  stracks!  o  bald  vergönt,  dass  ich  dich,  hiinmels pfand, 
Charit,  umhalsen  mög !  Last  uus  das  werck  anfangen ; 
leb  sied  iu  ungedult,  ich  schmachte  vor  verlangen. 

Hirtan: 
Kommt  mit,  auf  dass  man  nicht  die  beste  zeit  verlier! 
■Xeh  dien  euch,  wie  ihr  wUndscht,  schaut  mein  pallast  ull- 
hier ! 


Ende  des  andern  auffungü. 


Dritter  nuffzng. 


ta  bcrgere.    Prens  l'liabit 
2  Knipe   vom  kopfhaar,    wie 
3  AB  Urtheilt- 
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Angelice.    Hircan. 

A  ngelice: 
Hat  erster  umgang  mit  dem  Lysis  each  bewogen 
Und  ans  der  einsamkeit  in  dieses  feld  gesogen, 
So  billicht  ihr  das  spiel,  mit  dem  wir  uns  ergötzt, 
Weil  diss  verstellen  ihr  f&r  eur  erquicknng  schabt? 

Hircan: 
9    Ich  stehe  nunmehr  zu,  sein  artig  schwärm  beweget 
Weit  stärcker,  denn  der  ruff  ihm  etwa  zugeleget 
Wahr  Lsts,  es  gieng  mir  schier,  Angelice!  zu  nah, 
Dass  meine  schwester  ich  im  hirten-kleide  sah. 
Gesetzt  auch  was  ffir  lust  hieraus  entsprießen  könte, 
10    Doch  war  es  mit  was  zwang,  dass  ich  das  spiel  yergonte; 
Mit  unrecht  aber  strafft  man,  was  man  nicht  recht  kennt 
Ich  bin  durch  Lysis  art  bethört  und  so  entbrennt, 
Dass,  wenn  sein  irrthum  mir  kein  ander  amt  erthelefc, 
Ich  nach  den  hirten-stab  auch  andern  gleich  geeilei 
^'i    Doch  wird  man,  hoff  ich,  auch  zugeben,  dass  es  schon 
Wenn  man  druiden  wird  sehn  auf  dem  Schauplatz  gehn. 

Angelice: 
BemQht  die  roll  euch  ^  recht  und  artlich  abzulegen; 
Der  selb-ständ'  *  unterscheid,  der  bringt  die  '  lust  zuwegen 
Und  ich  versicher  euch,  dass  unser  spiel  gar  fein, 
-0    Wenn  jener  hirt,  ich  nymf,  ihr  zanbrer  werdet  sein. 

Hircan: 
Die  artigst  ebentheur  hab  ich  auffs  minst  erfunden. 

Angelice: 
Wir  seynd  vor  dieses  glück  euch  mehr  denn  hoch  v^ 

bunden. 
Glaubt  denn  der  thor,  dass  ihn  so  eine  leichte  sach   ^ 
Ein  kleid,  geberd  und  gabg  zu  einer  Jungfer  mach? 

Hircan: 
*^^^    Ich  hub  ^*  nichts  mit  ihm  an  ohn  soudre  zierligkeite J 
Rufft  an  den  Tharamis,  wand  mich  auf  alle  Seiten, 

* 

1  l<är:  l)emaht  ench,  die  rolle  etc.  2  selbst -stÄnd*  ßr  scH 
ständige  ?  Die  bedeutung  ist  unklar.  Fr.  La  diversiUS  plait  dana  u» 
coniodie.        3  A  dir.        4  A  sache  =  mache.        5  B  hab. 


BisB 


Lockt  seinen  geist  hervor,  so  bald  noch  ost,  nacli  west, 
Nach  sml,  und  tlnrrait  stellt  ich  sein  einbilden  fest. 
Dnrch  dieses  narrenwerck  ist  er  so  eingenommeD. 
Dass  die  verwandeUing  nach  wnnscli  zu  ende  kommen. 
Er  zog  ohn  ai^wohn  dann  die  Jungfern -kl  ei  der  an. 
Doch  schmückte  dieses  werck  '  (was  ich  kaum  melden  kaii 
Obn  lachen).     Ljsis  saü  nun  gäutzlich  ausgezieret, 
AI»  meine  Schwester  kara  von  Montenor  geführet. 
80  bald  ich  ihnen  winckt,  entdeckten  sie  mein  ziel 
Und  zwungen  sich  so  wol  hey  diesem  affen-spiel. 
Dass  sie  ihm  jungfern-ehr  gantz  nicht  bestürtzt  aothaten, 
Wordurch   mein    anschlag  erst  ansbfindig  wol  gerathen. 
Angelioe: 
ist  ein  artig  stUck,  das  ihr  vor  ans  bestellt. 
Hircan: 
Auffs  minst  ists  lachens  werth,  wanns  sonst  euch  nicht 

gefällt. 

Indessen  wist  ihr  nyraf,  was  ferner  man  vor  possen 
Der  neuen  scfaäfferin  zu  machen  sich  entschlossen? 


Ja,  wie  auch  ' 


Ang^Mi 


1  sie  plötzlich  zeihen  soll. 


Hi: 


Um  sicli  von  dieser  schuld  zu  säubern,  wird  er  wol 
Ergreiffeu,  was  er  kan,  biss  ich  durch  kuust  ihn  rette. 
Der  Saal  ist  aehr  bequem,  auch  die  gemiihld  (ich  vrette) 
Ton  des  Ulyssis  müh  und  arbeit  dienen  mir, 
Dass  ich  mit  besserm  schein  das  gantze  werck   ausfuhr. 
Angeüce.     Ckrimond.     Charit  e.     Hiri^an. 
Angelioe  m  Clarimond  und  Chacite. 
Ich  war  um  euch  besorgt  und  schätzt  euch  für  verlohren. 

Clarimond: 
Wir  hatten  frische  lufft  bey  jenem  brunn  *  erkohren, 
dass  Hircan  uud  ihr  umständlich  euch  bedacht, 
hier  zu  thun,  wann  nun  der  schwermer  hergebracht. 
Angel  iee; 

Doch  fchmnckte  =   ps  erechien  ncliön ,   es  fitam!   ihm   wohl.         2 
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Der  süße  westwind  hat  euch  (meyn  ich)  beyd  erqnid^t 

Clarimond: 
Weil  meine  schäfferin  mich  liebreich  angeblickeL 

Angelice: 
55    Ihr  sorget  Itlr  und  filr! 

Cbarite: 

Befremd  ^  euch  diss  so  sein? 
Wer  mich  nur  einmal  sieht,  verlast  mich  nimmermehr. 

Angelice: 
Hiervon  kan  Clarimond  ein  redlich  zeugnis  geben. 

Charite: 
Wem  solt  er  mit  mehr  recht  als  mir  zu  dienste  leben? 
Ich  wette,  dass  vorhin  nie  eine  schäfferin 
60    Mit  so  viel  liebligkeit  zwang  der  wald-gotter  sinn. 
Mein  aug  ist  frisch,  das  wang  anmuthig. 

Angelice: 

Das  gehime 
Voll  dünckeP! 

Charite: 
Und  mit  recht !  Ich  spi^elthalß  und  stinie 
Dort  in  dem  brunn-cristall.     Als  ich  mich  schauen  konfcf 
Hat  mir  das  wasser  selbst  was  dunckel  '   noch  vergoot 

Angelice: 
65    Euch  heuchelnd. 

Charite: 
Nicht  so  sehr,  als  ihr  wol  meint.    Zvii» 

zeichen 
Schlagt  hirten  bücher  auf,  welch  ist  mir  zu  vergleichet! 
Ein  schäffer-pinsel  mahlt  die  schönste  liebligkeit, 
Es  bleibt  ein  iiachriss  doch,  ich  die  selbst-standigkeit' 
Ist  was,  das  mir  nicht,  auch  weil  ich  verstellt,  anstel^* 
70    Die  ich,  wo  nicht  Ästre,  doch  über  Phillis,  gehe? 

Angelice: 

1  Befremd   eigentlich   befremdt  =  befremdet  zu  schreiben.      ^^ 
dunckel.    Fr.  Thumeur  assez  vaine.        3  A  dunckel.        4  Fr.  De  ce  q  / 
peint  de  rare  nn  pinceau  pastoral,  ce  ne  sont  que  portraits,  voici  l'or'* 
ginal. 
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Dias  heist,  wie  mich  bedünckt,  sich  selbst  zu  hoch  geschäti^t. 

Hiroan: 
Charit  hat  ihre  wort  auf  ihre  zier  gesetzt; 
Wo  höchste  Schönheit  herrscht,  ist  solche  red  erlaubet. 

Oharite: 
Wer  ist  wol,  der  euch  nicht,  hochweiser  meieter,  glaubet  P 

Clarimond: 
Die  Wahrheit  ^laub  ich  nur,  o  schönste!  meinem  geist '. 
Zeigt  euch  mitleidend  nur,  wie  ihr  euch  schon  erweist, 
Und  würdigt  meinen  dienst  gar  einer  schlechten  gäbe. 
Gönt  dieses  band  zum  schmuck  auf  meinem  hirten-stabe ! 
Mehr  bitt  icli  dissmahl  nicht. 
ihr  ein  neBaelbiknd  nehmen ,  Charite  aber  erwischt  ihn  bey  der 

Angelice: 

Wie?  dieser  hirt  erseheint 
&US  80  entferntem  land,  weil  er  euch  treulich  meint. 
Und  weigert  ihr  ihm  diss?  So  rauhes  herz  kan  kräncken. 

Charite: 
Was  klagt  er?  Er  begehr!  Ich  bin  bereit  zn  schencken. 

Clarimond: 
Ohn  schertz? 

Charite: 
Ja,  Philliris,  ohn  schertz  und  argen  wahu ! 
[8ie  gibt  diu  ncBselband.) 
(Doch  wird  diss  Clarimond  zu  ehren  nicht  gethan. 

Clarimond: 

Was  dient  der  unterscheid  als  meinen  wundsch  zn  tödten? 
jluDb  sie  erklähre  sich! 

Charite: 
Es  ist  itzt  nicht  von  nöthen. 
Clarimond: 
Und  ietzlicb  .... 

Charite: 
Schweigt,  weil  sich  Montenor  zu  uns  macht! 

Fr.  Sni  cette  veritd  je  ne  croi  qoe  mon  coeur. 
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Angelice.    Montenor.    Hircan.    Clarimond.     Charite. 

H  i  r  c  a  n : 
Wohl!  edler  hirt,  wie  gehts? 

Montenor: 

Nehmt  Schwester  each  in  acht! 
Ljsis,  die  schafferin  kommt  her  euch  ziizasprecheD. 
^0    Lucide  l)riDgt  sie  mit.     Sie  lasse  nichts  gebrechen, 
Charite,  dass  man  sie  mit  hoffligkeit  empüang! 

Charite: 
Hier  wird  kei^  mangel  seyn,  euch  sey  vor  mich  nicht  bsng. 
So  glaubt  er  denn  durchaus,  dass  ihn  Hircan  verwondeli? 

Montenor: 
Er  traut  auf  dessen  kunst,  mit  dem  er  drum  gehandelt 

Charite: 
0^    Das  werck  wirds  darthun !  Si^,  ist  er  noch  fem  von  hier? 

Montenor: 
Er  folgte  dreyßig  schritt,  als  ich  kam,  hinter  mir. 

Hircan: 
So  geh  ich  und  stell  an,  was  noch  zu  thun  beschloflsen. 
Hochnöthig,  dass  ich  scheid,  er  merckte  leicht  den  pos9eD,4 
Wenn  ich  mich  hier  verweilt.     Was  mir  zu  hauß  angiengt 
100    War  (lind  er  mich  bey  euch)  ein  halb  verrathen  ding. 
Ich  muss  iu  krafft  und  macht  der  zauberer   erscheine« 

Angel  ic  e: 
Entweicht  durchs  neben-thor,  dass  er  (wie  wir  vermeinen) 
Euch  nicht  entgegen  komm!  Hör  oder  hör  ich  nicht? 
Sie  sind  schon  in  dem  hof.     Was  hohe  gegenpflicht 
105    Verdienet  diese  glut?  Charit! 

Charite: 

Ich  muss  bekennen, 
Man  wird  mich  die  bertihmst  ^  in  schäfiFereyen  nennen. 
Anselm  weiß  von  dem  schwank  noch  nichts. 

A  nge  1  ic  e: 

Um  so  vielmehr 

Erweckt  es  fremder  lust.     Nur  dass  man  Lysis  hor! 
Schaut  an,  er  kommt! 

1  berfihxnet  =  berühmteste. 


■ 
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■ 

1 

Charite: 

■ 

Ach  schaut  diss  liebreich  angeHichte ! 

^^H 

f 

.\ngelicB: 

iSU 

dieflem  lachen  macht  ihr  aas  das  spiel  zu  uichte! 

i£iti  iedes  zwinge  sich  .... 

Änftelite 

Montenor.     Clarimond.    Luride. 

Charite. 

LjaU  in  kleidung  einer  ecbafferin. 
Lneide: 

, 

0  nymfe!  der  entdeckt, 

iSo  manch  ge' 

eimnis,  das  die  tieffe  nacht  versteckt, 

Wi« 

an  der  ' 

armen  ihr  mitleidend  könt  erblicken. 

Die  euch  die 

jrHter  her,  um  zu  erretten  schicken. 

(80 

weissagt 

uns  Hircan),  und  ich  ward  drauf  bedacht, 

Dass  auf  sein 

eigen  wort  sie  wUrde  vor  euch  bracht. 

1 

Angelioe  umranget  den  Lyaü. 

Angelice: 

UiF 

ist  was  d 

er  druid  uns  schickt  höchst  angenehme. 

^ 

«teilet  Hieb  mit  spraoh  und  geberden  aU  eine  Jungfrau. 

Lysi«:                                                                        1 
3ie  macht,  hochwerthe  nymf,  dasa  ich  mich  arme  achäme ; 

Pie 

(trotz  der 

frechen  aagat)  mich  über  glücklieh  schätz.,        ^^J 

Wo 

möglich, 

dass  ich  mich  in  eurem  dienst  ergetz  *.            ^^^| 

Piaa 

ist  mein 

einig  wuMch.                                                       H 
Yei^'jnnt  ihr  ihr   begehren !      ^^^H 

Sie  aiicht  die 

zeit  mit  uns,  0  nynife,  zu  verzehren.               ^^^| 

lat 

inser  heil  euch  lieb,  so  last  nicht  aus  der  acht              ^^M 

Der  achönal^n 

>  heiL<e  bftt!                                                        ^^M 

^M 

Diss  antlitz  ist  voll  macht.         ^^H 

^H 

'K  Wie 

?  sagt  ih 

r  nichts  hierzu?                                                     ^^M 
Clarimond:                                                   ^l 
Gedancken  sind  mein  eigen 

Dnd 

frey.     D 

ie    pflicht-schuld    lehrt    gebuudne    Hppen                 | 
schweigen.                          ^^^| 

1  B  diK.        2  Ff. 

•».  S'il  Jui  fait  ot.tt 

>jr  Ie  iHjnheur  d'etre  k  voua.        it  B  schOnste.            ^^1 

S92 

Chariie: 
Nein  ^  FldlliriB!  nein!  nein!  Er  lebe  firej  und  loß. 
Und  gebe  sich,  wie  recht,  der  wnndem  '  Schönheit  \M 
Wer  wird  nicht  diss  gebond  '  der  liebligkeiten  ehren! 
130    Wen  wird  der  aogenstrahl,  die  facfcel,  nicht  Yersehra: 
Welch  schöner  antlitz  hat  wohl  ie  ein  herts  entzQckt! 

Ljsis: 
Ach  schäfferin,  eur  lob  hat  meine  schäm  bestrickt! 
Hört  auf!  mein  wange  wird  sonst  gar  in  pnrpor  schwimmei 

Angelice: 
Man  muss,   vollkomne  schönst,  hell-wahrem  rahm  bey 

stimmen. 
Lyris  weiset  auf  Chariten. 

Ljsis:  • 

185    Mir  ein  so  hohes  lob?  Ach  nymf!  ach  es  sey  fernl 
loh  bin  bey  dieser  sonn  ein  sehr  geringer  stem. 

Lucide: 
Ihr  würdet  euch  vielleicht  vor  rühm  so  hoch  nicht  web 
Sttlnd  ^  eure  treffligkeit  euch  nur  was  minder  zehr^ 

Angelice: 
Welch  traurig  Unfall  prest  euch  herbe  thranen  au9 

L  y  8  i  s  : 
MO    Hort,  nymfo,  meinen  fall  und  fall  von  meinem  haC 
Wann  iler  erhitzte  stem,  der  damals  auffgestiegen, 
Als  ich  da«  licht  erblickt,  begünstigt  meine  wi^i:::^ 
Tttd  stets  mich  gleich  bestrahlt,  stund  ich  in  solcher' 
Als  hivh-durchlauchtem  blut  derstadt  vergont,  vor 
\  l^    l Vun  ich  bin  (^>tt  sev  danck !)  ein  fräulin  hochgebo!9 
An  xvolohor.  wir  ihr  schaut,  an  Schönheit  nichts  verloS 
Pit^  warlich  in  der  that,  als  ich  am  jüngsten  war, 
Viel  tansoud  horUen  tieng.     Der  courtisanen  schaar 
y Andenken  ach!  vlas  itit  nur  quälen  kan  und  höhnet 
l>v*    Si^hricK  di\*hi  und  53iwg  nur  Tonder  schönen  Celimer 
IV-^  nahmen.  xWr  damals  durch  tausend  seelen  strata 
t^wht  alW  sjcKv^nheit  aus,  die  anderwerts  gepralt 
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als  mir  Atropos  den  vster  weggenommen, 
Bin  in  den  hirtenstand  ich  von  dem  hof  nbkomnien 
Aus  zwang,  und  äass  ich  vor  tyrannen  was  versteckt, 
Hat  Amarillis  nahm'  <;in  edles  kind  bedeckt '. 
Ann  Ämarillis !  die  nach  so  viel  leid  und  leiden  .... 
(Verzeiht  den  seuffzern,  dieniir  so  viel  wort  abschneiden!) 
Ich  halt  aus  zwang  was  inn. 
Charite: 

0  possens-voU  geschieht! 
Lucide: 
(stille  «II  Chariten.) 
Mein  bruder  hat  mit  ihm  die  schöne  red'  erdicht. 

Lysis: 
Die  Schönheit,  die  mir  dann  nur  zu  der  quäl  gegeben, 
Verwechselte  mit  mir  nicht  mein  verwechselt  leben. 
Fern,  dass  sie  mich  verdeckt  in  dieser  hirteu-tracht. 
Hat  sie  von  ihrem  rühm  die  dörfler  voll  gemacht. 

'  Die  neue  schüfferiii,  die  strich  man  aus  vor  allen, 
Ein  ieder  sucht«  mir  zu  dienen,  zn  gefallen. 
Glückselige  bissher!  Doch  dieser  rühm  riefF  bald, 
Gestärckt  durch  mund  von  mund,  drey  bocksfnß  ans  dem  wald. 
Die  schier  iedweden  tE^  befleckten  unsre  quelleu 
Durch  ein  nicht  rein  gescbwätz  von  geilen  liebes-fällen, 
Ja  setzten  (was  noch  mehr !)  wol  meiner  keuschheit  nach 
tTnd  bauten  stets  auf  mich  *  bey  berg,  bey  thal,  bey  bach, 
(Wie  ihnen  gestern  dann  das  werck  bey  nah  gelungen). 
Ich  war  im  netz„  wenn  mir  Pilen  nicht  bey  gesprungen. 
Auf  diesen  frevel  fall  ich  dann  fBr  euren  fuL', 
Weil  ein  satyr  vor  euch,  o  njmfe ' !  zittern  muß. 
Bannt  dissgeschmeiß  *  hinweg  aus  beilig-reinen  wüldern! 

'flie  wüten  wider  recht  auf  den  gefreyten  feldern. 

'Was  ist  ihr  gantzesthun?  Fluch,  schaud  und  Üppigkeit. 
Beschützt  der  keuschheit  schnee  in  reiner  sauberheit! 

'Ich  bitt  eins,    zwey,    dreymahl.     Hier  soll  mich  nichts 
abtreiben. 


'Fr.  et  j'u  prJB  Pour  plaire  ^  mea  tyranB  le  iiom  Amarillia, 
■  ni'attendent  pur  tout,         3  B  uynifen.       4  U  geechweili. 
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Hel£Ft  von  dem  bocksfaß,  und  ich  werd*  ohn  wandel  bleiben! 

Angelice: 
Enr  zustand  ist  sehr  schwer,  noch  nicht  yerzweiffelt;  trantl 
Weil  ihr  die  Sicherheit,  mein  schloss,  zur  freystadt  baat^ 
185    Der  allerprimmste  trotz  darflF  sich  nicht  unterstehen, 
Nach  eurer  erbarkeit  in  den  pallast  zu  gehen. 
Lebt  sonder  sorg  allhier!  Charite  sey  bedacht 
Auff  alles,  was  betrübt,  ergetzt  und  muthig  macht! 
Euch  ist  ja  lieb,  sie  zur  gefahrtin  anzunehmen? 

L  y  sis: 
190    Solt  ich  so  hoher  gunst  mich,  nymfe!  nicht  bequemen? 
Ihr'  anmuth  spricht  vor  sie ;  ich  werde  mich  bemühn, 
Ihr,  wie  der  schatten  pflegt,  dem  leibe  nachzuziehn, 
Zu  folgen  nacht  und  tag;  mocht  ich  ihr  nur  gefallen! 

Charite: 
Und  zweiffeit  ihr?  0  keusch'  und  schönste  von  uns  allen  1 
195    In  was  vor  tieffe  lust  mein  hertz  verscharret  lieg, 
NuB  AmariUis  herte  ich  zum  geschencke  krieg, 
Das  schönste  muster  von  den  grösten  zierligkeiten, 
Der  stern     .     .     . 

L  y  s  i  s : 
Die  titel  sind  um  eur  ehr  auszubreiten^ 
Wofern  ein  glantz  von  mir  sich  in  die  strahlen  findt^^ 
200    Entsteht  er,  weil  allein  ihr'  sonne  mich  entzündt. 

Cl  ar  i  mund: 
Wo  ihr  mit  dem  gespräch  nicht  endlich  haltet  innen 
So  werdet  ihr  mein  hertz  Chariten  abgewinnen. 
Ach  schäfferin  genung! 

Charite: 

Seyd  eyfrig,   gram®,    betrübt! 
Was  quäl  ich  mich  um  euch,  wenn  Amarillis  liebt! 

Clar  imu  nd: 
205    Man  kan  zu  wechseln  mich  bewegen  durch  diss  spitzeC^ 

Charite: 


1  Fr.  Puisque  vous  rencontrez   un  azile  assord        2  Fr.  Ah,  tese^ 
vez  ces  titres  pour  vous-mdme.        3  Fr.  Soyez  chagrio,  jaloux. 
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Wenn  diesen  engel  ich  vor  menschen  mag  besitzen! 

Clarimund: 
Verlacht  man  meine  dienst  und  die  gewogenheit? 

Charite: 
Schaut,  dort  kommt  Pol idor!    Hört  auf  von  diesem  streit! 

ilice.     Anselme,     Montenor.     Olarlionnd.     Lucide.     Charite. 
Lysis. 
Angeliee: 
Wir  schäffer  klagen  hoch  ob  eurem  außenbleihen. 

Anselinei 

DisB  niuss  ich  biltich  mir  zu  höchstem  ruhra  anschreiben. 
Doch  götter! 

(Er  nebet  den  Ljsü  mit  bestQrtcnng  an.) 
Angeliee: 
SchäfFer,  wie?  wie  steht  ihr  als  verweist? 
,Welch  Unfall  tlberstUrmt  so  plöbilich  euren  geist? 

Anselme: 
Ein  imversehner  glantz  verblendt  mir  aug  und  sinnen, 
Bezaubert  wird  mein  bertz,  die  seele  wil  zurinnen. 
Wer  ist  die  scbüfFerin? 

Monteno  r: 

Wie?  ist  euch  nicht  bewtisfc 
Das  uns  bescherte  gUlek?  Die  unerhörte  lust, 
Du«  Amarillis,  die  vor  überschön  zu  schätzen, 
Wolt  ihre  schäfFerey  an  unsern  fluss  versetzen  ? 

Anselme: 

Mit  rühm  gekrönter  fluss  !  rinn'  heller  für  und  für! 
Per  gantze  frUhling  zeucht  auf  ewig  ein  zu  dir 
Und  schmückt  diss  schöne  feld  mit  tausend  neuen  hlumen ! 
Lysis: 
''erzeiht !  ich  sprachte  '  gleich  mit  meiner  neuen  muhmen ; 
sh  aotwort  euch  denn  nichts,  dieweil  ich  nichts  vernahm. 

Angelice: 
[an  sog  uns  doch  zuletzt,  wo  Polidor  hinkam; 
^smm  er  auch  so  lang  sich  für  uns  hielt  verborgen ! 

* 
pnuhte,  diewibe  bildang  wie  oben  II.  v.  IS3, 
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Anselme: 
Der  arme  Lysis  stürtzt  mich  in  vertauffte  sorgen. 
Ich  förcht,  es  hab  eur  schluss  ihn  zam  yerzweiffeln  brao: 
Dass  er  den  Philliris,  sich  todtend,  groß  gemacht. 
Diss  lag  mir  auf  der  brast.     Den  nnfall  zu  yerhütien, 
230    Darchsneht  ich  wald  und  feld,  um  ihn  zu  überbittei]. 
Umsonst,  ich  fand  ihn  nicht.     Was  mich  betrifft,  ich  glaub, 
Sein  geist  sey  sonder  leib,  der  leib  der  01a '  raub. 

Charite: 
Ja  Celadon  (der  doch  solch  unrecht  nicht  erlitten), 
Stürtzt  in  den  Lignon  sich  mit  größerm  seelen-wütten. 
235    Ohn  zweiffei  er  ist  hin!  0  schmertzen  voll  geschieht! 

A ngeli  ce : 
Glaubt  doch  auf  ersten  wahn  so  bald  sein  sterben  Bicht! 

Charite: 
Ein  innerlicher  schaur,  der  meine  seel  umgiebet, 
Versichert  mich,  dass  ich  durch  seinen  todt  betrübet 
Ach!   er  hat  sich  ertranckt!  0  ende  meiner  ruh! 

Angelice: 
240    Der  götter  gute  ließ  nie  solches  unheil  zu. 

Lysis: 
Glaubt,  meine  schäflBerin!  glaubt,  dass  sie  soi^e  tragen 
Und  rettung,  schirm  und  schütz  und  hülff  ihm  nicht  ab- 
schlagen! 
Wer  weiß  es,    welche  nymf  ihn  euch  noch  wieder  gibt- 

Charite: 
Ach !  liebste  freundin,  ich  bin  auf  den  tod  betrübt. 
245    Soll  ein  so  schrecklich  end  ins  künfftig  seyn  zu  lesen, 
Des  schäffers,  der  der  treust  aus  treuen  ist  gewesen! 

Lysis: 
Wahr  ists,  in  unserni  dorff  hat  man  von  ihm  gehört, 
Da  ieder  seine  treu  mit  vrunder  hat  geehrt. 

Charite: 
Dass  Amarillis  ihr  iemahls  einbildeu  können, 
250    Wie  viel  Vollkommenheit  das  glück  ihm  wollen  gönnet- 
Sein  höchste  freundligkeit,  der  schönen  glieder  schei^*^ 

1  01a  für  Ohlau. 
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Ihr  hattet  ihm  förwahr  gewogen  müssen  seyn. 
Er  war  ein  hertzen  dieb. 

Clar  1  mond: 

Ich  bitt  euch !  last  diss  klagen ! 
Hin  ist  er  und  ich  hier,  der  sich  für  euch  wil  wagen; 
^  Ich  dien  an  seiner  statt  dem  göttlichen  gesiebt. 

Chari  te: 
Verhaster  schaffer!  weg!  gedencke  seiner  nicht! 
Du  uhrsprung  meiner  angst !  Dass  du  dich  her  begeben, 
Bringt  mich  um  meine  ruh,  den  Lysis  um  sein  leben. 
Dein  lieben  leider  hatt  ihn  in  den  ström  gesenckt, 
0   In  welchem  er  mein  glück  und  seinen  leib  ertränckt. 

C  larim  ond : 
Ach!  mäßigt  euren  grimm! 

Charite: 

Noch  hier  von  maß  zu  schertzen ! 
Entzeuch  die  g^enwart  stracks  höchst  ergrimmten  schmer- 

tzen! 
Clar  imond: 
Stets  also  scharff  mit  mir? 

Charite: 
Stracks  fort!    der   schluss  ist  fest. 
C 1  a  r  i  m  0  n  d  : 
Genug  von  der  gequält,  die  mich  stets  leiden  last! 
>^  Undanckbre  *  schäfferin  !  Bissher  hab  ihr  zu  ehren 
Ich  meine  glut  gedämpfft ;  last  uns  die  Wahrheit  hören ! 
Brich  liebe,  brich  hervor!  gib  trotz  ihr  an  den  tag, 

Dass  mein  hertz  führ  und  ich  so  gut  seh,  als  sie  mag ! 

Er  redet  folgende  zu  Lysis. 

Schönst'  Amarillis!  Ach!  Ihr  habt  mich  au  den  ketten! 
'ö  Eur  anmuth  zwingt  die  seel  euch  kniend  anzubeten  ; 

Die  bände  sind  entzwey,  die  mich  vorhin  bestrickt. 

Wie,  dass  ihr  so  verschämt  vor  mich  die  erd  anblickt? 

Auffs  minste  gönnt  ein  wort,  mein  hoffen  zu  vermehren ! 

Lysis: 

Jungfrauen  schämen  sich,  wenn  sie  von  lieben  hören. 
^^  Gönt,  dass  ich  schweig  und  fangt  alsbald  was  anders  an  ! 

1  So  in  A  und  B. 
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Clarimond: 
0  wunder!  0  gesiebt,  das  mich  bezaubern  kan! 
Solt  auf  die  rosen  lipp  ich  einig  küsslein  setzen, 
Wie  würd  es  in  der  pein  des  auges  brand  ergötzea  / 

Lysis: 
Stellt  eure  anschlug  nach  dem  richtscheid  heiiger  ebr, 
280    Dass  meine  reinigkeit  kein  geile  red  anhor, 

Die  zu  mehr  keuschheit  denn  Diane  selbst  yerboudeo! 

Clarimond : 
Hat  iemand,  dass  ein  kuss  erlaubt,  nicht  recht  befhndeo? 

Cbarite: 
.   Dass  meine  fretmdin  micb.  Ich  sie  küss,  ist  erlaubt, 
Weil  niemand  uns  verdenckt  und  arges  von  uns  glaobi 
285    Dissist  ein  liebes-pfand,  wolt  iemand  hieraus  schlietoii 
Dass  uns  die  schäfiFer  auch  vergönt  so  frey  zu  küssen? 
Er  stellet  sieb,  als  wollt  er  ihre  hand  kOssen. 

Clarimond: 

Auffis  minst  erlaubt,  dass  ich  schwer  unter  eure  band, 
Dass  nichts  in  dieser  brüst  glimm  als  ein  keuscher  brsnd. 

Lisis: 
Unreiner!  weg  von  hier !  Der  schuld  ist  nichts  zu  gleichen. 
290    Vestalen  wirst  du  eh  als  meine  zucht  erweichen. 

Angelice: 
Thr  macht  es  was  zu  bund. 

Clarimond: 

Was  bund!    Ich  steh  es  zu; 
Doch  wer  von  liebe  stirbt,  weiß  der  auch,  was  er  thu? 

Angel  ice : 
Ihr  solt  ....  Ach  götter  ach!   Mein   geist  wird  ganti 

verwirret. 
Kommt   nicht   ein    satyr  her?   wie?   ob  mein  aug  auch 

irret  ? 

Ansrelice.      Anseliue.      Montenor.      Clarimond.      Lucide.      Charite. 

Lysis. 

Drei  diener  Montenors  als  satyren  ausgemachet. 

Sa  ty r en: 

2Mr>    Nymf !  es  befremd'  euch  nicht,  wo  wir  vor  dieses  mahl 

Für  unsern  wakl  und  pusch  besuchen  eqren  saa). 
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Wir  freunde  Tautatis,  balb-götter  nach  dem  stände, 
Erfahren  stracks,  was  man  ausstreut  zu  iinsrer  schände, 
und  kommen  her  gereitzt  durch  billich'  Ungeduld, 
Zu  fordern  recht  vor  '  euch  für  uns  vor  diese  schuld. 

Angelice: 
Es  sei  auch  was  es  sei,  ich  will  euch  recht  eiiheilen. 

Satyren: 
Last  Aniarillis  uns  die  ehren-wunden  heilen! 

Lisia: 
Die  ehren-wnnden ?  Was?  unkeuscher,  geiler  bock! 

Angelice; 
Uan  hörohu  Gchuiabwort'  an  der  klagen  still  und  stock  *. 

Satyren; 
2br  glaubt  auf  falsche  red  und  lügenhafftes  schniHlieii, 
fiaaa  dis'  untreue  sey  so  keusch  als  schön  zu  sebeu, 
Und  dass  die  zier  der  weit,  der  großen  Sonnenlicht, 
Ob  sie  ?-as  reicher  gläiitut,  iedoch  so  reine  nicht '. 
Indessen  lernt,  dass  wir  aus  lautrer  gunst  verschwiegen, 
•Wie  offt  man  sie  gesehn  bey  Fan  dem  ivald-gott  liegen! 
Die  pflicht-schuld  band  es  ein,  man  solt  es  lassen  gehn^ 
Und  ihrer  ehr  auffs  niinst  uicht  iu  dem  wege  stehn  ; 
Docli  nachdem  Pan  zu  zorn  durch  ihre  schuld  beweget 
Cnd  sie  in  ehbruch  sii^h  zu  gott  Hylvan  geleget, 
Nun  sie  mit  einem  faun  auf  fi-ischer  that  erwischt, 
Bat  sie  auf  uns,  o  uymf!  ihr  Ungunst  heut  erfrischt, 
ihirch  ein  verrather-stück  die  seel  ihr  eingenommen, 
iUm  welches  wir,  o  nymf !   itzt  recht  zu  heischen  kommen. 

AiigeU<;e: 
[Gebt  antwort  schäfferin. 

Ly.i.: 

Mein  hertze  schmeltzt  in  hlut. 
[ch!  leb  ich  sonder  ehr?  Nein!  nein  ich  bin  zu  gut. 

L  fSr.        2  fltill  und  stock,  man  würde  iliea  =  stockutill  halten. 

icht  der  genitiv  voran  gienge ;  es   ichcint  wol  form    (stiel)  und 

tl«r   klngen    hezeithnen    zn    sollen.  3    Fr.    Sur    le    rapport 

le  cette  äine  infidelle,    Voiia  oroyez  qii'elk'  8oit  anasi  diaste, 

He,    Et  (lae  (X  grand  Sambeau.  dont  nons  vient  la  clartä,  S'il  a 

'tfel»t  qu'elle,  a  moins  de  (inretä? 
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Der  neid  will  meine  zucht  durch  dieses  stück  umschmeiiieQ. 
So  ließ  der  PhoBdra  grimm  Hippolliiom  zureifioL 

Angel  ice: 
Man  klagt  euch  an!  Hur  seyd  nun  schaldig  oder  frej, 
Doch  will  mein  ehr  auch,  dass  an  euch  kein  argwöhn  sej. 

Lisis: 
S25    0  keuschheit!  hell  als  glas!  weü  heller  denn  crystalleQ, 
Itzt  geht  man  auf  dich  loC,  itssi  stöst  mao,  du  solst  fiUefl. 

Sat jren: 
Bloß  langnen  gilt  hier  nichts.     Das  laster  ist  zu  schwer, 
Es  sey  denn,  dass  das  feur  die  aussag  auch  bewehr. 
Ihr  njmfe  wist,  worzu  die  satnmg  uns  Terbunden, 
330    Worzu  das  heiige  blech  vor  langer  zeit  erfunden. 
Sie  rühr  es  glüend  an,  alsdenn  wird  ieder  schaun, 
Ob  die  unkeusche  sich  kau  keuschem  feur  Teriraun. 

Charite: 
Unmensch!  Was  gibst  du  an? 

Clarimond: 

Dieb,  geist  you  meinem  lebeot 
Dich  Amarillis,  dich!  soll  man  den  flammen  geben? 

Lisis: 
335    Man  lasse  mich  bestehn  den  ungeheuren  wahn; 

Keusch  find  ich  unrersehrt  durch  lichte  kohlen  bahn. 

Angelice: 
L>is?  alte  recht  ist  scharff,  doch  niemals  ward  ^horet, 
Dass,  die  unschuldig  sind,  durch  diese  glut  rersehret 
Das  feur  wirds  darthun,  ob  man  ftlschlich  euch  TeiUag^ 

Clarimond:  ^ 

340    Was?  dass  auf  blindes  recht  ich  meine  seele  wagt? 
Xeiu!  Amarillis«  die  unredlich  heut  belogen, 
(Diss  leben  setz  ich  drauf!)  wird  allhier  auage«^en. 
Ben  der  sie  etwas  leiht! 

Angelioe: 

Halt !  diss  wird  nicht  erkubl 
Du  zeuchst  der  gotter  straff  auf  dein  refdammtes  haapt 

yEr  DtHKiK  den  deges  «as  don  stabe.) 
Clarimond: 
;M^    Was  acht  ich  iu  dem  stand  ihr  rasend-  toUeB  tobeal 
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Tor  götbern  hab  ich  lieb  und  schÜEferiu  zu  lobeu  '. 
und  zwingt  mich  iemand,    dass  ich  sie,  mein  gut,  ver- 
liehr  .... 
Angeliee: 
Terweguer  schäfFer!  Was?  Eilt,  reist   ihn  weg  von  mir! 
Wald-götter !  greitft  ihn  an  ^. 
Ly.isi 

Räch,  bimmel !  Räch,  o  erden ! 
Wer  vor  die  Unschuld  steht,  soll  so  zutreten  werden! 
TJnselge  jnugler!  Ach!  Man  greifft  dein  lebeu  an. 
Hilff,  großer  weili'!  Ach  hiiff,  druid!  Aeh  hilfl',  Hirean ! 

Angeliee: 
Welch  doiiner  kracht? 

Charite: 

Wohin,  wo  werd  ich  mich  verdecken  ? 
Lyais: 

fch  steh  als  gantz  versteint  und  bin  erstarrt  von  schrecken, 
rencheinet  auf  einem  wagen  in  der  lufft  mit  blite  uml  kriichen '. 

Hiruan.     Lysis. 
Ich  schütte  blitz  und  krachen  ans 
Und  breche  die  gefuhr,  die  über  dich  verhangen. 
Schlag  auf  die  äugen!  Lass  dis  haus! 

'une  deu,  der  dich  verwandelt  nach  verlangen! 
Indem  ich  schau,  was  man  dir  dräut 
lind  embaig  sich  bemüht,  dein  leben  abzukiirtzen, 
Erschein  ich,  der,  den  alles  scheut, 
Cnd  eile,  deine  feind  mit  blitz  und  stürm  zu  stürfczen. 
Hein  wagen  ist  für  dich  bereit. 

Komm!  Die  Verfolger  seynd  verstäubet  und  zerstreuet. 
Bebau,  wie  ich  ihre  graiisamkeit 
Peijagt  und  die  gepocht  *,  die  ich  mit  feur  bedräuet ! 
Ifar  rasen  ist  in  allen  ecken 


[m  dieni  aont  mon  amonr,  niee  dieux  sont  mit  bürgere. 
nehlt  die  bemerckung  dea  Originals:  Pendant  que  !eB  satyrea  met- 
t  Clarimond  hoiB  dathöatre,  on  entend  un  bniit  dotonnerre  et  Ton 
de8^airs(|ui  raccompagnent  3  Fr.  sage  Hirean.       4  Fr.    Tont 

t.    Hirean  paroit  etc.      5  pochen  ^mieibandelD,  verhahner. 
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Verschüchterfc  durch  des  todes  schrecken. 

L  y  s  i  s: 
Druid,  errettet  mich!  diss  ist  mein  gantz  begehreOf 
^"•^    (O  wuDder  meiner  zeit!)  von  diesem  fenr  bewehren! 

Hircan: 

« 

Was  schreckt  die  prfifnng  dich  ?  Weil  Amarillis  rein 
Und  keusch ,  wird   weder  blut  noch  blech  ihr  sehSdM 

seyn. 
L  jsis: 
Als  Amarillis  hab  ich  zwar  die  gluth  verlachet; 
Weil  das  gewissen  doch  von  Lysis  in  mir  wachet, 
t7r>    Furcht  ich,  dass  nicht  das  feur  all  eure  kunst  anMb, 
Tud  Lvsis  nur  allein  von  Amarillis  blieb.  ^ 

Hircan: 
[jass   alle  furcht  und   komm   mit  mir  durch  wolck  oni 

loste! 
Wir  fahren  über  see,  bei^,  wälder,  thal  und  klUSte. 

Lysis: 
Kihrt  man  auch  sicher? 

Hircan: 

Ja !  Wiewohl  ichs  besser  find, 
^^''    l>rt-<s  vor  dem  Schwindel  man  die  äugen  dir  verbincT. 

LTsis : 
Mit   tVudon    folg  ich  euch,   druid!   auff  dessen  wincken 
IVr  ijJ'^ttor  ohriie  schlüss'  ins*  tieffiste  meer  versincken 

^V>  vorbindet  ihm  die  äugen.) 
Hircan: 
Nun  ist  t\5  yoit  von  hior!    Bleib  muthig,  weil  kein  A 
KiMu  ;incst>  di«^  \5ncesoheut  man  nicht  mit  mir  ver\»d^- 

Klulo  dts  tiritton  aufizugs. 


I>er  \ierdto  anirinsr. 

H;r:An.     An>elm, 


\  Kä    u»^:i    Uh*    •^iÄ-'ih-r,\\.^orVvir.i:  «ks  original«:   Hircan         ^ 
lOrtidiv  jK-w  cl^ju  >tt>v;.>f  mr  >  i>uji;re,        2  B  in. 
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gesicfat  entdeckt  das  iiinerste  der  seelen 
Und  kaa  die  flamme  nicbt,  die  ihn  verzehrt,  verholen. 
>Anch  merck  ich  our  zu  viel,  dass  ihn  zum  hirten  macht, 
llbss  er  Lucid  allein  vor  allen  juugl'ern  acht. 

Von  anbegin,  als  ich  nur  seine  glut  erkennet, 
lOalt  bey  mir,  was  ich  nicht  ersteckt  und  nicht  getrennet ', 
Und  itzund  gibt  kein  recht  mir  diese  freybeit  nach, 
iJase  ich  versage,  was  stillschweigend  ich  versprach  *. 
Sehr  viel  gilt  Montenor;  doch  disa  beyseit  gesetzet, 

Die  bruder-liebe  macht,  dass  man  die  scbwester  schätzet. 

i^  bin  der  bruder,  drum  muss  er  von  mir  verstehn, 

Ho  sie  sich  ihm  nicht  acheuckt,  wird  nichts  von  statten 
gehn. 
Anaelm: 
filaubt  nicht,  dass  seine  lieh  auf  ander  mittel  dencke. 
Als  dass  er  sie  durch  sich  auf  seine  seele  lencke! 

Glaubt  nicht,  dasser  den  sieg  durch  ran»r  zwang  hegebr, 
ITnd  dass  ihm  fremder  macht  diss  hohe  gut  gewehr ! 

Doch  endlich  muss  allhier  der  bnider  hUlffe  zeigen, 
.Zn  brechen  diese  pflicht,  die  fest  beruht  auf  schweigen 
lUnd  sonder  eure  guust  nicht  einen  seufEtzer  gibt 
)lit  willen,  der  bezeug,  wie  heimlich  dass  man  liebt. 
Hircan: 

dnd  hindert  diss  allein  sein  hocbgesuchtes  glücke, 

|d  lob  er  nur  die  frncht  von  solchem  meister-stücky. 

Doch  hin  ich  schon  bereit  zu  hünimen  diesen  i^waug. 
Änselm: 

OiflB  sucht  mein  eigen  nutz,  verschiebt  es  nicht  zu  lang! 

Oenn  dassichs  euch  bekenn,  ich  muss  in  mir  verschwin- 
den % 

Doch  in  Ängelicen  ist  meine  seel  zu  finden. 

UiT  hruder  hört  mit  guust  mein  stetes  seufftzen  an; 

poch  daas  er  mit  verleih,  was  ich  begehren  kan, 

Beruht  auf  seinem  heil;  wird  er  sein  ziel  erlangen, 


lt.  rantoriwi  sea  feux  en  Btrafrant  leur  aaiaBRnce.        2  Fr.  Ain- 

I  i^iwtiee  il  n'esi  plus  permia  D'oublier  un  aveu  «ecretement  pro- 

3  Fr.  Je  vi«  bien  moiiia  en  moi  qu'en  l.i  belle  An^eliqne. 
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30    So  gibt  er  sonder  neid  mir,  was  mich  hält  gefangen. 

Hircan: 

Man  wird  den  ausgang  sehn,  und  sein   vergnügter  geist 
Wird  schencken,  was  die  lieb  euch  von  ihm  wündschen  -i 

hetst. 
Und  numehr  ists  auch  zeit,  dass  unsre  schaffereyen 
Raum  machen  eurer  lust  und  dem  ergöteten  fireyen.' 
35    Mit  Lysis  ists  genung  gespielt;  was  hält  man  auf 
Die  Wahnwitz,  die  ohn  uns  erreicht  den  letzten  laoff?     ' 

A  nselm : 
Ach  den  wird  eure  kunst  doch  nicht  geschickter  machen. 

Hircan: 
Er  schickt  durch  meine  kunst  sich  besser  in  die  sacheOf 
So  dass  er  auf  mein  wort  vorgibt,  er  sey  von  hier 
40    Herfahrend  durch  die  wolck  und  luSt  geführt  zu  mir. 

Anselm: 
Ist  Amarillis  hin? 

H  ircan: 
Diss,  was  er  ward  gelehret 
Von  zaubern,  hat  in  ihm  die  schäfferey  zustShret, 
Nach  dem  der  Wörter  krafft  die  nymfe  zwingen  wolt^ 
Dass  sie  auflfs  freundlichst  ihn  nach  wundsch  empfangen  ^ 
4')    Ihr  wist,  wie  Hebreich  ihm  Angelice  begegnet 
Und  ob  der  ankunft  sich  Charit  erstart  gesegnet, 
Die,  als  sie  nachricht  bat  von  seinem  falschen  tod. 
Ihm  anlass  zu  der  red  und  tausend  thränen  bot. 

Anselm: 
Der  grillen  steckt  er  voll. 

H  ircan : 

Als  drauflf  er  stets  beflies^^ 
•'><^    Ich,  als  den  nur  ergötzt  die  einsamkeit  zu  küssen  ' 
Schau,  dass  sich  auf  den  platz  Charite  schon  begib 
Der  Seelen  hiuderüis,  die  scharff  nachforschen  liebt. 
Fahrt  wohl  * ! 

Anselm: 

1  Fr.  aux  douceurs  de  la  galanterie.      2  Fr.  G'cst  toute  son  ^tiN^ 
3  Fr.  Mai8  coniiiie  je  ßoOpire  apres  ma  solitude.        4  A  Fahrt  fori 


^^^^^f       0  traurig  art!  0  siianens  volle  siunenFj 
Ansebne.     Cliarite.     Luc  i  de. 

Anselme: 
Wie?  sonder  Lysis  hier!    0  schmuck  der  schäfFerinnen ! 

Charite: 
Er  unterhält  die  nyraf  im  saal  nach  aller  lust, 
Da  (trotz  der  lieli)  aus  pflieht  er  ihr  anffwarten  niiist. 
Wie  dass  wir  den  Hircan  so  stracks  verlohren  hahcu? 

Anselm: 
In  warheit  er  beschimpfft  Charitens  '  edle  gaben. 

Ch  arite: 
Eb  war  ein  trost  vor  mich,  hätt  er  den  zeugen  nicht. 

Lucide: 
Die  einsamkeit  allein  ists,  der  er  sich  verpflicht. 
Bein  denckend  geist  find  sich  in  unerhörten  schmertzeu, 
Wenn  er  solt  etwas  zeit  als  mit  sich  selbst  verschertzen. 

Ja  wohl 

Der  hoch  verliebten  seel  und  sonder  eiu  beding '. 
Uontenor  .... 

Lucidp: 
Schaut,  wie  schön  die  landschafFt  sich  entdecke! 
'Wie,  Schwester,  sie  das  aug  und  hertz  nud  sinn  auffwecke  I 

Chai-ite: 

Wohl,  Schwester!  trägt  euch  dies  geheim  unddunckle  wort 
Eur  aug  und  eureu  geist  an  eben  einen  ort? 
Erröthet  ihr?  Warum? 


■   X 
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Fun  in ! 

L-n ;  ide: 
TTnc  cift£lwt  ihr  denn^  waseiiischwitHrnf 

Nsx*   iKä!  TosK^i  m«  wort!  Fahrt  woUl  Ob 

nicht  fragt, 
KsLz  kl  ixi  {Kcaae.  die  bcy  so  bewandtoi  mäm 
BiKiii=.»»r  56ctL  £WT  eoch  als  Aiwelni  werden  madien; 
E£z  aae£  i^r^äc^teru  da»  Mootenor,  der  eoch  dirt, 
>?  &ai?!S£^i^De  TOS9  wohl  drennahl  lieber  hört 


O^tftrrre.    Lodde. 

!  e$  ist  ernst;  er  schweigt  und  dltn 

scheiden! 
L  u  c  i  d  e : 
ks  koni  ich  xikhtTon  euch,  die  ihr  stets  scharbt,e^ 

leiden! 
Ckarite: 
Ja,  leizlich  sage  man  nur  anrerblllmt  es  her! 
^>    Rcfl  ich  ihn  nicht  inrück«  anf  dass  er  sich  erUai? 

Lncide:  ! 

Warum  ?  Was  liegt  mir  dran,  wie  er  sich  mog  erklären ' 

Cbarite: 
Wie  kan  der  gei$t  sich  dorch  so  ranhe  tngend  wehren  • 
Moütenor  zeigt  euch  denn  mit  werten,  mit  gesiebt, 
Mit  dienst,  mit  weroken  nichts  als  nor  gemeine  pflichte 

L  u  V  i  d  e : 
''^f    Sind  seine  senflfizer  wahr,  ich  herrsch  in  seinem  hertzen. 

C  h  a  r  i  t  e : 
Eur  hertz  ist  zweifeis  ohn  nndanckbar  *  seinen  schmertzen 

Lucide: 
Sagt  mir,  wozu  es  gut,  dass  ich  sein  hoffen  starck! 
Meint  ihr,  dassMoutenor  nicht,  was  mir  obliegt,  merck 
Will  ihm  mein  bruder  wol,  was  kan  er  mehr  begehren 

C  h  a  r  i  t  e  : 
•^^^    D'iHH  heist  nach  art  der  zeit  recht  sittsam  sich  erklaren 

1  0  la  tribte  vertu  dont  votre  esprit  se  pique !        2  A  fmdcnkbtf 
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Die  antwort  steht  euch  an,  die  ich  als  gold  abweg  ' ; 

Doch  unter  uns  ist  uoth,  iaas  man  die  htlU  ableg. 

Bekennt  mit  mir,  dass  sich  der  gelst  leicht  führen  lasse, 

Weun  sein  verlangeu  ihn  nur  bey  dem  zügel  fasse, 
K  Und  dass  gar  kleine  macht  uns  zu  gehorchen  dring. 

Wenn  Schuldigkeit  und  lieb  und  zwang  und  will  ein  ding! 

Wann  aber  liebe,  die  nur  einig  muss  gebitten. 

Fohlt  *,  dass  die  Schuldigkeit  wil  ihre  macht  zurütten, 

Denn  macht  sie  stracks  den  wahn  zu  einem  leichten  schertz, 
W   Der  '  uus  das  recht  abstrickt  zn  schenckeu  unser  hertz. 

Nein  !  Nein !   Wo  Montenor  nicht  selbst  euch  wird  bewegen, 

Darff  eure  wähl  sich  nicht  auf  (vabl  des  brudern  legen. 

Auch  lescht  die  gluth  stracks  ans  und  kommt  zu  keinem 
brand, 

Die  man  auf  andrer  wort  schürt  mit  gezwungner  band. 
Lu.-idr: 
p  Ihr  wisst,  o  echwester !  mich  so  artig  anzurennen, 

Dass  ihr  mich  letzlich  zwingt  mein  leiden  zu  bekennen. 

Ich  lieb',  es  ist  nicht  ohn,  mein  eingenommen  geist 

Fßhlt  .  .  . 

Charit«: 
Welch  geheimnis,  das  euch  durch  die  lipp'  ausreist ! 

Wie?  ist  die  lieb  anietzt  (wie  wir  die  zeiten  sehen) 

Bey  männern  tapSerkeit  und  doch  bey  uns  zu  schmähen  ? 

Schämt  man  sieh  reiner  brunst  ?  Gebrichta  uns  am  gesiebt 
'  Zu  sehn?  Dient  unser  hertz  zu  tapffrcr  liebe  nicht? 

Wahr  ists,  der  alte  wahn,    der  sieb  in  zucht  will  kleiden, 

Kan  auch  das  wort :  ich  lieb,  ohn  lippen-zug*  nicht  leiden. 

Kommt  iemand.d^r  hiervon  was  anfangt,  stracks  erklingt: 

Gewalt!  durch  alle  lüfft',  eh  er  ein  wort  vorbringt. 

Und  ob  wir  tausendniahl  gebieten,  dass  er  schweige, 

Wandaeht  keine  doch,  dass  er  gehorsam  ihr  erzeige. 

Wir  würden  schlecht  bedient,  wenn  man  von  stürm,  von 
krieg 

Uns  neue  zeitung  brächt,  und  von  der  liebe  schwieg. 
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Die  gÜmpfflkli  aosBcUigt.  was  tod  lieb  und  glot  zu  boren, 
Wündacht.  dass  in  soklier  ^ndi  man  offters  sie  soll  ehren. 
Wir  wollen,  dass  man  uns  lieb,  nnd  gehn  auf  dieser  bahn 
Darch  was  reideckie  weg  aoeb  minnem  weit  Toran. 

Lncide: 
125    Was  wisst  ibr  niebt! 

Charite: 
Vielleicbt  nicbt  mebr  dam  ibr ;  doch  hüllet 
Ihr  die  gebeimnis  ein.  non  enr  begierd  erflillet 
Indessen  weil  die  lieb  euch  f&brt  an  diesen  tantz, 
Pflück  ich  die  blumen  ab  zu  eurem  ehren-krantz. 

Lncide:     . 
Wo  euch  die  liebe  zwingt  auf  einen  krantz  zu  dend^en, 
130    Will  sie  denOarimond'  durch  eure  bände  schencken. 
Schaut,  wie  voll  &eud*  er  hier  zu  solcher  gab  erschein! 

Charite: 
Und  Lucide  weiß  nichts  von  liebe,  wie  icbs  mein! 

Lucide: 
Nichts  als  den  alten  spruch,  dass  zwey  verliebte  sinnen 
Kein  drittes  bey  gesprach  iemahls  vertragen  können. 

Clarimond.    Charite. 
Clarimond  übereilet  und  umf&het  sie. 
135    Sie  ists,  die  blumen  ließt,  sie,  die  mein  äuge  sieht, 
Die  allerschoDste  blum,  als  ie  auf  erden  blüht! 

Charite : 
Diss  war  ein  hirten  stück !  Welt  wie  Philen  ihr  grüßen, 
So  wird  euch  Sylvie  unfreundlich  dancken  müssen. 
Seht  zu! 

Clarimond: 
Ach  hört  Charit  (ich  bitt  euch)  diss  gedieht! 
140    Sorgt  nicht,  wer  mir  es  lieh !  Ich  weiß,  ihr  kent  ihn  nicht 
Sein  uuglück  war  zu  groß,  ich  aber,  ich  kan  spüren, 
Ich  werd,  o  schäflTerin!  ihr  hertz  noch  endlich  rühren. 

Ch  a  r  ite  : 
Mein  hertz  ist  nicht  von  stein;  die  mir  geopflFert'  ehr 
Verdient,  dass  man  sie  acht,  und  wol  vielleicht  was  m^^ 
145    Doch  will  man  oflft,  dass  ein  verliebter  rathen  könne, 

1  Fr.  Tcet  k  Clarimond  .  .  .  qu'il  la  donne. 
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Wie  viel  rermögens  man  der  innern  glut  vergönue, 
■Dass  er  das  berz  erbrecb  und  aus  dem  blich  erkenn, 
'Was  man  3o  tieft'  versteckt,  wie  heiß  dte  seele  brenn. 

CUrimond: 
.61dckeeelger  Clarimund!  Itzt  ist  die  zeit  zu  wachen, 

Charite: 
Last  UDS  aus  missverstand  uns  selbst   nicht  irre  machen ! 
Sbr  redet  Frey  wie  ich ,  drum  zeug  ich  euch  den  grund. 
Han  sondre  Phiiiris  fern  ab  von  Clarimuud! 

Clarimond: 
Wie  mag  zu  handeln  euch  auf  solch'  ein  art  belieben  ? 
Ihr  gebet  jenem  troat,  den  sucht  ihr  zu  betrüben. 
I  Charite: 

illit  recht!  denn  Clarimund  der  ist  ein  hofe-mann; 
3)och  Phiiiris  weiß  nichts,  als  was  ein  achäffer  kan. 
Last  zu,  dass  ich  mich  was  der  schüffer  heut  annehme! 
Der  schäffer  freyer  mutb  ist  mehr  vor  mich  bequeme. 
Als  die  verstellteu  blick  und  seuffzer  voll  von  kunst. 
Kein  tieff-verzuekter  geist,  kein  hoher  worte  dunst, 
>Kein  nachgeaEFtes  werck,  kein  zitternd  augen-aincken 
ht,  was  ihr  lieben  pflegt  auß's  köstlicbat'  auszuschmincken. 
Sie  s^ens  frey  heraus,  was  ihre  seele  drückt. 
Spricht  ja  der  mund  :  ich  lieh,  ihr  hertz  ist  auch  verstrickt. 
Bey  dem  so  reinen  brand  und  keuscher  hitz  entglimmen 
Tflrspriclit  die  lipp' ,  iedoch  muss  stracks  der  geist  ein- 
stimmen. * 
wenn  mir  PhiliriB  ohn  alles  falsch  verspricht, 
Dass  sein  hertz  einig  nur  zu  meinem  dienst  verpSicht, 
Ksn  ich  auch  sonder  furcht,  durch  ihn  zu  seyn  betrogen, 
Sekennen,  dass  er  bab  in  etwas  mich  bewogen. 
Kommt  aber  Clarimund  und  gibt  dergleichen  vor, 
Denn  heists,  gib  acht  auf  dich!  hier  dient  ein  schärtfer 

ehr; 
Man  glaube  kaum  die  helfft,  halt  an  sich,  schau  zurOcke  I 

Clarimond: 
Hein  hertz  bricht  durch  die  wort  in  vielmal  hundert  stücke; 

Fi.  Et  dttne  le  doux  transport  ä'xam  Same  innocent« 
IIb  ne  promett«nt  rien  que  le  coeur  o'y  conseote. 
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175    Drum  schweigt!  und  weil  die  treu  in  ireyem  kto  ^^^ 
So  bort,  wie  Philiris  Yor  Clarimund  bemüht! 
Es  wird  doch  Clarimund  sein  leiden  stets  TersteckeDi 
Wenn  Philiris  nicht  will  als  doUmetsch  es  entdecken* 
Er  öffnet  euch  sein  hertz,  er  zeigt  der  seelen  gnind 
ISO    Und  spricht  (ob  wol  der  nam  entlehnt)  aus  eignem  miioi 
Sein  unverfölschte  brunst,  die  nun  anffs  liöchste  kommeBi 
Liebt  in  der  that,  was  sie  zu  lieben  Yorgenommen. 

Gbari  te: 
Wohl  setzt  ich  aus  der  acht,  was  ich  mir  schuldig  bin, 
Wann  ich  dem  Clarimund  glaubt,  nnd  so  Überhin. 
l^"^    Nein !  Nein !  Sein  ehr'  erheischt,  dass  er  mit  tausend  eyden 
Betheure,  dass  kein  angst  zu  gleichen  seinem  leiden. 
Hergegeu  steht  mir  an,  dass  ich  diss  alles  hör. 
Nichts  glaub,  ein  wenig  schertz  und  acht  hab  auf  mein 

ehr. 
Clarimond: 
Könnt  an  so  wahrer  lieb'  ihr  zweiffein? 

Charite: 

Ich  wiUs  glauben 
1^H>    Tnd  dieser  liebe  nicht  den  schönsten  titel  rauben. 
l\vh  Clarimund,  ich  kenn',  ich  kenne  hofeweis! 
Wor  wol  mit  lieben  spielt,  Yerdient  den  höchsten  preilL 
lX»r  ist  der  feinste,  der  ein  iede  kan  betriegen, 
IX^r  Ä^  vv>r  blancken  sieh  als  braunen  weiß  zu  schmiegen, 
l*,»N    IVr  tnil  versprechen  !rioh  und  so  die  seuffzer  theilt, 
l^isji,  wo  es  leit  und  ort,  ihm  auch  nicht  einer  feihlt. 

Clarimond: 
Aob  bort  ^i^^h  bitt  euch!>  auf,  die  flamme  zu  Yerschmäben, 

iVr  ijloiohon  treue  kaum  hat  auf  der  weit  gesehen, 
loh  !  Ä^h  ich  unont55teokt  von  einem  seelen-brand 
iW    Vortboilou  dio::^^  hertr  stels^  in  ein  ieder  haud? 

lud  it\lor,  dio  ioh  sohoiu  stets  meine  dienst  antragen- 

C  V;  Ä  r  i  t  e : 
Niihl.^ist  Ä>lou'ht,  als  diss  und  noch  wol  mehr  zu 
/u  spotion  uuÄTn  wnhn  und  triumend'  eitelkeit, 
Weun  euoh  WühtitiÄubisr-seYn  die  obren  hat  bereit- 

0  4  A  V  i  lü  0  n  d  : 


vssB  ich  sie  muss  so  lang  in  diesem  zneiSel  schauen, 
Kntateht,  dass  sie  nicht  selbst  wil  ihrer  anmuÜi  trauen. 
fPahr  ists,  dass  sonder  leid  man  offt  von  schmertzen  sagt 

allen  hier  und  dort  bloß  zu  gefallen  klagt. 
Ihn  spricht  (ich  geh  es  nach) :  ich  lieb  euch,  zu  sehr  vielen ; 
)ucb  lässets  sich  mit  euch  auf  solchen  sehlag  nicht  spielen. 
fnmöglich,  dass  ein  mensch  die  Schönheit   recht  erkenn 
Fnd  Sprech:  ich  lieb  euch,  und  nicht  stracks  iu  lieb  ent- 
brenn. 
Charite: 
diss,  was  ihr  hegehrt,  dass  ich  euch  heut  soll  glauben  ? 
ktch  schaut  der  narr! 

Clarimond: 

Musa  er  mich  dieser  lust  berauben  ? 
Charite: 

Veil  euch  sein  ankunfft  kränckt,  wil  ich  zu  seiner  straff 
iVerwerffen  seine  dienst,  als  träumend  in  dem  schlaff. 
Fahrt  wol !  Last  mich  allein  !  E^  wil  sich  gar  nicht  schicken, 
J)ass  er  uns  beycl  allhier  zusammen  seit  erblicken. 

Clari  mond: 
Doch  .  .  . 

Charite: 
Last  niichl  oder  ich  fang  etwas  anders  an. 
Clarimond: 
Ikdi  schniertz!  dass  diese  lust  der  thor  abkUrtzen  kan! 
tech  muss  ich,  weil  sie  wil,  den  fuß  nur  weiter  setzen, 
)ftss  sie  sich  an  dem  schwärm  des  tollen  mög  ergetzen. 

Charite  stellet  sich,  als  neoii  sie  auf  dem  raeen  Bchlieffe. 
>  schönster  ort,  in  welchem  meine  sonne, 
bchdem  sie  mich  zu  aschen  halb  gemacht, 
fnter  deiner  bäume  pracht 
ich  was  erfrischt!  O  lusthauli  liebster  wonnel 
9)  dir  diss  glückt,  dass  sie  dich  itzt  bestrahlt, 
^bch  leide,  da.ss  ein  schäffer  mit  dir  theil! 
Ifinne,  dass  ich  zu  ihr  eil ! 
'ersteckt  mir  nicht,  wormit  der  himmel  pralt! 
Iir  götter !  Trieg  ich  mich  ?  Sie  schläSt  ?  Ja  es  ist  wahr ! 
ie  ists!  0  glück!  Zephir!  verbeut  der  winde  schar 
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ZcficfeBBrr^«!  Lme  mai  niclii  den  Tlmeer  Ciiinis  raseiil 
r^  fwfiec  m»  <rw  nü  fpeKhloesnm  lippen  blasen, 
2S»  We£I  a>öi»  cT^tsz^  rollt.  O  dass  sie  nicht  erwach, 
WeQ  ie^  laJ^  knwiieiid  micb  m  ihrer  seilen  madil 
Irr  t«33!if  lo^tA  isml  W»  nQtil  diss  blatter  regen? 
Sto<in.  ucfe!  ssekt!  W»  hiUL  ihr  ^  bienen,  diss  bewegen! 
Was  brsBaet  ihr  ^m  ihr  ohr?  Beleckt  die  rosen  niekt, 
^*^    Pif  K>eüw  $>ciäi5frm  ror  ihren  Ljsis  bricht!' 

Koct  Sooisi  slSckBdwr  anitzt  als  Morpheus  werden! 
Er  bii '  f^  seir  paiQast  das  liebreichst  ang  auf  erden 
Ufid  »321  den  cectar  ans!  Adidaas  mir  nicht  yergönt! 
W^  5ss,  .JA*  nkht  mit  dir,  o  schlaff-gott,  ejrfSem  kont! 
2U    Adi  wirp  mir  erianbi  ...  Da  nnToschämte  fli^! 

Ftireh^  dn  dich  nicht,  dass  idi  dich  anf  dernasen  kriege! 
Ltbl  i&ii»B  er  iv  ivfi<e=  vAgTftfm  inl\  «chligt  Chariten  in  das  geadilE^ 
v^-^l»  »ck  iS«ljK.  a»  vire  ae  hierüber  erwachet. 
KcHnm!  lerne«  was  diss  aer! 

Charite: 

Wer  gibt  mir  diesen  sckbigf 
Wer  ists^  der  mich  so  ran  nnd  grob  anffwecken  mag? 

Ljsis: 
Verzeiht!  Ich  hab  aus  lieb  gericht  nnd  recht  gehegei 
^-'    Und  dieses  opffer  euch  Tor  euren  fnß  geleget 
Er  leget  die  erschlagene  fliege  n  ihren  fößen. 

Cha  r  i  te: 
Es  war  ein  harter  schliß!  Ich  fühl  ihn  gar  zu  YfO^' 

Lvs  is: 
Lieb  ist.  da  sie  verletzt,  der  hülfF  nnd  mittel  volU 
Was  aber  schmertzt  euch  doch?  Ich  wett,  ich  hak^ 

rochen. 
Hut!  die  verfluchte  fli^'  hat  etwa  euch  gestochen 
255    Ihr  wist,  Eudoxe  pflag  .... 

Cbari  t  e: 

Es  kam  ihr  da  zu  ste?""^ 
Dafern  sie  jenes  quält,  breut  mich  ein  ander  feur. 

L  vs  i  s: 

1  B  mir.        2  Es  fehlt   die    Zwischenbemerkung:   II  se   met:^^ 
noox  devant  eile.         3  A  hätt  B  hat. 


Was !  was !  scbäffer ' ! 
Lysie: 

Itaues  scblüaaen! 
last  euch  tag  vor  tag  die  lieiUe  sonue  kQss 
Und  schlagt  mir  ab,  dass  ich,  der  ich  in  glut  vergeh, 
Erfrische  meine  seel  auf  eurer  wangen  schnee? 

Ch^rite: 
Erbärmlich  zustaad,  in  dem  sich  eu'r  hertz  befindet! 

Lysis:« 
Fflhlt,  ob  ea  niclit  die  milcli  von  eurer  band  entzündet! 

0  götter! 

Lysis: 
Eyfert  ob  dem  kleinen  diebstahl  nicht! 
rEin  hirt  ist  ewig -keusch  zu  lieben  stets  vetpflicht; 
Poch  reißet  seine  seel  ofTt  aus  gesetzteu  i^cbrankeu, 
■und  unser  imart  pflegt  auf  feil  und  fall  zu  wiincken  *. 

Charite: 
'Mich  zwingt  die  tolle  brunat,  die  ausbricht  sonder  scheu, 
Dass  ich  Diein  Äiuaril  in  heiCer  angst  bereu. 

Üe,  Animl? 

Ja  sie 


Ja,  mit  schmertzen 
'"     SeutFtz  ich  nach  ihr!   Sie  lebt  abwesend  in  dem  hertzen, 
f  Ach  sott  ich  sie  doch  schauu! 


kan  gar  leicht  geschehn ! 


In  feliit  die  bemeikung:  le  repoiiBsaiit.     2  EsfeLltüie  bemerkung: 
I   3  Pr.  tJt  de  atia  naturel  la  nature  est  friponne, 
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Streicht  weg,  was  sie  leidetli!  Ev  ange  wiid  sk 
Schaut!  schaut!  enr  faiit  ist  hier. 

Charite: 

Was  meint  ihr  mit  den  lorfc* 
Ltsis: 
Dass  Amarillis  hier  in  mir  sidi  an  dem  orte 
275    Und  lieb'  ohn  alle  nia£  *  (was  niemand  rathen  köat) 
Mir  einer  jungfran  leib  nnd  euch  m  sehn  TergSnnt. 

Oh  arite. 
Verwandelt  eur  geschlecht ^,.  nmb  m  mir  darchxodm- 

gen? 
Ly  sis! 
Ja,  liebe  (was  ist  diss!)  kan  ander  ding  Torbringen. 

Charite 
Wie?  seyd  ihr,  die  Yorhin  durch  höchster  Schönheit  licU 
280    In  jungfern-kleidem  habt  verblendet  mein  gesicfat? 
Ihr,  dieHircao  entzog  durch  zauber-kunst  dem  brande? 

Lysis: 
Ich  bins,  ich,  Lysis,  ich!  0  schönste  von  dem  lande! 
Wie  bist  du  mir  so  theur  Terpflichtet  fUr  diss  stück! 

Charite: 
(ieh,  schlimmste  schäfferin!  Geh,  feindin!  Tritt  zurück 
Usr>    Nm.Ji  dieser  grausen  that  und  so  verfluchten  sacken! 

Lysis: 
WioV  prüft  ihr  meine  treu? 

Charite: 

Nein!  eilt  euch  fort  zu  machen. 
I>t*r  soluiffor  sov  verflucht,  der  mit  der  zauber-kunst 
IVr  lioh  rtutt'holft'on  will!  Ich  hasse  deine  brunst. 
Ach  g\'»ttor!   ach!   0  räch!  räch  über  diss  verbreche^' 
^H^    Khnioh,  tulsohor  sohafter !  Fleuch !  fleuch  fern  von  unsem 

bächen ! 
V\\\\  nun  dio  irriuimste  schuld  der  erden  dich  beschwärtt 
S^x    Itlr  mein  augiui  nicht  zu  kommen  mehr  behertzt. 
m>M  law  ich  dir  luletzt. 

L  i  s  i  s : 


\  ^\    \\\  c\%sV  a^Auwur  m  A  Uli  changer  de  seze.        2  B  Qff^ 
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« 

Ach  schönste  Lestrigone  * ! 
Ergrimmter  als  ein  drach !  Du  welle  von  Salone  ', 
'^  Komm  satig'  (ist  mein  todt  ja  deines  Wunsches  ziel) 
Dein  sareophagisch  '  aug  an  diesem  trauer-spiel ! 

Montenor.    Lysis. 
Warum  klagt  Lysis? 

Ach!  ach!  schäfer!  zitter!  zitter! 
Der  gotter  grimm  entsteckt  ein  rasend  ungewitter! 
Du  siehst  die  schone  sonn  auf  ewig  schlaffen  gehn! 
^  Die  Wälder  fangen  feur!  Die  kühle  bäche  stehn 

Und  seigen  *!  Felder  sindohn  blumen,  Echo  schweiget! 
Eurtz,  es  ist  aus,  weil  sich  Charit  ergrimmt  erzeiget! 

Montenor: 
0  götter! 

Ly  sis: 
Hättest  du  gesehn  ihr  ungeberd! 
Sie  ist  ein  tygerthier;  ihr  äugen  sind  ein  herd 
^^  Voll  flammen !  doch  muss  ich  diss  Montenor  bekennen : 
So  lieblich  sah  ich  noch  kein  tygers  äuge  brennen. 
Was  grimmig  anmuth,  als  sie  gleich  den  stab  zubrach 
Und    (weh   mir   armen !    weh !;)    mein   bannungs  urtheil 

sprach ! 
Montenor: 
Du  bist  von  ihr  verbannt? 

Lysis: 

Ohn  recht,  ohn  red  und  sitten ! 
Montenor: 
^<>   Was  liegt  dran?  Was  ists  mehr?  Du  rase,  will  sie  wtitten ! 
Lass,  wo  sie  dich  verlast!  Verändert  ändert  sie! 

Lysis: 
Nein  ich  schau  nach  dem  port  der  abgedienten  müh; 
Wann  götter  treu- verliebt'  in  solchen  Schiffbruch  setzen. 
Pflegt  ihre  gunst  sie  durch  verwandeln  zu  ergetzen. 

1  Äußerst  roher  volksstamm  erst  Campaniens,  später  Siciliens. 
Fr.  Plus  fiere  qu'un  aspic,  et  plus  qu'une  dragonne.  Was  der  dich- 
*  mit  der  welle  von  Salone  will ,  ist  nicht  deutlich.  3  sarcopha- 
ich  =  fressend,  verzehrend.        4  seigen  =  versiegen. 
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Montenor: 
315    Di8  wmr  Tor  böigier  seit. 

Ljsis:  I 

Und  noch!  Wms  kommt  dir  ein! 
äolt  ihre  fiuui  Terkürtzt,  auch  wol  gebunden  seyn? 
Mercor  mit  seiner  mth  ist  mir  d^  nacht  YOTkonunen, 
Von  ihm  hab  ich  den  schloss  mit  diesem  ohr  Ternommen: 
Ich  soll  Terwandelt  seyn. 

Montenor: 

Und  disB  Yertranen  macht, 
320    Dass  Lysis  seine  Inst  nnd  ihr  gesicht  yeracht? 

L  jsis: 
Soll  durch  mein  anschann  ich  mehr  grauen  ihr  erwecken? 
Doch  ich  kan  ihr  pallast  von  dieser  höh  entdecken. 
Man  sieht  ihn  aof  dem  baonu    Wie  wenn  zu  guter  leU 
Ich  grüGte,  die  ich  stets  ftr  meinen  trost  geschätzt? 

£r  steiget  auf  den  bamn. 
325    Ich  schau  die  bürg !  Ach  bürg !  du  stehst  mir  nicht  mdir 

offen! 
Er  fället  in  den  holen  baom. 

0  wunder-ausgang  Ton  dem  felsen-festen  hoffen! 
Schaut!  schaut!  der  götter  hold  gewährt,  was  ich  beehrt! 
Ich  werde  von  gnind  aus  verändert  und  verkehrt 
Ich  biu,  ich  werd  ein  bäum !    Die  ferß  und  zähen  eilen 
330    (Ich  spühr ,   ich  merck ,    ich  fühl) ,    in  vrurtzeln  sich  xa 

theilen. 
Mein  fleisch  vergeht  in  holtz,  die  finger  werden  aest, 
Die  zweige  schießen  aus,  der  gantze  stamm  ist  fest 

Montenor: 
Welch  fremdes  narreuspiel ! 

Ly  sis: 

0  sichtbarer  zeug,  erblicke, 
Wie  es  der  himmel  offt  mit  recht- verliebten  schicke! 
335    Zeig'  alleu  an,  worzu  mich  mein  Verhängnis  bracht 
Und  wo  du  mich  geliebt,  nimm  meine  herd  in  acht! 

Clarimund.     Montenor.     Adrian.    Lysis  in  dem  bäum. 

Clarimund: 
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mtul  sorgt  nicht!  Man  sucht  selbst,  wie  mau  ihn   von 

hier  bringe. 
Was  aber  schiiu  ich  hier?  0  lustig- fremde  dinge! 
Was  machst  du  schaffet  dar? 
Lysis: 

Du  sehäffer  irrst'  gar  sehr 
Und  urtheilst  falaeli.     Ich  bin  (gott    lob!)  kein  seliäfiFer 
mehr. 
Clarimund: 
Nas  dann  ? 

Lysis: 
Eiu  bäum! 

Adrian: 
Ha  thor !  Fährst  du  noch  fort  zu  tobeu 
iDnd  tolle  träum  und  tand  und  uarrenwerck  zu  loben  ? 

Lyais: 

Geht  hin,  woher  ihr  kommt!  tVisst,  Adrian,  und  kennt 
(Gs  war  mir  ein  schimff),  wenn  ich  euch  vetter  uenut, 
Uir,  der  ich  itzt  ein  bäum,  unsterblich  .  .  . 
Adrian: 

Ich  muss  lachen. 
Wer  macht  dich  zu  dem  bäum  ? 
Lyais: 

Der  frembde  lauf  der  aaehen  ' ! 
Geh!  Mich  befremdet  nicht,  dass  dein  unreinea  aug 
Der  götter  uoth-geheim  *  nicht  zu  erforschen  taug. 

Montenor: 
Hast  in  dem  faulen  atamm  ein  haus  du  dir  erkiest? 


Lyme: 
Da,  rede  mit  bedacht,  weil  n 


I  stamm  heilig  ist! 


Ich  glaub  es;  doch  du  schaust  die  fiustre  nacht  her  eilen; 
WUst  indem  schönen  stamm  du  schlaffen  und  verweilen? 

"Wie  schön  wirds  stehn,  wenu  ich  mit  ausgestreckten  aesteu 
Werd  in  der  erden-bett  die  wurtzeln  steiff  befesten ! 

Vr.  Une  rare  aTHoture.        2  Fr.  lee  secretB. 
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35»    Da  km.  ein  Ymnm  ist  fest,  md  ob  xa  wianAK^  nacht 
Sein  gottUeh  wesen  sich  ans  holtx  und  zweigen  mMtUf 
GcsdiichtB  doch  nnr,  daaa  ca  socht  nm  die  jongen  pflantan 
Mit  hnib-gcictinnen,  Caon  nnd  nymfen  nm  m  taptieii, 
Die  bej  dem  mondenadbein  stets  halten  tommel-pIatL 

Adrian: 
360   Dtsananending,  die  nymf  nnd  halb gott  lieb  nnd achali.., 

Ljgis: 
Dn,  hüte  dich!  daaa  ich  nidit  diesen  trotz  an  rächen. 
Dich  mit  dem  ast  ereil,  am  *  dir  den  hals  an  brecbeo! 

Clarimond: 
Halt  ihm  sein  irren  doch  ror  dieses  mahl  za  gut! 
Wohl !  bist  da  baom,  so  bleibs,  nnr  wie  ist  dir  za  mv&t 
3fö    Was  hofiEst  da  endlich? 

Ljsis: 

Viel!  diss  ist  mein  gantzes  hoffi»: 
Dass  meine  schaSierin  Ton  lieb  ins  hertz  getroffen, 
Mitleidend  nm  den  stamm  die  schaffie  treiben  wtfd 
Und  hegen  tantz  anf  tantz,  hier  ruhen  aof  der  ^ 
Denn  werde  statt  der  wort  ich  mit  der  blatter  regen 
3^0    Und  lieblichem  geraasch  ihr  hartes  hertz  bewegen; 
Denn  wird,  am  darzu  than,  wie  grimmig  meine  peio, 
Der  aeste  traur  geseufftz  an  statt  der  klagen  sejn; 
Daiiu  werd  ich  für  fahrt  wol  \  ein  neaes  wunder  zeigen« 
Und  meines  wippeis'  krantz,  um  sie  zu  ehren  neigen* 

A  d  rian: 
375    So  glaubst  du  narr,  dass  man  (sdeblt  dein  anschlag  da- 
hin) 
Für  einen  bäum  dich  hält? 

Lysis: 

In  Wahrheit !  weil  ichs  bin. 
Adrian: 
Wie?  redet  denn  ein  bäum? 

Lysis: 

Ist  diss  ein  frembdes  wes^^ 
Du  hast  nichts  von  dem  wald  ie  in  Dodon  geleseu^ 

1  A  und.         2  Fr.  lui  disant  adieu.         3  Wippel  ^  wipfe^  ' 
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a  reden  bäume  durch  der  gÖtter  will  und  macht. 
^  mein  Terhäugiiis  hat  mir  auch  die  ehre  bracht; 
li  bin  wie  sie   profett.     Ea  wird  vor  meinGU  zweigen 
CTwaar-mund'zuPretnestundPboebusdreyfußscliweigen. 
;  seacht  den   degen  &ub  und  hauet  etliche  mal  auf  die  rinde  des 
baumes. 
Adrian: 

Endlich  versuch,  o  narr  der  narren,  die  nur  sind! 
Ob,  weil  du  bist  ein  bäum,  dein  boltz  die  streich  emp- 
find! 
Lysis: 

Gottloser!  Haiti  halt  inni  halt  mörder!  ach  entsetzet! 
Kein  eisen  hat  bis.sher  ie  meinen  stamm  verletzet, 
Ich  war  noch  unberührt.     Meinstoclfistgantz  zerschlitzt! 
jbim  minaten  haltet  auf  den  safft,  der  um  sich  sprUtzt! 
Glaubt,  dass  der  schönste  bäum,  wie  grün  er  auch,  um- 
kommen. 
Wann  ihm  dielebens-irucht  und  innre krafft  benommen! 

Adrian; 

Genug!  Steig  aus  dem  stamm,  eonst  hau  und  brech  ich  ein ! 
LyBiB: 
muss  der  schickung  nur  durchaus  gehorsam  seyii. 
Palt!  Heiligfliums-dieb  halt!  Wilst  du  gewult  anbringen 
pnd  samt  dem  leben  mich  aus  dieser  rinden  zwingen? 
Was  hab  ich  dir  gethan  P 


Zwang  dient  zu  nichts, 


Erbittert  ihn  nicht  mehr! 

.Is  dass  man  seinen  wahu  ver- 
mehr. 

Steht  sein  einbildung  zu  * !  Er  mag  ein  bäum  verbleiben. 
Ich  weiß  schon,  eh  er  driun  erstarrt,  sie  zu  vertreiben. 
Zu  haus  entdeck  ich  euch   den  anschiß  gantz  und  gar. 


ist  ein  große 
¥ahr  wohl  mein 


Adrian: 
r  narr  als  er  i 
M  ontenor : 
bäum ! 


diesem  war. 


i  steht  III  =  gellt  z 
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Clarimund: 
Fahr  wohl  und  blüh  nnd  wachs  in  firiecbBli 
Ljsis: 
Nun  find  ich  mich  allein !  Gott  lob  sie  sind  geschiedenij 
0  moudes  silber  stim!  0  wo  dir  ist  bewost, 
Wo  der  halb  gotter  schaar  anf  heint  sacht  ihre  Inst, 
'tos    So  lehne  mir  dein  licht  und  schein  mir  nnd  entzfinde 
Die  strahlen,  dass  ich  sie  ihr  freund  und  bruder  finde!] 
Ich  bin  nicht  sterblich  mehr ;  drum  nehm  mich  diesem 
In  eure  reyhen  auf,  wald-nymfen,  ohn  verdacht ! 
Lass  zu  mein  stamm,  dass  ich  mich  was  aus  dir  erl 
^^0   Und  den  halb-gottem  itzt  den  ersten  grüß  abgebe. 

Er  steiget  aus  dem  baom. 
Fahr  wohl !  Auf  dass  ich  recht  mit  ihnen  frolich  sej, 
Such  ihren  sanunel-plats  ich  in  dem  holtz  hierbey. 

Ende  des  yierdten  au&ugs. 


Der  ffinffte  anlTzng. 

Anshehn.    Angelice. 

Weil  nun  der  himme  Iwill  mein  taglich  bitten  hören 
Tuvt  ondlich  Montenors  hertzbrechend  seufftzen  ehren, 
l\i^<  or  (so  wie  es  rjcheint)  nur  ihn  zu  krönen  sacht, 
Jn>  wündsoht  mein  hoffen  auch  nach  längst  begehrter  fruchte 
•*    ^^  o  s^^uder  schuld  und  ohn  zu  hohes  unterfangen 
l Vi«  sohaffer  -  nur  erlaubt  nach  nymfen  zu  verlangen '. 

Angelice: 
<»ur  artig  worvl  ich  hier  von  euch  ins  spiel  geführt. 
Oio  «ymfe  wird  veracht,  weil  man  den  hirten  zieri 
iuMuuig  ftlr  eure  brunst,  die  wohl  auffs  höchste  kommeDt 
^^^    Nun  sich  mein  bruder  heut  hat  euer  angenommen! 
Ist  wiis.  das  eurt?  lieb  ihr  noch  einbilden  könt, 
NVoil  sein  bokuntnib  ihm,  was  er  nur  will,  vergönnt? 

\  Vx    \\\\  KKnuvur*  dorospoirjepuis  m*abandonner.        2  A  schrf" 
*»»*»         ii  Si  tout^.fvxi.«  ^ns  crime  et  «ans  trop  entreprendre 

A  Tiuuour  vruno  «vmpho  im  berger  peut  preteDdre. 


Anshelm: 
IVie  hefftig  kan  diss  wort  rechtachnft'ne  geister   quäleu! 
f  SoU  sich  hindurch  '  meiu  glück  auf  höchster  gtaffel  zehlen, 
I  hab  ich  allzuschlecht,  als  ich  mein  ^rort  anbracht, 
Tergessen,  wie  bo  leicht  lieb  ihr  gedancken  macht. 
,  8ie  wird  den  schönsten  sieg  veriichten  und  verschmähen, 
^Solt  sie  hierdurch  ihr  ehr  auffs  minst  verdunckelt  sehen. 
Sie  will  nur  durch  verdienst  der  hertzen  mächtig  aeyn ; 
l'Ke  zeucht  in  seelen,  doch  die  -will  eri^fFnet,  ein. 
F  IKönt  auch  die  grimmste  macht  sich  wieder  sie  empören, 
[  So  möchte  sie  doch  nichts  von  fremdem  beystand  hören. 

Angelice: 

I  80  ists,  wer  liebt,  der  schätzt  sich  nimmermehr  vergnügt 

,  Und  zweiflfelt,  wenn  das  glück  ihm  in  den  armen  liegt. 

t  Sein  brand,   der    niemahls    ruht    und  stets  gewöhnt   zu 

zagen, 

Find,  wenns  am  besten  geht,  doch  ursach  hoch  zu  kli^en. 

Anshelm: 
Ach  schlagt  nicht  ferner  ab!  Gebt  zu,  dase  es  gescheh, 
Daas  sich  mein  brennend  geist  durchaus  getröstet  aeh! 
Misagönt  mir  nicht  das  glück,  es  von  euch  selbst  zu  hören, 
(Dafem  enr  sinn  vergnügt)  dasa  ihn  mein  geist  mög  ehren ! 
I  Za  wenig*,  dase  für  mich  sich  Montenor  erklährt, 
;  liefern  mir  ein  gut,  dergleichen  ihm  gewehrt, 
Dass  ich  die  freud'  erfült  und  für  vollkommen  halte, 
■  Ists  nSthig,  dass  enr  hertz  dem  meinen  sich  entfalte, 
'  Ein  ungemeine  lust,  was  ihr  begehrt,  entdeck  * ; 
und  süßer  uberfall  nach  meinem  wundsch  erstreck  *, 
Und  mir  bekändniÜ  selbst  den  brand  mehr  zu  erkühnen  ^ 
Sey  der  berühmte  lohn  auf  mein  so  langes  dienen  *. 

Clarimund.     Antthelm.     Adrian.     Angellce. 
Clarimund: 
Ihr  setzt  obn  zweiffei  gantz  den  anschli^  aus  der    acht, 

I  hindurch  =:  hinfort ,  rortun.  2  Fr.  Ce  n'est  point  asses-  3 
Cuit)  t\a'an  aimnble  traoBport  m'eipliqueaeB  deairs.  4  Qu'on  donx 
^■ement  r^ponde  k  me  soupira.  5  Et  qua  par  votre  aveu  tna  Same 
■SmiA.        6  Soit  Je  prii  glorienx  de  vous  avoir  itiinöe. 
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40    Der  bey  der  dunckeln  zeit  uns  an  den  ort  gebracht. 
Ihr  geht  stets  fort  und  denckt  nicht  eins,  wenn  es  geschehe, 
Dass  etwa  unser  narr  yon  fem  uns  hier  ersehe, 
Und  wer  wir  sind  erkenn,  auch  leicht  errathen  sott, 
Was  mit  halb-göttern   man  allhier  anstellen  woli 

Adrian: 

45    Ach  er  ist  viel  zu  starck  yerpicht  auf  sein  yerwandeln, 

Als  dass  er  auf  den  schlag  so  artig  zu  behandeln. 

Umsonst  glaubt  ihr,  dass  diss  erdichte  gStter  spiel 

Ihn  von  dem  bäum  abzieh,  der  ihm  so  wohl  gefiel 

Angelice: 
Was  auch  Hircan  vorhin  mit  ihm  hat  yorgenommeo, 
50    Igt  mir  der  letzte  fall  unglaublich  doch  Yorkommen. 
Weil  er  noch  reden  kau,  wie  bild  er  ihm  denn  ein, 
Dass  er  mög  in  den  bäum  durchaus  verwandelt  sejn? 

Adrian: 
Diss  eben  ists,  wormit  ich  ihm  zuvor  bescheinetS 
Dass  er  nicht  dieses  sey,  was  er  zu  seyn  vermeinet 
55    Doch  bleibt  er  bäum  wie  vor,  und  seiner  götter  hold 
Verpflichtet  seinem  dienst  durch  so  ruhmwerthen  sold '. 
Ovide  sey  verflucht  und  alle  die  ihm  trauen! 

Clarimond: 
Wo  bey  dem  mondenschein  ich  nur  recht  zu  kan  schaaeOf 
So  glaub  ich,  dass  eur  wundsch  werd  ehst  vollzogen  seyn 
Und  er  nicht  lauge  mehr  ein  bäum ;  kommt  seht  herein'. 
Er  ist  schon  aus  dem  stamm. 

Adrian: 

0  götter,  kan  ichs  glauben? 
Clarimond: 
Weil  die  so  hellen  nacht  uns  alles  licht  nicht  rauben. 

Adrian: 
Der  himmel  sey  gelobt,  der  ihn  so  fern  gebracht, 
Dass  aus  dem  lieben  bäum  er  selbst  sich  w^gemacht. 
Und  dass,  um  ihn  von  hier  und  aus  dem  wahn  zu  zieheUi 
Unnöthig,   nymffen  und  halb-götter  zu  bemühen, 


60 


65 


1  beBcheineD  =  überführen.        2  Fr.  et  le«  dieux  devwent  k  •» 
merit«  ud  sort  si  glorieux.        3  A  hirein. 


'  mehr  verwirrt, 
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Die  wahrlich  ihm  das  birn  auffa  i 
Als  seinen  kopff  geheilt. 

Clarimond: 

Mein  Adrian  ihr  irrt. 
Ibct '  ist  er  anljer  baums,  doch  dürfFt  es  leicht  geschehen, 
Dass  mit  der  morgenröth  wir  ihn  davinnen  sehen. 
,Daes  er  entwandelt  sey,  glaubt  ihr  noch  was  zn  früh. 

Angelice: 

Weil  er  nicht  hier,  hab  ich  eiu  mittel  aouder  müh : 
Man  hau  den  banm  stracks  um,  so  ist  auf  mein  begehren 
Dem  schwärmen ,  das  stets  wächst ,    zu   ateiiren    uud  zu 

wehren! 

-Entsagt  auch  aller  Inst,  die  uns  durch  ihn  vergönnt, 
Damit  ihr  euren  fuß  mit  ihm  fortsetzen  könnt. 

Adrian: 
Ich  wil  stracks  billff  und  axt,  den  baam  zu  fäHeu,  suchen. 

Angelina.     Anselm.     Clarunund. 
Angelica: 
\ird,  wenn  er  kommt,  von  tausend  teu&eln  fluchen. 


Ljsis 


Durch  seinen  abschied  wird  eur  anachl^  zwar  zunicht. 

Clarimund: 
Ich  klag  allein,  dass  die  zwey  schönsten  nichts  verriebt, 
Die  bloß  durch  lust  mit  ihm  zu  schertzeu  eingenommen, 
ümsonRt  verkleidet  wie  wald-nymfeu    zu  uns  kommen  *. 
.Diss  laufft  auSs  erstemal  mit  ihnen  übel  ab. 

Angelica: 
Wost  iemand,  da^s  er  sich  ans  seinem  bäum  b^ab? 
.Ch&rite  mangelt  uns.     Wo  mag  sie  sich  bemühen? 

Clarimund: 

Ha  BchluBB  war,  was  bey  den  wald-götteru  zu  verziehen ; 
^Vielleicht  erwarten  sie,  dass  man  das  zeichen  geb. 

Angelica: 
I  ohn  sie  Clarimund  kein  viertel-uhre  leb. 


2  Zu  ergänzen :  ich.  Fr.  Je  ri 
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Wahr  ist,  es  achmertzt  *  mein  herti,  nnd  wann  '  ae  Cn 

▼on  hinnwii 
Wil  sich  in  meiner  seel  ein  harter  stnrm  beginnen, 
Ein  stnrm,  zwar  ingeheim,  der,  ob  er  wohl  betrflU, 
Doch  meinem  hertxen  nicht  die  grimmsten  schiige  gikt 
Diss  ist,  was  mich  geqnalt,  was  mich  za  klagen  dringiii 
Das  mich  viel  hoffen  beistund  mehr  za  fürchten  iwingek: 
Dass   iQh  ein  hertz  voll  glnth ,   yoll  brand,  toII  hmi 

hier  trag 
Und  dennoch  zweiffein  mnss,  ob  man  mich  lieben  nugL 

Angelice: 
Ihr  wisset  euren  dienst  weit  besser  anzulegen, 
Als  dass  Charitens  geist  dadurch  nicht  zu  bewegen. 
Damit  euch  aber  nun  kein  kummer  mehr  verletK, 
100    Wisst,  dass  ich  eure  sach  heut  vor  die  meine  schitx 
Und  f5rdre.    Liebt  und  hofft! 

Clar  imund: 

0  angenehm  Yerspieehen! 

Angelica: 
Weil  liebe  will  mit  mir  für  euch  die  mauren  brecheOf 
Gewinnt  ihr  diese  bürg. 

Clarimund: 

Ach  wenn  ihm  also  war! 

Angelice.    Clarimund.    Anselm.    Charite.     Lucide. 

Charlie: 
Macht  platz  vor  unsern  bäum !  Man  bringt  ihn  zu  eacb  b^« 

Angelice: 
105    Wo  fand  man  ihn  so  bald? 

Lucid  e: 

Dort  in  den  kleinen  pÜscheHi 
Die  an  dem  garten  stehn  und  bejde  gang  erfrischen, 
Da  war  es  ^,  da  so  bald  man  sein  gesprach  Temahm  •  • 

Angelice: 
Gesprech  ?  und  in  der  nacht?  Si^  doch  wie  dieses  kam? 

Clarimund: 

1  B  schmerts.       2  A  was.       3  B  er. 


Er  schnitt  ein  langes  her  '   für  einer  hohen  eichen, 
Um  ihre  nymf,  sich  ihm  zu  zeigeu,  zu  erweichen, 
Worinn  ihn  (Iberfiel  der  uuaern  göttligkeit, 
Die  ihr  rolle  gespielt  bey  der  gelegenheit. 
Er  traut  auf  ihre  wort,  weil  aber  er  gesonnen 
Zu  zeigen,  wo  er  hat  erst  baumes  art  gewonnen, 
Bo  lieffen  wir,  um  euch  zu  warnen,  stracks  voran. 


Cla 


nd: 


Gelegenheit  macht  schäick.    Hier  thu  man,  was  man  kan ! 

Und  solt  auch  Adrian  sich  gar  zu  tode  fluchen. 

So  last  uns,  weil  es  gilt,  das  letzte  spiel  versuchen  1 

Charite: 
Wol!  Bald  sieh  denn  versteckt! 

Aoselm  .  .  . 


Was  hör  ich!   sie  sind 
hier ! 


Seyd  unbesorgt!  Es  hat  nicht  noth  mit  mir. 
'Damit  er  seines  stamms  sich  nicht  auffs  neu  mög'  halten  ', 
Will  als  ein  halb-gott-haum  ich  seinen  platz  verwalten. 

Clarimund: 
Und  Word'  er  eur  gewahr ! 

Cbarite: 

Ach  himme! !  nicht  so  laut ! 

Der  rita  ist  viel  zu  tietf,  er  sieht  mich  nicht,  vertraut ! 
a  verstecket  BJcfa  so  tieft'  in  dun  holen  banm,  dosaer  nicht  gesehoi 
werden  kan,  die  andern  verbergen  sich  hinter  andere  Mume. 
Lysts.    Synope.    Clorise'. 

fäS   Seht  endlich,  Schwester,  seht!  (Ich  weiß,  dass  man  ver- 
gönne, 
Dass  ein  Hamadriad  ich  schwester  nennen  könne.) 
Seht  den  berühmten  stamm,  der  einen  halb-gott  schleust. 
Weil  das  geschick  auf  ihn*  sich  himmel-ab  ergeust! 
♦ 

1  berBEhoeiden  =;  hererzähleD.  Fr.  II  haranguoit.  2  Fr.  Que  de 
tronc  il  ne  ae  resaiBisBe.  3  Eb  fehlt  die  nvrischenbemerkung :  vB- 
I  en  nympheB  de»  boia  avec  des  branchcB  d'arbre«  au  beut  ileaquel- 
it  attachifea  qaelquea  cocfltnreB  gechee.        4  A  ihm. 
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Synope: 
Die  aoDne  haue  ^  kaam  dem  monden  plats  gegeben, 
130    Als  nun  diss  glQck  entdeckt  Ton  eurem  neuen  leben. 
Wir  lieGen  onsre  rind  bloß  heint  auch,    wie  ihr  wissi, 
Dass  man  eoeh  s^  and  dirt  und  mit  dem  handkiUBgrOst 

hjsis: 
Ich  mnss  (so  war  ich  bin  ein  ehrlich  hartzbaom!)  sagea, 
Dass  eure  gegenwart  schaff*  inniglich  behagen. 
135    Ich  wette,  dass,  so  bald  die  sonne  wird  aofl^gehn, 

Mein  bäum  weit  grOner  werd*  in  Tollen  blättern  stehn. 

Ihr  aber,  nymfm,  die  ich  lebenslang  geehret, 

Sagt  doch,  in  welchen  '  hasch  and  lostwald  ihr  gehöret 

Clorise: 
Wir  wohnen,  wenn  es  tag,  entfernt  und  ziemlich  weit, 

Synope: 
HO    Und  so  behalten  wir  die  frücht  in  Sicherheit, 
Die  so  gemeine  nicht;  aach  war  es  zu  beklagen, 
Wenn  man  sie  iedem  wolt  als  in  die  schantze  schlagen. 

Lysis: 
Eis  tragen  eure  bäum  auch,  wie  ich  sehe,  frücht? 

Synope: 
Die  schönsten  in  geruch,  geschmack  und  ins  gesiebt 

Lysis: 
145    Ach!  möcht  ich,  möcht  ich  doch  eurebentheur  anhören! 

Synope: 
Wir  giengen  in  der  weit  stets  um  mit  zucker-röhrenf 
Versüsten  blum  und  frücht  so  schmackhafft,  starck  und  rein, 
Diane  nahm  sie  selbst  mit  höchster  wollust  ein. 
Diss,  wenn  sie  nicht  mehr  jagt,  war  einig  ihr  begnügen. 
150    Doch  weil  wir  diese  huld  der  götter  nicht  verschwi^en, 
Ergrimmt  ihr  heißer  zom,  und  eh  man  sichs  versehn, 
Verkehrt  sie  uns  in  bäum,  als  wie  an  euch  geschehn. 

Lysis: 
In  was  vor  bäume? 

Synope: 

1  A  und  B  hätte ,   gleichwol  falsch.     Fr.  A   peine  le  soleil  *  ^^ 
place  k  la  lune  etc.        2  A  und  B  welchem. 
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Schaut  die  Schickungen  verbieDgeii, 

Dass  diese  kirschen,  ich  miiss  abricosen  bringen. 

Sie  weisen  ihm  die  oeste  mit  den  fruchten, 

L,,i.: 

Sind  dieses  eure  frücht,  o  nymfen!  die  ihr  tragt? 

Clorise: 
Ja,  schaut!  die  gtiad  ist  unser  gottlieit  zugesagt, 
Sie  wachsen  eingemacht ! 

Lysi.: 

An  schmack  nichts  desto  schlimmer. 
SynopfL 
Wenn  ihr  sie  nicht  versucht,  meiubruder!  glaubt  ihrs  ' 

Pflückt  ab! 

Lysis: 
Ich?  dasa  ich  pflück? 
Synope: 

Wisst,  dass  man  tag  für  tag 
Sie  mit  dem  nachtisch  auf  der  götter  taffei  trag! 
Greifft  zu  und  esst! 

Lysis: 
0  nymf !  Entschuldigt  ohn  yerdrießen 
Mich  bäum,  der  weder  tranck  noch  speise  kan  geuielien. 

Synope; 

Wer  mag  so  alber  seyu,  daas  er  diss  nicht  versteh, 
Dass  trauck  und  essen  nicht  die  harten  bäum  angeh? 
Ihr  aber,  seine  seel  und  geist  und  lebend  wesen, 
Ihr  werdet  sonder  krafi't  der  speisen  nicht  genesen. 
Ist  doch  schier  keine  nacht,  driun  die  halb-götter  nicht 
Bemüht  um  unsere  stamm,  abpfluckeu  unsre  frücht. 
Sie  würden  auGer  dem  bald  dorren  und  verschwinden. 

Lysis: 
Hein  stamm  ist,  ich  bekens,  was  schwach  an  holtz  und 

rinden ; 

Aach  glaub  ich  (wie  ich  mich  von  etwas  zeit*  an  fühl), 
Dms  sonder  speiß  ein  bäum  nicht  wohl  gedejen  will. 

m  etwas  nit  =  «dt  einiger  seit. 


•3 
F:ikt  i3aerKVprif6e3  BadmiideBBt,  iimeiichzD8iiicke&! 

Clorise: 

Ihr  sott  m^en, 
1^    L^ns  «fiese  bM  gucidit  za  eurem  unierridit 

Ha!  tjairimftfcs  sckenckt  so  beblidi  neeUr  nicht! 
Wie  evt  cm  bnom  zu  sem! 

Sj»op€: 

Wie  sdmied[t  disB  achaa-gericbie} 
Lrsis: 
Ach  sdiwesier  Alnioos!  Was  IcöstKch  werthe  frGchte! 
Sstmn  a£  sitt  dsToii,  mls  noch  die  gfildne  zeit 
1^^    Was  faais  mit  Mjrrha  ürt  doch  tot  beschaSienlieit? 
Ihr  stamm  ist  zimlidi  ah:  ist  sie  noch  wol  bey  leben? 

Sjnope: 
Ich  sah  sie  nie!  K5nt  ihr  bescheid,  o  Schwester,  geben? 

Clorise: 
Mjrrha  ?  Man  &nd  sie  nie,  wo  onsre  stänmie  stehn. 

Ltsis: 
Ihr  baom  kan  einig  in  Ärabia  aofl^hn, 
^^•^    So  auch  in  warheit  fem  von  hinnen.    Last  mich  wissen'. 
Pflegt  ihr  zn  weilen  nicht  fremd'  orter  zu  begrüßen? 

Synope: 
Wir  machen  selten  uns  aus  unserm  yaterland. 

Ly  sis: 
Hort,  nymfen!  hört!  man  spielt  mit  gar  geschic^r  ha^^ 

Clorise: 
Ein  jung  cypressen-baum  klagt  uns  hiermit  sein  lei<leD5 
li^O    Er  kommt! 

Ly  si  s: 
Und  wer  ist  der,  der  laog-bart? 

Synode: 

Ach !  bescheiden  • 

1  Fr.  apr^s  en  avoir  mang^.        2  Fr.  Parlez  en  re?erenoe. 
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Es  ist  ein  wasser-gott,  der  vielen  vorzuziehn. 
Legt  eure  pflicht-achuld  ab  ' !  Er  wird  sieb  gleich  bemiihn, 
So  bald  er  eucb  erkeunt,  mit  ejir  eucli  zu  begrüßen. 
Sjnope.     Clorise.     Montenor    verkleidet  ala   ein  wOBticr-gott  mit 
■ehr  laD^n  bart;  einer  roD  aeineii  dieitera  ist  gtmtz  mit  iijpres- 
Ben-zweigen  überdecket  und  traget  eine  lunte. 
Synope; 
Meinvaier!  Euer  ström  muss  *  hell  uud  sauber  fiießeu, 
Wie  eur  umfangeu  uns  die  höchste  lust  beschert 
Und  reichen  uberäuss  von  freud  und  heil  gewährt. 

Ly.i>, 
Wer  hätt  es  ie  gedacht,  daas  so  ein  gott  von  ehren ' 
Aus  seinem  wasser-bett  eolt  auffstehn  und  uns  hören! 
Und  uns  halbgötter  nur,  die  gegen  ihm  gering. 
Pur  Thetis  uud  Neptun  besuchen ! 

(Moutenor  gruntzet  an  statt  der  Antwort.) 

Weich  ein  ding! 
Ach  Bchweatern  dieses  heiat  uns  wunder  fremd  ansprechen  *. 
Wo  redet  man  die  sprach? 

Synope: 

In  wassern  und  iu  bächeu, 
Die  fisch  allein  verstehn,  was  seine  meinung  aej. 

Lyais: 
Gruntzt  eiu  so  hoher  gott,  als  wenu  er  sinnen-frey? 
Der  fische  spräche  wil  mir  toll  und  tumm    vorkommen. 
Wie  rauh  sieht  er  mich  an!  Was  hat  er  vorgenommen? 

Synope: 
Ihn  wundert,  dass  er  euch  in  diesen  orten  schaut. 
Mein  vater!  Kennt  ihr  nicht  den  neuen  halb-gott?  Traut, 
Er  ists,  der  wol  vorhin  ward  für  den  rühm  der  wiesen 
Und  ehre  seiner  zeit  und  schäfferey  gepriesen. 
Doch  nuu  eiu  bäum,  und  wird  mit  seiner  blätter  zier 
Bekräntzen  euren  Strand  und  quellen  für  und  für. 
Ei:  winkt  euch  !  Bruder  geht !  empfangt  sein  ebr-erzeigen ! 
wil  «ich  mit  gewnlt  aaa  scinea  armen  winden,  indem  der  wasser- 
gott  ihn  mit  allen  kräfften  an  Beine  binst  drückt. 


.»die  pflichtachuld  ablegen  =^  die  achuldige  ehre  erwei: 
Mt  etc.        3  Fr.  si  magnifique.        4  B  aussprechen. 


2  Fr. 
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I 

Ltbic: 
Ac^  «wvB  dratfat  dm  mick  90  hart !  EneCii  dein  schweigen 
21^    Dir  «iid»  dieser  ain'?  Hahrtammergott!  halt!  hilt! 
Lm  ab!  Mä  Ute  adndit!  O  KhncUielie  gewilt! 

ClarimmBBd: 
Flkht  ihr  da«  der  eoch  kIM? 

Ljsit: 

Ach  sdiSnat*  HimiifrMe, 
(jott  hM  OBS  nir  dem  kn» !  Daai  eiich  der  kon  nicht  schide! 

Srnope: 
I)er  gott  leicht  eoch  die  ann,  erschreekt  dorch  eorgeschrej! 

Lysis: 
290   Neio,  mich  nicht  mehr  amarmt !  Nein !  midi  nidii,  idi 

bin  firey! 
Sjnope: 
Wol!  wie  es  euch  g^Ult!  Last  sonst  nns  was  yorbriogei 
Und  euren  nenen  stand  einweihen  nnd  besingen. 
Mein  yater  willigt  ihr  den  Torsehlag? 

Clarimnnd: 

Wol!  man  kan! 
Lytif ,  indem  er  Teniinimt,  dam  der  waaer-gott  filr  und  für  gruntic^ 
I>er  gott,  der  immer  grantzt,  der  steht  mir  gar  uicht  an« 

Sjnope: 
225    Auf!  Wer  beginnt  aus  uns? 

Ly  sis: 

0  schönsten  halb-göttinnen. 

Vertragt  euch  unter  euch !  Ich  will  schon  zeit  gewinnen. 

Synope: 
Wol!  ich  fang  au! 

Clarimund: 
Ich  folg! 
Synope: 

Auf  dass  man  nichts  vergeh 
So  leih  mir  deine  laut,  mein  bruder,  baum-cypress! 

(Sie  singet.) 
0  glOck,  das  würdig  zu  beneyden! 

Ly  sis: 
280    Ach  dass  mein  lebetag  ich  nicht  ein  bäum  gewesen! 
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Aeh  iieu  Ampbiouiu !  Hat  icmand  diss  gelosen  ! 
Hat  ieniäDd  iliss  erhört! 

Syuope: 

Still  und  verstört  mich  uiclit ! 

So  lieblich  ist  die  stinmi,  als  herrlich  deine  frfichtl 

Synope   (sie  aioget): 
0  glück,  höchstwürdig  zw  beneyden! 
Wir  haben  Lysis  hier,  den  weitberllhmt^n  bäum! 
Die  tugend  macht  ibmgunst  und  bey  halb-göttern  räum, 
Um  nimmer  aus  der  mt  zu  scheideu. 
0  glück,  liöchstwflrdig  zu  beneyden'. 
Recht  fähig  ist  er  dieser  ehren  ! 
Sein  treuer  schäfFcr-ruhm  geht  durch  die  große  weit, 
Der,  nun  zn  lohn  er  so  durchlauchten  stand  erhält, 
Durch  zeit  noch  unfall  zu  versebreu. 
Recht  würdig  ist  er  dieser  ehren ! 
Nun  wol!  was  dünckt  euchl 
Lysis: 
Ach !  ach !  aber  dass  ich  wette ' ! 
Dass  solcher  bäume  doch  ich  einen  satzwald  *  hätte! 
Synope,     Cldrise.     Montenor.     Angeline.     Glaririiund.     Lu- 


cide. 


Montenor.  An^ini 
An  Beim.  Charit  e. 
Ang, 


Zeit  ists,  dass  man  sich  zeig!  auf! 
Synope: 

Götter,  was  beschwer ! 
Ich  schaue  sterblichen !  Sie  kommen  zu  uns  her. 

Ich  geh  in  meinen  stamm.  Gedenkt  ihr  zu  verschwinden? 

Synope: 
Vamm? 
rsehricbt,  indem  er  den  Anselm  in  ieinem  Btamin  aiehet,  welcber 

sich  zu  Ecigen  beginnet. 
fVaa  seh  ich  hier ! 

Anselm: 

IToTerBtänillich.         2  Sutzwald  =;  baiim-    oder  pflatiüBcliule.     Fr. 
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Idi  leider  nmaB  empfindm, 
2^*    Der  emstai  götter  aora,  der  meiii  nnglsabeii  hnAL 
Ick  zir<slel  mm  ÜKthiii  sn  deiner  gottheit  nieht 
Und  Inn  ein  bMnn  wie  du. 

Ljsis: 

Mitbmder  baam !  Ich  sdliUe 
rnnödiig.  dsas  nun  didi  in  meinen  stamm  einseizte. 
Ser  faftom.  so  feni  do  wüst!  doch  mir  sa  nachtheil  nidit! 

Angelice: 
2d^   &  ists.  nch!  der  Torhin  mein  echifier  und  mein  liebt! 

Aagiditt  so  den  b jnfai  imd  halb-gOttern. 

G\Xtkeiten!  ach  Tcneihi!  daas  wir  uns  onter&ngeii 
In  €une  gegenwui  nnwfiidig  in  gehingen; 
Es  war  ron  uns  nur  m  des  schaSers  pflicht  gemebt, 
Der  mit  so  hdlem  glaniz  nun  bey  halb-göttem  scheint 
^^    Man  sagt  er  sej  ein  banm. 

Ljsis: 

Doch  unter  meiner  rinden 
Ein  fi[>emder  .  .  . 

Anshelm: 
Wefl  mich  hier  will  mein  Verhängnis  binden. 
Angel  ice: 
Auch  halb-gott  Polidor? 

Lvsis: 

ENss  wäre  schand  and  sQnd! 
Ist  ers.  so  ist  er  nur  ein  halb^;oti-huren-kind ! 
Kein  bäum  von  ehr.  und  der  von  guter  art  zu  schätzeD« 
265    Pflegt  sich  auf  andre  stamm  und  wurtzeln  zu  verseizfß' 

Sy nope: 
Wanu  es  Jer  himmel  schickt! 

C  h  a  r  i  t  e : 

Wer  zweifelt!  last  es  gehn- 

Lvsis: 
Stracks  last  mir  meinen  stamm! 

Ch  ar  ite: 

Wie  kanstdu  widerstebn- 

Ich  bitte  dich,  lass  sein  Verhängnis  ihn  erftülen 


Und  kehre  wider  um  m  deinen  sehäffer  stand! 
iD    Diss  bittet  dich  Charit  um  aller  liebe  willen: 

»Yei^ane  mir  deiu  hertz,   uimm  lueiuen  gei^^t  Kupfaud! 
Ly.i!, 
Nein!  Ich  biu  bauin  und  muss  und  bleibs !  Doch  zwei  fei 

nicht, 
Dasa  ich  (ob  wol  ein  bäum)  dir  ewig  treu  verpflicht! 

Ohai'ite: 
Ists  so,  so  lass  den  stamm  doch  auf  mein  schuldigst  bitten ! 
Lysia: 
^^  Mun  stielt  mir  meinen  stamm,  diss  hat  mein  liertz  durcli- 
8chnitt«n. 
Gib  wider,  ranl>er-baum,  den  stamm! 
Ansei  m: 

Wenn  ich  nicht  kan. 
Der  bimmel  schlügt  es  a1i! 

Ly.i.; 

Was  fang  icli  armer  an? 
I  S  y  n  0  p  e ; 

Was  quält  euch? 

Lysis: 
Schwestern,  ach  wie  wird  es  um  mich  stehen ! 
Ich  muss  nun  ich  entpflantzt,  nothsächlich  ja  vergehen. 
Clorise; 
^_     Nein  I  Nein !  leb  unbesorgt !  Weil  er  verstockt  diss  ranht, 
Was  das  verhüugnis  euch  hat  himniel-ab  erlaubt, 
I  Leb  er  vorhast,  veracbt,  es  müss  ihn  alles  nchniälien, 
I  Mehr  deun  die  schlimste  heck,  so  iemals  hier  gesehen! 

Ly»i.: 
I  Wo  bleib  ich  unterdess  ? 

Synope: 

Als  wann  nicht  hin  und  her 
)  besser  bäume  geb  und  schöner  landsehafft  war! 
»ehf!  Ich  versetz  euch  hin. 

Wii»?  Könt  ihr  diss  vollbringen? 


'    A  and  »:  Qolt. 


d TBope: 
Was  kau  nickt  vurcr  nuKkt  (die  fiibeigrofi)  gdmgen! 
Was  sagt  ikr  Tater!  Ist  kier  kein  feijcticn  no&? 


Lrsis: 
Der  gmntier-teaffel  ist  ein  ebaitkeurlidi  ^tt 

Clorise : 
2^J    Er  wilL  dass  man  eodi  pAantz  in  Angelioes  garten. 

Lrsis: 

m 

Sehr  gat !  Der  ort  ist  fein !  da  kan  man  meiner  warteo. 
Weil  aber,  dass  der  banm  in  finge  waeks  nnd  blüh, 
Hocbnötk^,  dass  ans  ihm  die  seele  nahrang  zieh 
Und  euch  diss  werck  vertrant,  ihr  kert^eliebten  nymfeD, 
^^    So  eilt,  auf  einen  stamm,  wie  ihr  seyd,  mich  m  impfen! 
Helfft  mir  sQß  Abricos! 

Sy  nopc: 

Wohl !  was  ihr  wündscht,  geseheh! 
Lysis: 
Werd  ich  auch  fruchtbar  seyn? 

S  y  n  o  p  c : 

Recht  fruchtbar. 
L  V  s  i  s : 

Ich  verschmäh 
Nun  alles;  schätferiu,  fahrt  wobl! 

C  h  a  r  i  t  e  : 

Last  es  geschehen, 
Dass  ich  bey  uns  euch  mog  anietzt  verpflantzet '  selienl 
•^00    Glaubt  sicher,  unsre  schar  wird  tantzeu  uacht  und  tag 
Um  deu  geweyhtcn  stamm,  der  euch  beschlieCen  mag- 

S  y  n  o  p  e : 
Folgt  nicht  als  nur  von  fern! 

Lysis: 

Welch  edle  zucker  fruchte 
Wird   an  den  aesten  man  schaun  mit  dem  ersten  lichte- 

C  1  o  r  i  s  e  : 
Kein  zweifei! 

1  A  und  H  vcrpflantzen. 
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Lysis: 
Aber  du  bäum,  baum-dieb,  sey  verflucht! 
05  Es  wachse  nimmermehr  auf  dir  noch   blat  noch  frucht! 
Es  sey  so  fem,  dass  man  um  dich  tantz,  sing  und  lache, 
Dass  man  aus  deinem  holtz  nichts  als  nur  galgen  mache ! 

Ang  eiice: 
Sie  bringen  auf  die  art  ihn  heim  in  unser  schloss. 

Anshelm: 
Und  ich  geb  unterdess  bäum  und  Verhängnis  loß, 
10  Find  auch  in  diesem  stamm  weit  nicht  so  viel  ergötzen. 
Um  Lysis  profecey  entgegen  mich  zn  setzen. 
Nur  große  nymf !  ich  bitt  inständigst,  sie  verzeih  .  .  . 

Angelice  *: 
Aus  nymfen!  Schäffer  aus!  Aus  mit  der  schäfferey! 
Man  kehr  auffs  schloss !  Last  kleid  und  hirtenstab  heim- 
senden ! 
^^^  Weil  Lysis  nun  entbäumt,  ist  dieses  spiel  zu  enden. 

Ende. 
l  A  und  B  Anselm. 
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SEUGAMME, 

ODER 

UNTREUES  HAUSSGESINDE, 

LUST-SPIEL, 
DEUTSCH 

AUFGESETZET 

VON 

ANDREA  GRYPHIO. 


Krst  der  letzten  ausgalw  seiner  werke  vom  jähre  1CG3  hat 
idreas  Gryphius  seine  Übersetzung  dieses  lustspiels  beiget'Ügt 
1(1  in  deren  widmung  an  die  freunde  Job.  Matthias  Kettelbiitter 
id  Joh.  Rüber  über  ihre  entstehung  berichtet.  Demnach  hatte 
r  schon  als  jiiogling  teils  zur  ausfflllung  seiner  mulfe,  teils 
a  linderung  des  durch  den  tod  eines  freundes  verursachten 
Dhmerzes  das  stück,  welches  ihn  beim  ersten  einblick  gefes- 
elt,  zu  übersetzen  unternommen.  Die  Veröffentlichung  seiner 
irbeit  wurde  durch  die  Wahrnehmung  veranlasst,  dass  die  ver- 
lerbnis  des  gesindes  durch  den  krieg  und  seit  dem  kriege  in 
erecbreckendem  grade  zugenommen  habe.  Der  dichter  entwirft 
biiervorreile  ein  trauriges  bild  der  entsittliebung  dieses  Standes. 
Klagen  über  denselben  gegenständ  begegnen  zwar  zu  nlleu  Zei- 
ten; gesetze  und  gesiiide-ordnuugen  werden  wie  anderswo,  so 
Mch  in  Schlesien  von  den  landatändeu  im  1 6teu  und  1 7teu  jahr- 
hndert  wiederholt  beraten  und  erlassen,  aber  es  hat  doch  auch 
^1  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  folgen  der  dreißigjährigen  not 
■ich  damals  auch  in  ganz  besonderer  Verwilderung  und  bösartig- 
wit  des  dienstboten  stand  es  geltend  gemacht  haben  werden.  Das 
^(Ve  des  braven  patrioten  trauert  über  solche  zustHude  und  sucht 
Weh  abhilfe.  Kam  doch  gerade  in  jener  zeit  noch  ein  peraön- 
lehes  erlebnis  hinzu,  was  dem  dichter  anstofi  zu  seiner  bekfim- 
"•ernis  gegeben  haben  dürfte,  wenn  er  dessen  auch  au  jener 
'«Ue  nicht  gedenkt.  Eine  seiner  töchter,  Anna  Hosina,  ein 
■ifid  von  ausgezeichneter  begabung,  verlor  im  fünften  lebens- 
^re  nach  und  nach  das  gedäcbtnis ,  spräche  und  wacbstum, 
erfiel  spater  in  krampfe  und  lähmung,  brachte  aber  ihr  über- 
*u  elendes  leben  bis  ins  44ste  jähr.     Den  anlaes  dieser  leiden 
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suchte  man  in  einer  »von  den  eitern  des  dienstes  enÜiflBaMij 
Weibsperson,  welche  das  kind  vorher  heftig  geliebefc,  sich  akr 
dessen  merklich  überhoben ,  allen  trotz  und  mutwillen 
übt,  und  ihr  das  vortuch  weggenommen.«  Wie  nahe  liegt  c^j 
diesen  Vorfall,  der  in  die  jähre  vor  der  Teroffentlichang dij 
Stückes  fallt ',  zu  den  Ursachen  zu  zahlen,  welche  jene  Ubga 
des  dichters  veranlassten! 

In  dieser  Stimmung,  berichtet  er  weiter,  habe  er  sich  jeMil 
italienischen  dramas  erinnert,  in  welchem  der  Verfasser  die  vt] 
gehungen  der  dienstboten  verspotte,  und  in  der  überzeDgiDgi| 
dass  derartige  scherze  nicht  erfolglos  zur  Verhinderung  sokte 
sittenfaulnis  sein  dürften,  habe  er  beschlossen,  seine  überaetxmC 
wieder  vorzunehmen  und  zu  veröffentlichen. 

Ueber  den  Verfasser  des  lustspiels,  Hieronymus  Bazsi,  eines 
Florentiner,  wissen  wir  nicht  eben  viel,  nicht  einmal  gebartK 
und  Sterbejahr;  doch  wird  er  gegen  das  ende  des  16ten  jahi^ 
hunderts  fallen.    Von  ihm  erschienen  in  den  jähren  1560—69 
zu  Florenz  mehrere  stücke,  darunter  als  erstes  das  unsrige:  k 
balia,  (die  amme),  1  aufl.  1560  Firenze  durch  Filippo  Giunti, 
dedic.  vom  15tenMai  1560  an  Gio.  di  Pietro  Bini,  2  aufl.  1564; 
als  zweites  stQck  la  eecca,  comoedia  1563  und  1568;  als  dritte 
1565  la  costanza,  comoedia;    endlich  la  Gismonda,    tragoedii 
1569  ^.     Schon  vor  1560   war  aber  Razzi   ins  CamalduleD8e^ 
kloster  zu  Florenz  getreten  und  hatte  den  namen  Silvanus  an- 
genommen.   Später  wurde  er  abt  desselben ;  vorher  aber,  wie  wir 
von  Gryphius  erfahren,  hatte  er  sein  werk  la  balia,  wir  wisBOi 
uiclit,  ob  auch  die  folgenden,  einem  gewissen  Zenobius  Pac»- 
linus  überlassen,  welcher  es  herausgab,  als  jener  schon  >8cin 
haupt  dem  neide  und  den  linruhen  entzogen  hatte«.     Die  ge- 
nannten Jugendarbeiten    sind   heut  verschollen,    auch  la  balii 
war  mir  unerreichbar;  doch  macht  die  art  unsrer  überseizung 
eine  genauere  vergleichung  des  Originals  entbehrlich.     So  wich- 
tig für  das  Verständnis  der  poetischen  spräche  unsers  dichten 

1  Vrgl.    Chr.  Gryphii   poetische   wälder  s.  553   u.  4.        2  Späten 

wiesenschaftliche  werke  dc8scll>eu  aiitors  sind  u.  a.   Vite  di  quattro  uomiÄ 

c.    Firenze,  Giunti  1585.    DcUa  ccononiia    christiana  e  cink 

S)6  u.  a.    Vrgl.  Bartolom.  Ganiba.    Serie   dei   testi  di  \ingoi 

n.  1828. 
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,  f«BaD8«chen  texte«  isL  so  sAr  d««ebw«.gfcert  des  dent- 
henwadTnckes  di«er  Obersetxnng  hbf  nn  ra^ort  m  jenem 


I^   J         1-teil  abnötigte,  die  abersetinngEkniMt  habe  dnrdi 

*    ""teinen  fortachritt  gemnäO.  ebenso  entBehieden  mfis- 

S^^ftr    dessen  pro«Bche  sp«el^  in  der  übcj^tenBg  d«- 

das    wort   nehmen,     feie  ist  bo  klar,  fliebend   und 

^^^ich ,    dsss  sie  dadurch  eine  gewisse   gewühr  anch  flir 

^  richtiffkeit  bietet  und  jene  unterrtütximg  uberflfispig  marfit 

-li«    «1      K  ihre  kürze  oft  so  dunkle  und  undeuteche  auwJrotk^- 

-^  igt  hier  nirgends   wahrzunehmen:    der   dichter   bewegt 

jj^  hier  ebenso  leicht  und  glatt  wie  in  seinen  beiden  prosai- 

gehen  hanptlustspielen. 

Den  wert  des  italienischen  originale  schlagen  wir  freilich 
heut   nicht    so  hoch  an,  als  dies  Grrphius  getan.     Vor  allem 
nfissen  wir  ihm  den  Charakter  eines  lustsfriels  absprechen ;  ein 
nlches  ist  es  weder  seiner  anläge,  noch  seinem  ausdruck  nach. 
"Weit  eher  hatte  es  den  namen  eines  bfirgerlichen  Schauspiel« 
verdient     Der  g^enstand,  eine  durch  die  na^hgiebigkeit  einer 
amme  herbeigeführte  yerraeintliche  blutschande,   die  sich  am 
•ehlusse  glücklicherweise  als  solche  nicht  en\eist,  die  lüstem- 
heit  eines  bejahrten  oheims,  die  durch  hilfe  einer  kupplerin  ihre 
befriedigong  an  der  schonen  geliebten  seines  neffen  zu  finden 
droht   erregen  sittlichen  absehen.     Lustspielstoff  kann  niemand 
darin  finden ;  aber  ebenso  wenig  bieten  die  Charaktere  und  die 
spräche  Veranlassung  zu  dieser  bezeichnung.     Ein  yerschlagener 
diener   als    nothelfer  entwickelt  hier  und    da  eine  sehr  dürf- 
tiffe  komik  und  bedient  sich  einzelner  drolliger  im  deutschen 
offenbar  in    ihrem  witz   sehr    beschädigten   redensarten.     Da- 
in  entfaltet  der  Verfasser  für   seine  magre  fabel  einen  unver- 
hältnismäßig großen,   zum  teil  ganz  überflüssigen  apparat  an 
Personen  und  scenen.     Episodische  teile    der  handlung  stören 
oder  halten  die  entwickelung  unnötig  auf,  so  dass  Gryphius  in 
der  tat  nur  in  seiner  Jugend  und  bei  noch  ziemlich  unreifen  an- 
schauungen  vom  wesen  eines  dramas,    insbesondre  eines  lust- 
spiels    an    dem  stücke    besondres    wolgefallen   finden    konnte. 
Seine  eigenen  Schöpfungen  zeigen   seinen  Standpunkt   wesent- 
lich verändert  und  seine  komische  kraft  der  des  Italieners  weit 
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iliss.  ampliss.  consultiaaimisqiie  (loiuiDis  Jo- 

Matthi»    Kettelbuttero,     hiereditario    in 

dwald,  Johanui  Bübero,   hiereditario  in  Ar- 

m  Uhle,    jureconsul tis    celeberr.     et    iu    ßu- 

re  Silesiorum  curia,  iiec  iiou  siipremo  duca- 

(logoviens.  jndicioadvocatisjuratis,  compa- 

I  tribus,  fratribusiiue  honorandis  s.  p.  d. 

^nimadverti  jani  per  annos  nliquot,  dum  mihi  publici 
,  inU'r  casuum  varia  euni  temporum  calnmitatem,  quam  ne 
üescenle  quidem  bellorum  ini^eDtium  strage  eistere  pru- 
,  emendare  cousiliis  aut  potentia  deiiique  depellere  li- 
Pneter  multijilices  urbiuni  ruiuas  aquallores  agrorum, 
i  flnviorum  nj^geres,  hauatre  gurgitibus  villie,  ccelo  prodi- 
Iminasqtiu  maligna  luce  uon  unum  sidus,  atrocior  dein 
l  plena  cadaveribus  omnia,  mos  obrutum  diajecturaque  vi 
Dtium  ventorum  quicquid  recitlivum  posuere  coloni,  quic- 
I  eemirutam  cladibusque  suis  superates,  barbariera  testaba- 
(»zundantis  lat^  plusquam  civici  furoris.  M^e  funesti 
B  aniniorum.  Odio  et  suspicione  corrupti  familiäres.  Im- 
1  ettam  strenuis  fama,  altus  timore  aut  desidia  eibimet 
dioatis.  Multi  dignum  gloria  rati,  ffimulatione  obviam  ire 
nribus,  agendi  tempora  couRiltaudo  ab.sumere,  vel  concedere 
etiones.  Quid  memorem  eonim,  quos  in  ainii  quasi  fove- 
\  perfidiam,  et  in  acelus  omne  prona  famuloruin  ingenia, 
lUm  plurimifi  solemne,  liraiides  Jam  olim  manifestas  novo 
obtegere,  oeptare  dissidia  propinquorum ,  audaci  asaeve- 
tone  eludere  conxtantiam  incusantis,  committere  amicos  nei 
Mpernari  prwmia  proditionum.  Vix  credibile  quantiim  nequi- 
Üe  DOQ  paucis  adoleverit,  poBtcjuam  dominorum  secreta  rimati, 
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arbitros  quasi  eorundem  se  credunt,  suspiciuntqae,  benefiiü 

impiitant,    vix    acceptis    obligantur.     Non    domuere   sol 

mores  edicta  legum,  non  proprii  metus,  quin  imö  Tolnpe, 

ni  dedecore  infamibus,    cum    irrisu  jactare  facinomm 

Grebris  id  passim  sermonibus  jactatum  aliqui   noront: 

reapse  cxperiuntur  atque  dolent.     Quoties  sollicitas  aons 

cumstrepunt  lamenta   variorum !    hie   expilatam   sapell 

argeutum  interversum ,  alius   in   criminis   societatem 

nullius  ante  flagitii  compertos,    hie  Tenales  inimicis  in 

insontis  domini   animas,   hie  libidine  feedatam   domnm 

rime  conqueritur.     Excivit  is  forme  omnium  in    dncata 

num  moeror  animum  tot  fls^tiorum  impafcientem,   o1 

que  acriori  calamo  detestari  scelera,  quae  assuetudinijam 

condouamus.     Id  dum  molior,  reeordatus  invertisse  me 

centem    Itali    vatis   drama,    quo    servitiorum   ille    crii 

illusit,  idipsum  recensere  mihi  visum  atque    publice  dare, 

ob  id,  quod  perspectum  mihi,  areendse  vitiorum  putredini 

incassuni    adhiberi  ejuscemodi    sales.     Jocorum   deniqoe 

plerosque   in   longum  memoria,    qui   sapientise   praecepta 

visu    diguantur.     Ä.uctor  operis  Hieronymus  Bazzi, 

oriundus,  qui  vitiis  temporum  in  gloriam  ingenii  sni  usus, 

mesticas  hasce  pestes  non  fide,  non  affectu  teneri  docuit ,  qnil 

solennia  peeceut,  ac  fraude  mendaciisque  cuncta  susque  deqH 

ferant.     Is  pertaesus  solutius  vivendi  genus,  dedignatusqoe  pn» 

mium  aut  honorem  ex  calamitate  civium  capere  secreto  sei* 

clusit.     Ante    tarnen    quam   Divje  Virginis,    quod    Angelonu 

dicitur,   caenobiura   ingrederetur ,    illustre   hoc  atque   exiniiai 

sui  monumentum  Zenobio  Paccalino  commisit,  qui  id  cum  ci 

put    jam   invidiae    atque  turbis  Hieronymus  subduxisset,   Im 

haud  inviflit.     Captus   ego    primo    curatissimi  laboris  aspecti 

quo  otium  tum  quidem  atque  moerorem,    qui  ob  amici  eic« 

sum  me  conficiebat,  subterfugerem ,    Germana   veste  Nutricei 

Florentinam  exornavi.     Et  ferme  oblivione  transmisissem  hancc 

operam,  ni  accensus  ferocia  servili  quam  neque  reverentia  n( 

que    tbrmido    continet ,    admonendos    censuissem    familiarai 

paulo  ampliorura  patres,  sollicite  ut  perpendant,  eui  rem,  Ai 

cus,  ot  quod  potissimum ,  pudorem  atque  incolumitatem  corr 

miserint   liberorum    nepotumque.    Vestrum  vero  nomen,   vi 
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amplissiniique ,  chartis  hisce  prtBiigere  mihi  visiim, 
ilendore,  quem  vobis  iosignis  illa  eruditio  virtusque  con- 
etematurum  (?)  obscurius  hocce  scriptum  illustrarem,  quod 
dum  maxime  pemitiosos    incusat ,   suffragiis  atque  exi- 
tione  Testra,  qui  sola  bona,  quae  honesta  ceusetis,  tutum 
atque  inyidiae  supererit.     Accedit  quod  censendi   gnaros 
im  atque  ^  ad  spectaculum  vocarim,  neque  enim  talibus 
aut   bonarum  artium  rüdes  capiuntur.     Fuisse  deuique 
amicitiam   vobiscum    per    deceuuium   et    quod    excurrit, 
hoC'pignore  obfinnem,  praeseuti  potissimum  temporum 
sla,  quo  infestis  perssdpe  animis  dissociantur  vel  ii,  quos 
nexu  sanguis  et  genus  et  propiora  necessitudinum  vin- 
adstiiiigunt.     Maneat,   opto,   duretque   is   nobis  animus, 
yanescentibus  aliis  nihil  validius  prsBstare  vita  potest, 
bonorum  concordiam.     In    hanc   spem   abrumpo,   haud 
lor  odiosam  circensibus    pompam.     Deus  vos,   ingeutes 
diu  incolumes  multorum  emolumento,  saluti  liberorum, 
imodo  reipublicaß  servet  sospitetque,  quod  vovet  ex  animo 
amplissimique  viri 


vester 


ad  aras 

ANDREAS  GRYPHIUS. 


logOT.  Kalend.  ApriUs. 
A.  do  loc  LXn. 


1  B  netque. 
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Namen  der  spielenden: 

Muaca^  Giamuuds  diener. 

LiviuSf  Gismunds  freund. 

(lismund,  ein  florentinischer  edelmann. 

Leebia^  eine  Jungfrau,  Gismunds  liebste. 

Ptiganin,  ein  fremder  Ton  Monack. 

Die  aninie  des  Livii. 

Bruscus,  Hieronymi  diener  K 

Barbara,  seine  magd. 

Hieronvmus,  Gismunds  yetter. 

Frau  Ginefra^  eine  kupplerin. 

Brotti,  des  Livius  diener. 

Lapus,  der  bruder  Constaiitiie. 

C4>nstiuitia^  Silvia  mutter. 

Silvia,  eine  Jungfrau. 


1  rv^r  namo  Hruscus.  wie  er  im  original  lautet,  heißt  im 
i^lbet  immer  Brosco  (Hier  Broseus.  2  A  und  B  Ginerra,  im 
abemll:  GiueAra. 


Kleb  kan  mir  endlich,  wie  ihrer  viel,  auf  keioerley  weise 
Imldeu,  dftsa  die  dienatbarkeit  derselben,  welche  sich  bey 
langen  leuten  autfbnlten,  minder  beschwerlich  und  mehr  er- 
fa&glicb  als  derojenigen,  die  zu  alten  geratheu;  denu  ob  diese 
»wol  sehr  geitzig,  fremd,  venlrießlich  und  offt  unersätlich  sind 
imd  über  das  besprochene  lohn  nicht  die  minste  ergötzligkeit 
«der  tiebe  einem  erweisen,  hat  man  doch  nicht  so  viel  arbeit, 
jnnss  sich  auch  in  so  viel  gefabr  nicht  wagen  aln  bey  den 
jnngen.  welche,  ob  sie  gleich  freygebig  sind,  schenckeu ,  ver- 
brechen und  bey  allen  begehenheiten  hellfeu,  dennoch  ander- 
norts einem  so  viel  und  bissweilen  so  schwere  bfirden  aut 
den  rucken  legen,  dnss  man  offt  darunter  niederfalt  und  dar- 
.  mit  den  garaus  liat.  Von  gestern  morgens  an,  da  meiu  herr 
tiismund  mit  einer  fräulein  und  mir  von  Pisa  gezogen ,  habe 
ich  grüIJere  arbeit  ausgestanden ,  als  die  gantze  zeit  meines 
lebena;  denn  zu  geschweigeu,  dass  ich  nicht  wol  beriten  war 
naj  das  felleieen  hinter  dem  sattel  hatte,  habe  ich  hundertmal 
na  Pisa  an  biss  nach  Florentz  absteigen  und  in  einem  ied- 
weden  schritt,  der  nicht  gar  zu  sanltte  war,  der  friiuleiu,  oder 
»ie  ich  sie  heißen  mag,  ross  bey  der  band  führen  müssen; 
jk  was  noch  mehr,  in  der  gesegneten  stunde,  da  wir  aus  Pisa 
gQwgen,  hub  es  au  zu  regnen  und  hat  nicht  anffgohijret,  biss 
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wir  hieher  kommen.  Bissweilen  hatte  es  ein  ansehen,  als  weam 
wir  alle  drey  mit  samt  den  rossen  in  dem  leime  Tersincken 
würden;  doch  gott  sey  gelobet!  gestern  spät  haben  wirb« 
auf  eine  meile  S.  Ferians  thor  erreichet.  Von  dannen  schickte 
mich  der  herr  heute  frühe ,  seinen  besten  freund  Livium  xa 
ersuchen  und  zu  bitten,  dass  er  ihme  ein  zimmer  yerschaSen 
wolte,  in  welchem  er  etliche  tage  die  fräulein  halten  könne. 
Aber  gott  helfFe,  dass  er  ihrer  in  ruhe  genieße  und  die  sacfae 
allhier  ihre  endschaflft  erreiche!  Doch  wer  darvor  zu  sorgen.] 
hat,  mag  sorgen;  vor  mich  ists  genung,  dass  ich  ausrichtCi^ 
was  mir  befohlen.  0  ich  höre  die  thüre  von  Livius  hf 
eröffnen.  Bey  gott !  er  ists  selbst.  So  darff  ich  nicht  klopffen.] 
Gott  gebe  dem  herren  einen  guten  morgen,  herr  Livius! 

Livius: 

Wer  ist  dieser  fremde  ?   0  einen  guten  tag,  ein  gut  jähr! 
Musca!  welch  wunder  ist  dieses! 

M  u  s  c  a : 
Wunders  genung,  dass  ich  noch  lebe. 

Livius: 
Wie  gehets  herm  Gismund? 

Museal 

Sehr  wol.      Er   ist   außer   der   stadt   vor   dem    thor  nnd 
schickt  mich  her. 

Livi  US : 
Wie?  außer  der  stadt?  vor  dem  thor? 

Musca: 
Ja,  vor  S.  Ferians  thor,  so  ists  mein  herr. 

Liv  ius: 
Was  thut  er  alldar,  dass  er  nicht  in  Florentz  kömmt? 

Musca: 
Er  wird  kommen  inner  zwey  oder  drey  stunden  und 
schickt  mich  voran,  weil  er  wündschet,  dass  der  herr  wegen 
der  großen  freundi^chafft,  die  sie  stets  zusammen  getragen,  ihm 
einen  ort  verschaffen  wolle,  in  welchem  er  auffs  wenigste  vier 
tage  eine  sehr  liebe  sache  verwahren  könte,  die  er  sonderer 
bedenken   wegen    nicht  will  in  seinem  hause  absatteln  lassen. 

Livius: 
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Es   wird   ein  junges  füllin  sejn;    die  rechnung  ist  leicht 
maychen;  saget  die  warheit! 

M  u  s  c  a : 
Ich  weiß  dem  herm  nicht  zu  sagen,   obs  ein  füllin  oder 
sey. 

Livius: 
Ist  es  denn  ein  franenzimmer? 

Musca: 

I  Ja!  dass  sie  der  krebs  fresse!  denn  sie  wird  Ursache  seyn, 
kttid  wolte  gott  es  wäre  nicht!)  dass  er  ein  unruhiges  leben 
Pmien  wird,  und  mir  schlimme  fastnacht,  schlimmere  fasten 
und  die  schlimsten  ostern  zurichten. 

Liyius: 
Wer  es  nicht  besser,  dass  er  sie  auffs  landgut  führete? 

Musca: 
Ich  kan  dem  herm  diss  nicht  sagen.  Weiß  der  herr  nicht, 
rie  er  sey,  und  was  er  vor  einen  eigenen  köpf  habe?  Ich 
bibe  es  nicht  unterlassen  ihm  vorzuschlagen ;  aber  aus  furcht, 
käs  es  der  hofmann  nicht  seinen  vetter  wissen  lasse,  hat  er 
dlezeit  gesaget,  dass  sie  in  keinem  ort  unsicherer  sey,  als  auf 
km  landgut. 

Livius: 
Hätte  ich  dieses  sein  anliegen  nur  einen  tag  zuvor  gewust, 
R)  hätte  ich  ihm  statt  meiner  die  schlUssel  zu  dem  hause  ge- 
Kfaickt,   er   hätte  mögen  einziehen  und  nach  seinem  belieben 
n  gutem  glück  sich  darinnen  auffhalten. 

Musca: 
Die  Sache  ist  nun  biss  hieher  kommen,  und  es  düuckt 
mich  nur  zeit  verlohren,  dass  man  viel  bedencken  wolle,  was 
Dan  hätte  thun  sollen,  wenn  es  nicht  gethan  ist,  und  (dem 
kerm  die  warheit  zu  bekennen)  wenn  er  erfahren  wird,  was 
es  vor  eine  beschaffenheit  habe,  so  wird  er  gestehen  müssen, 
dass  wir  nicht  zeit  gehabt  haben,  alle  Sachen  zu  überlegen. 

Liv  ins : 
Anitzo   weiß  ich    nichts   anderes   zu   sagen,   als  dass  er 
kcRume  nach   seinem   belieben.     Zwey  oder  drey  tage  wil  ich 
ne  beherbergen,  nur  dass  sie  nicht  viel  wesens  mache. 

Musca: 

Qfjphiiu  lostspiele.  29 


j^a  WL  -9  Tmi   CL  -VTBHSL  'samLz  ^ 

er  iä  koaurt  er  selb 

jt  itc  mr  it*ii.   ÜM9  j:ä  3zu9c  iaait  iSLiStmi  hbam  hoffen. 

L_t:x*z 

Wi  saif  -PI»  ct^  f!^T.?iz    OBEX  seimm 

a  Ubn? 

Kx»  ;  &: 

k  SB  »fiiifi  selten  ge 

LiT IX*: 

Ii  tt;kt  T?t"^itaägT  ^ 

M  x»{a: 

Er   iflS  i»  güwjBBer  -srsotthtm  c»d 

heasHvr  bequemigl 

r^pe.  1^  Tokjeäöis. 

Lixim?: 

I>^-'    i«?T   w^   "-'JT    '■-*>3e-    ick   bes 

ehre  niehtB  anders 

Der  madfi*  ri«g«»g, 

lirro^.    Gi!>in3iidii£.     liiis«a.     Lesliia  lim  manntkladern). 

LiTius: 
Liebster  GL^roand.  er  9pt  tod  bertxen  willkommen! 

Gi>mnDdiis: 
ilein  werther  Liri !  zu  gutem  glück  moss  ich  ihn  antreff 
^Vie  geheU? 

L  i  vi  ns: 
?Vhr  wol,  und  mich  erfreuet,   dass  ich  ihn  so  frisch  n 
(rolich  «ehe.  als  er  mir  iemahls  vorkommen. 

M  usca: 
Des  scbalckes  weih  lacht  nicht  alle  tage. 

Gi  s  mu  ndus: 
Vjh  ist  wulir!    Wie  gehets  hier  zu  Florentz? 

Li  viu  s: 
Wie  es  pfleget.     Wenn  ist  er  ankommen? 

G  ismundus: 
Wir   sind   gestern    bei  St.    Ferians   thor  angelanget  «^ 
hmUi   früh  sehr  zeitlich  auf  gewesen  und ,    wie  ihr  sehet,  i 

Klonfuiz  kommen. 

L  i  V  i  u  s  : 
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Wo  sind  sie  al^eetiegeu? 

Gif  mundus: 
Jenseit  der  EarnbrQckeD,  da  wir  die  {iferdr,  wie  wir  eius 
irdeD  mit  dem,  welcher  sie  uns  zu  Pisa  für  unser   geld  ver- 
ietet,  gelassen  haben. 

Livius: 
Hatten  sie  uiclit  küuuen  zu  hause  absitzen  und  uachmab 
Ute  zurüoke  schicken  ? 


|.      Der  muss  ein   kind   : 
licht  rersteheu  wil. 


Ee  ist  besser  altio. 


n,    der,    warum  dieses  geschehen, 
mundus: 


Dieser  junge  herr,   euer  freund,  wird  ziinliuh  milde  seyn 
'On  der  reise,  und  das  büsewetter  wird  ihm  sehr  zugesetzt  haben. 
Lesbia: 
Ktwas,  aber  doch  nicht  übrig  '  sehr,  mein  herr ! 


Df»   reiten    ni lichte   anderwerts 
a  den  hals  bringen. 


'  diesem  wetter  einen 


Hre 


I«  int  wahr;  aber  wir  sind  mit  guter  weile  geritten. 

Musca: 
Ja  freylich,  des  tages;  aber  de^  nachts  auf  der  |iost  Rdiider 
inial  abzusitzen. 

Lesbia: 
Musca  hat  gute  zeit  gehabt. 

Musen; 
Hr  auch,   denn  er  ist  in  einem  gltickaeligen  mouden  ge- 


Gi8» 


ind« 


Mein  Livius,  hier  ist  nicht  .so  viel  zeit  zu  verliehren.    Hat 
*fiich  besonnen,  wie  ich  könte,  wo  nicht  bequem,  doch  etlicher 
1  diesen  edelmann  einlegen?* 


l 


fibrig  =^  ilbcnnäüig.        2  El  ciDeuIej^en. 
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Livins: 
Er  bedencke ,   wie  ists  möglieb  ?  Es  ist  nicht  eine  halbe 
stunde,  dass  Musca  kommen  und  mir  sein  anliegen  entdecket, 
so  dass  ich  nicht  habe  nachforschen  können. 

Gismundns: 
Wie  werden  wir  es  anstellen? 

Musca: 
Wenn   man   es  anders  nicht  machen  kan ,    so  muss  mai 
ihn  in  ein  wirthhauß  führen,  so  lange  biss  man  einen  bequema 
ort  gefunden. 

Livins: 

Diss  gefällt  mir  gar  nicht  und  glaube  viel    minder,  dtfi 

es  GisDiunds  Meyiiuiig  sey ;  aber  last  es  uns  also  machen  und 

ihn  ein  paar  tage  hier  in  die  Unterkammer  meines  hanses,  io 

welcher  niemand,  es  sey  denn  im  sommer,  wohnet,  einquartiren. 

Gismundns: 
Wenn  zwischen  uns  übrige  höfflichkeiten  nicht  übel  stflo- 
den   und  ich  ihm  mehr  könte    Terbunden  werden  als  ich  bis, ; 
80  wolte  ich  sagen,  dass  ich  ohnendlich  sein  schuldeuer  wega , 
dieser  uuermesslichen  freundschaft  verbliebe.  ' 

Livius: 
Es  ist  meine  Schuldigkeit. 

Musca: 
Weuu  diese  liebe  nur  nicht  einen  fuchs-peltz  anhätte! 

Gismundus: 
Nicht  Schuldigkeit,  sondern  höchste  gewogenheit. 

L  i viu  8  : 
Nicht  mehr!  Ich  wil  in  das  hauß  gehen,  mich  nach  den 
frauen  umsehen  und  den  Schlüssel  zu  diesem  zimmer  von  der 
amme  abfordern,  indessen  können  sie  meiner  allhier  warteu. 

G  isiu  undus: 
So  wil  er  deuu,  dass  die  amme  auch  darvon  Wissenschaft 
tragen  solle? 

L  i  v  ius: 
Ja,  ich  kan  mich  sicher  auf  ihre  treu  verlassen. 

Gismundus: 
Lesbia,  sie  spatzire  etwas  hinter  diese  ecke,  damit  weun 
etwa   iemand    aus   meinem  hause,    welches  hier  in  der  nähe, 
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eraus  käme ,  nicht  sie  bey  uns  gesehen  werde  ' ;  denn  wer 
iraof  acbtung  geben  wil,  kan  leieht  mercken,  dass  sie  keine 
nnns-person.  lats  nicht  wahr,  dass  unter  den  menschen  man 
ch  keine  größere  gäbe  gottes  einbilden  könne,  welche  bei- 
ger und  besser  vernünfftigen  geschöpffen  anstehe,  als  getreue 
■euodscbafft  ? 

Mttsca: 
In  warbeit,  es  ist  nicht  anders;   doch  ich  wollte  mich  in 
leo   Sachen    auf  einen  freund  verlassen  auüer  einer  einigen. 


Was  ist  diss  fUr  eine,  in  welcher  du  einem  freunde  nicht 
auen  wolltest? 

M  u  s  c  8 : 
Es  sind  liebes-aachen! 

Warum?  weist  du  nicht,  dass  keine  wahre  freundschafft 
1^,  wenn  sie  nicht  so  groß ,  dasa  dein  freund  gleichsam  eine 
eele  mit  dir  habe  und  gleichsam  der  andere  du  sei?  Schau 
knn,  ob  du  dir  nicht  selber  trauen  köntest ! 
Musca: 
Dnd  darum  missfdlt  mir  in  diesem  theil  die  freun d schafft ; 
enn  ich  wolte  nicht,  wenn  ich  verliebet,  daas  mein  freund 
er  ander  ich  wäre  und  aus  diesem  gründe  eben  dieselbe  sache 
igehret«,  die  ich. 

GiBmundus; 
Dd  verstehest  dich  auf  dieses  wesen  nicht. 

Musca: 
Mein   berr!    Mein    herr!    Er   sehe   zu,    dasa  er  nicht  die 
itatte  '  den  jungen  gäntJlein  zu  verwahren  gebel 

^Gis□lundus: 
weiffeist  du  von  des  Livius  treu? 
M  nsca: 
Ich   weiß    nicht,   ob  ich  zweifle  an  seiner  treu,   oder  an 
mie  selber;  diss  weiß  ich  wol,  wenn  mir  ieniand  einen  großen 
»äffen    geldes    sonder   zuzählen    vertrauete,     und   ich    wöste, 
US  ich  könte  ein  loch  drein  machen,   sonder  argwöhn,  dass 
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es  iemand  erfÄhre,  so  wolte  ich  ehe  hunger  sterben,  als  mki 
eines  grosohen  bemächtigen,  sonder  bewilligung  des  eigei- 
thoms  herm. 

Gismundns: 
Schan,  ich  Terstehe  dich. 

Mnsca : 
Noch  mehr.  Wenn  ein  hanptmann  mir  eine  festlmgYe^ 
trauete,  kan  er  sich  sicher  darauf  yerlassen,  dass  ich  so  achtung 
drauf  geben  würde,  als  er  selbst,  sonder  das  geringste  zu  Ümn, 
das  ihm  köute  gedancken  erwecken,  als  dass  ich  etwas  widriges 
in  dem  sinn  hätte. 

G  ismundus: 
Eben   das  würdest  du  thun,   wenn  er  dir  seine  frau  be- 
fiehle  oder  vertrauete. 

Muse  a: 
Hier  stehe   ich  in  zweiffel.    Denckt  der  herr  nidit,  dass 
man   pfleget   zu  si^en ,    der  teuffei   sey  geschwindlistig  \  das 
fleisch  schwach,  und  stoppel  bey  dem  feuer  verursache  ge&br? 

Gism  undus : 
Wo   eine  treue  und  richtige  freundschafft  ist,   fallt  man 
nicht   in   derogleichen   irrthum,   denn   ihre   gesetze  verbieten 
sothane  misschläge.  ' 

Musca: 
Habe  ich  nicht  tausend  mahl  hören  erzehlen,  dass  die 
krafft  der  liebe  übertreffe  die  gesetze  der  natur,  der  menschen, 
ja  auch  der  götter?  Bedencket  denn,  wie  leicht  auch  die  ge- 
setze der  freundschafft !  Wie  viel  Schwestern  haben  ihre  brüder 
geliebet,  wo  wahr  ist,  was  ihr  allzeit  vorbringt!  Wie  viel 
töchter  haben  ihre  väter  begehrt!  Wie  viel  väter  sind  den 
töchtern  gefolget!  Wie  viel  mütter  haben  sich  an  ihre  söhne 
gehangen !  Wie  viel  brüder  haben  nach  den  Schwestern  ge- 
seheu !  und  dass  ichs  kurtz  mache  und  anderer  sachen  nicht 
erwehne:  wie  viel  hirten  haben  die  heerde  beflecket,  die  ihnen 
von  menschen  anbefohlen,  ob  sie  wohl  sonst  von  guten  sitten 
und  beschaffenheiten  waren! 

1  geschwindlistig   vielleicht   mit  beibehalten  der  alten   bedeutung 
von  geschwind  =  gewaltig  durch  list.  2  misschlag  =  fehlschlag  ode' 

^ohltritt. 
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G  ismunduB : 
,0  diesem  stück  übertreffen  die  gesetz  der  liebe  nicht 
setze  der  uiitur,  denn  nicht  die  natnr,  sondero  die  men- 
baben  wohl  und  heilig  verboten,  daas  sich  der  vater 
der  tochter  und  die  mutter  des  sohnes  enthalten.  Denn 
m  lebete  nach  dem  gesetz  der  natur,  wüste  man  nichts 
ihwestem  und  n  lohte. 

Ma  BC  a  : 
^nd  wie  Petraicha  sagte,   macht«  man  von  allen  machen 
ingelmnli ' ;    iedweder  ort  war  kfich  imd  kamraer. 

Gismundus: 
Petrarcba  bat  das  nicht  gesagt. 

Musca: 

Ueinethalben  liab  es  geeist ,  wer  da  wolle !  S^et  mir, 
den  geaetzen  der  natur  gemälj,  dass  sich  ein  weib  ver- 
iD  das  ander?  Mein  herr,  nein;  sondern  die  liebe  hat 
'eib  gezwungen  dem  andern  nachzidaufTen,  und  was  noch 
ist,  man  hat  beyspiel,  dass  sich  die  weiber  vernarret  in 
attnfFtige  thier  und  bestien. 

Gismundus: 
Sa   Bind   mehr   weiber,    die   bestien    liebhabeu   als  derer, 
lemBcfaen  lieben. 

Musca: 
Jerow^en  schauet,    ob  die  gesetae  der  freundschafft  un- 
ehlich! Über  dieses  könte  ich  noch  tausend  falle  einfahren. 

0  i  smundus: 
Foseen,  Mnsca !  Es  scheinet,  du  seyst  auf  der  hohen  schule 
it,  nicht  ich,  weil  du  so  viel  dinges  weist.    Aber  stille, 
kommt !  Mein  herr  Leabins,  der  berr  trete  herzu ! 
Li vius: 
Wie  ist  des  herrn  nähme? 

^      L  e  a  b  i  a  : 
Ich  heiße  Lesbiua,  dem  berren  zu  dienen. 

Musi-a: 

Er  sage  nicht  dem  herrn  zu  dienen !  Man  braucht  zu  FIo- 
diese  worte  nicht. 

Haogelmuß  ^=  mengeliniie,  gcmiscli  von  »pcisen. 
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L  i  V  i  u  B : 

0  wohl  gestalter  leib!  Mein  herr  Lesbius,  ich  bitte,  er 
wolle  mir  so  viel  zu  willen  seyn,  und  indem  er  sich  dar  aus- 
halten wird ,  da  ihn  sein  Gismund  einfuhren  wil,  sich  dci  \ 
geräusehes  oder  getümmels  enteusern,  um  allen  argwöhn,  dasB 
iemand  in  diesem  zimmer  verborgen,  zu  vermeyden.  Ich  iril 
indessen  der  amme  befehlen,  dass  sie  ihn  mit  aller  Dothdurfft 
versehen  soll ,  und  da  ihn  Gismund  ersuchen  *  wil ,  wird  sie 
ihn  schon  wissen  einzufahren ,  wie  ich  mich  denn  auch  von 
ihm  versichere,  dass  er  sich  geheim  zu  halten  wissen  wird. 

L  e sbia : 

um  mich  selbst  zu  vergnügen,  um  herm  Gismunds  willen^ 
welcher  die  helflfte  von  meiner  seelen,  wie  auch  meine  Schul- 
digkeit gegen  dem  herru ,  der  mir  so  große  freundschaffl;  er- 
weisen wil,  zu  bezeigen,  wil  ich  in  dem  ort,  den  mir  der  herr 
einräumen  wird,  so  stille  mich  verhalten,  als  wenn  ich  stamm 
oder  ein  bild  von  marmel  wäre. 

Li  vius: 

Wenn  er  noch  mit  wenigem  gaben  gezieret,  als  er  ist, 
würde  doch  sein  anschauen  unzählich  andere  bezaubern. 

G  is  mundu  s  : 

Last  uns  hinein  gehen!  Musca  verzeuch  allhier,  den 
augenblick  ^  komm  ich  wieder. 

Musca: 

Geht,  geht !  Wenn  der  redliche  mann,  welcher  vorgegeben 
hat,  der  geitz  wäre  stärcker  als  alle  andere  menschliche  nd- 
gungen  und  fürnemlich  bey  dem  frauenzimmer,  welches  man 
vor  das  allergeitzigste  hält,  hätte  betrachtet  die  kräflEte  der 
gelegenheit,  er  hätte  sie  dem  geitz  an  die  Seiten  gesetzt  und 
in  liebes-sachen  wohl  gar  vorgezogen ;  denn  unter  zehn  frauen, 
welche  durch  die  lüste  des  fleisches  gefället,  sind  neune  durch 
gelegenheit,  welche  ihnen  au  die  band  gegeben,  verfiihret. 
Ich  rede  nicht  von  gemeinen  und  offenbaren  huren;  mehren- 
theils  wird  ehebriich  und  Unzucht  unter  den  benachbarten, 
so  inner  den  städten  als  auf  den  dörffem,   ja  zwischen  bluts- 

1  ersuchen  =  besuchen.  2  AB  den  augenblicks ,  doch  wt  entwe- 
der der  genitiv,  oder  das  vorhergehende  den  falsch. 
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el  gestifftet.  Wie  offt  hat  die  ge- 
genheit  die  scböusten  und  edelsten  Frauen  zu  den  garstigaten 
oecbten  und  bauer-päugeln  '  gereitzet,  indem  ihnen  dos  g&- 
cht  der  edelsten  und  trefflichsten  liebhaber  verweigert!  In 
sbeS'Sacbcn  ist  gelegenheit  eine  weit  bessere  dienerin  als 
)ld  und  Silber  oder  die  köstlichsten  edelgesteiu,  und  ich,  so 
ngescbeut*  als  ich  bin,  wolte  mir  mehr  wtlndaehen  gute  ge- 
genheit  zu  irgend  einem  vorhaben,  als  groÜe  posten  gelde». 
lle  tugeud,  alle  nieuschliche  krüfFte  müssen  in  diesem  fall 
ii  starcken  macht  der  liebe  weichen,  wenn  ihr  gelegenheit 
1  dieuste  stehet.  Man  mag  vor  sicher  glauben,  diiss  die  treue- 
en  freunde  in  andern  gescbäÖten  so  sehr  über  sich  selbst 
ebieten  können ,  dass  sie  auch  das  leben  vor  einen  freund 
nffznsetzen  kein  bedenken  tragen,  aber  so  fem  nicht,  dass 
ie  wiederstehen  möchten  dem  grimmen  willen  der  bebe,  welche 
ieichsam  sich  bemühet,  ihre  stärck  in  hohen  und  beschwer- 
chen Sachen  darziithun,  sinteniahl  sie  nur  die  höchste  ehre 
nd  den  köstlichen  riibm  darvon  trägt,  wenn  sie  sich  in  die 
ichtigsten  und  allergefähriiehBten  anschlüge  gewaget.  Mein 
!rr  kan  ihm  nicht  einbilden,  dass  ein  freund  den  andern  in 
pbes-sachen  vervorthellen  könne,  weil  er  denckt,  ein  mensch 
j  hier  seiner  so  mächtig  als  in  andern  zntsillen.  Aber  es 
ehe,  wie  es  wolle,  wo  sie  darinnen  sich  länger  wollen  auff- 
ilten,  werden  sie  mich  vielleicht  hier  nicht  wieder  finden. 
■h  bin  so  müde  und  durchregnet,  dass  ich  mehr  von  nöthen 
ibe,  die  kleider  zu  wechseln  und  au.tzuruhen,  als  hier  zu  stehen 
ad  den  gantzen  tag  zu  tändeln.  Ich  weiss  wohl,  dass  mein 
KT  und  seine  liebste  müssen  weit  mehr  ermüdet  sein  als  ich, 
eil  sie  unerträgliche  arbeit  bey  nacht  und  tag  ausgestanden ; 
jer  diese  verliebten  fühlen  keine  beschwerlichkeit;  sie  lauffen 
arch  regen,  durch  wind,  schlaffen  des  nachts  auf  kleinen 
iSuerlein,  stehen  sonder  essen  und  trincken,  bringen  ihr  leben 
arch  und  achten  der  srantzeu  weit  nichts ;  und  wenn  sie 
■  andern  saehe  die  geringste  wiederwürtigkeit  t 
Ib  todt.     Schaut  t 
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irilto  eiBgmag. 


LiTin«: 
I>^  i<c  OST  xk!%9EiFi  IX  4er  kunmer,  Gismnnd ;  er  nelin» 


Gifsnmd  n«: 
kft  tg^uAg»  s5ek  ^her  sraian  m&n!   Husca,  ehe  d 
A3>A«rs  ^-z:«tL  se  £^<e  his,  hinter  jene  ecken  zu  der  gasi 
1^  ^."t  vir  krrSK  nrcr  aligestiegen«  fordere  das  felleise 
ai^  xi*i   fesaf  f»  «rizvk  amb  tricer  nadi  bmiise,   damit  w 

bcsprengeten  Ueider  abziehe 
vHtcr,  was  Tonnöthen,  h 

W..^  5Kri  oer  !serr.  >sa»  icfe  aMbrdem  solle? 

G:$=  nadas: 
Etix'fte  v«sL^  jckrin  insseit  der  biQd[en. 

Mnsca: 
J*  «liv'fi*  w«i^  5cfentt!   Gelie,  gehe  und  diene,  sage 
d>?  üü'j 


Gisüiundas: 
Las?   dx'hs  nx't:^  rerirwLvn .   Mnsca :  du  wirst  dich  nu 
baki  rur  rribe  S?^:»»N?z,  wo  cott  wüL 

0«-:<»r  orfr  te^rjfel !  A::f.  aaf,  ki^nch  durch»  wasser,  nun  i 
nas?  bi<r.  «akjte  eire  srite  4raa  za  ihmu  manne,  welcher  gan 
besudelt  un«i  danrhaisset  zu  hause  kam. 

Er  hat  mir  ani!efa::sren  ru  enehlen.  wer  diese  sey,  au( 
wie  s  e  an  ihn  kommen,  aber  es  nicht  gantz  ansgeföhret 

GiSTT.  undus: 

Es  sinii  noch  nicht  rwantzisr  taiye.  als  einer  nahmens  P 
ganin  ron  Monak  in  Pisa  ankommen  und  in  dem  hanse.  < 
ich  zur  herberee,  eine  kammer  jremietet.  Es  war  ein  mai 
Ton  zim liehen  ansehen,  und  si^  viel  man  urt heilen  konie,  moch 
*T  guier  mittel  und  wesens  sern.    Als  er  die  kammer  bestai 
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in  \  welche  von  andern  gantz  abgesondert  und  auf  dem  ersten 
xJen  der  wirthin  gemach  gegen  über,  macht  er  sich  mit  ein 
lar  pferden  nach  Libron  K 

Liv  ius: 
Vielleicht  nach  dieser  Jungfer? 

Gismundus: 
So  ists.     Denselben  abend,  wie  er  ankam,  gieng  ich  und 
[ete    mit   der   wirthin   wegen    beschickung   des  hauses.     Da 
id  ich  bey  dem  feuer  die  Jungfer  und  sie  mit  einander  reden, 
3  man  pfleget. 

Liviu  s: 
Hatte  er  sich  an  den  tisch  gedinget,   oder  ließ  sich  der 
rr  auf  der  kammer  speisen? 

Gismundus: 
Ich  ließ  mich  auf  der  kammer  speisen. 

Liyius: 
Vielleicht  übrige  kosten  zu  ersparen? 

Gi  smundus: 
Ja  wol,   um   desto   besser  zu   zehren   und  nach  eigener 
eise  und  mit  mehr  freyheit  zu  leben. 

Livi  us: 
Er  fahre  fort! 

Gismundus: 
Sie,    wie   gesagt,    war   bey   dem  feuer  und  ziemlich  wol 
ekleidet. 

Li  vius: 
War  sie  vielleicht  zur  see  ankommen? 

Gi  s  m  un  d.us  : 
Man  kan  anders  nicht  von  Monak,  wenn  man  gleich  wolte. 

L  iviu  s: 
Der  heiT  wunder  sich  nicht,  dass  ich  also  rede,  denn  ich 
erstehe  mich   nicht    viel   auf  die  landbeschreibung  und  habe 
lieh  noch  nicht  gar  zu  weit  in  der  weit  verstiegen. 

Gismundus: 
Sie  hatte,  ihm  alles  ausführlich  zu  erzehlen,  einen  rothen 
kmelotinn   Unterrock,   mit   futter  ausgemachet  und  gefalten, 

1  bestehen  =  mieten  8.  Grimms  Wörterbuch  I,  1672.     2  A  Liborn. 
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schier  wie  die  manner  zu  tragen  pflegen. 

Li  vin8: 

Ich  kan  nicht  sagen,  wie  ehrlicb  und  wie  anmuthig  mir 
die  frauen  in  den  gefaltenen  kleidem  vorkommen. 

G  i  S'in  u  n  d  u  s : 

WarhafiFtig,  sie  stehen  wol!  Von  oben  tmg  sie  ein  dnnckel  |i= 
rocklein  mit  silbernen  borten  beleget,  und  auf  dem  hauptein 
mitziehen  ^  von  sammet  gleicher  färbe  und  gleicher  staffirang, 
welches  sie  aber  so  weit  in  die  äugen  gezogen,  dass  man  mit 
mühe  das  halbe  gesiebte  sehen  konte. 

Li  vius: 
Es  stehet  auch  uicht  übel  und  kommt  sehr  wol,  wenns  kalt 

Gismundus: 
Wie  ich  zu  ihnen  (als  gesagt)  getreten  war,  grüste  ich 
sie,  und  mir  wurd  freundlich  gedanckt;  so  bald  aber  Lesbis 
die  augeu  auf  mich  warfl^,  um  zu  sehen,  wer  ich  wäre,  traffcn 
sie  mir  das  gesiebt  als  zwo  sonnen,  so  dass  nicht  viel  fehlete, 
ich  wäre  verblendet  darnieder  gefallen,  als  wie  einem  zu  wie- 
derfahren pfleget,  wenn  ihm  ein  unverhoffter  zufall  begegnet 
Derowegen  setzt  ich  mich  nach  meiner  gewonheit  g^en  die 
wirthin  über  und  betrachtete ,  indem  ich  mit  ihnen  redete, 
wiewol  mit  einer  zimlichen  sittsamkeit  das  gesiebte  der  Les- 
bien,  vornehmlich  aber  die  äugen,  und  mich  däuchte,  als  wenn 
aus  denselben  göttlichen  lichtem  sonderliche  geister  führen, 
welche  durch  mein  gesiebt  ins  hertze  drungen,  in  mir  zuvor 
nie  gefühleten  brand  erweckten  und  mir  darthäten,  dass  dieses 
die  schöneste ,  die  zarteste  und  die  liebreicheste  wäre,  welche 
ieraals  vor  menschen  äugen  kommen,  auch  mit  so  köstlichen 
tugenden  und  hohem  muthe  begäbet,  als  iemals  eine,  welche 
ein  gediichtniss  bey  den  geschicht-schreibern  verdienet. 

L  i  V  i  u  s : 
Man  muss  in  warheit  nicht  anders  reden,  als  dass  sie  so 
viel  freundligkeit  ^  und  Schönheit  habe,  als  man  bey  einer  fräu- 
lin  antreffen  möchte. 

Gismundus: 


1  mitziehen  =  mützchen.        2  AB  freundlichkeits. 


diesem   ersten    antrpffen    blieb   ich  so  bestOrtii  i 


1  Paganin 


1  auderer  Cimou   bey    dieser 


I  Iphigcuia, 


reicher  gleich  mit  zwev  freniileQ  von  dem 


lamt  iiacfa  hause  kam ,  nicht  Lc^bieu  in  seine  katumer  ge- 
Jert,  w^re  ich  Ober  ihrer  beschuuung  eudltch  zu  einem  bilde 
der  geist  wordeo. 

Livins: 
W»s  machte  er  aber  hernach  ?   Er  hätte  sich  in  sein  ge- 
b^ebes  und  den  Wissenschaften  obliegeii  sollea. 

Giemiindas: 
Fa  ich  lag  der  weiliheit  ob  nnd  l>etrachtete  die  neue 
beit  der  Lesbieo ,  welche  mir  mit  jenem  angenwinckea 
,  als  ich  michs  zum  wenigstcu  Tcrseheo,  ein  so  grolies 
Khrecklichc:^  feuer  in  der  seeten  angestecket,  dass  ich 
'  brennete  und  keinen  ort  mehr  finden  konte ,  mich  zti 
U  Was  soll  ich  viel  si^n,  ich  änderte  mich  so  sehr, 
tue  meine  freunde,  sonderlich  die  wissen schafftsbegierlgeu 
Ibigem  banse  sich  darüber  verwundern  müssen,  dass  ich, 
or  diesem  der  allerluatigste  gewesen ,  nun  der  einsamste 
ich  wenn  Üthigste  worden,  und  befi-cmdete  sie  diesem  noch 
Er,  weil  ihnen  die  Ursache  meines  kumniers  verborgen.  Ich 
mich  wenig  in  dem  hause  sehen,  gieng  selten  aus,  und 
hohe  schul  kam  mir  nicht  viel  ins  gesichte. 
Livius: 
bildet  mir  iu  warheit  einen  sehr  verliebten  luenschen, 
höchstes  mitleideus  würdig,  ab;  aber  wie  hat  er  cnd- 
[«littel   gefunden,    die   nrsach   seiner   scliwcrniiitli   öffters 


Gismundus: 
1  vier  tagen  ist  mir  ihr  gesiebt  nicht  mehr  vorkonuuen, 
fiam  es  mir  nie  ans  meinen  gedancken. 
[  Li  viusi 

|!Endlich ! 

GiEmnndusT 

Endlich  erinnert  ich  mich,  dass  das  ziramer,  in  welchem 
ich  Lesbia  auffhielt,  recht  ujiter  meiner  kanimer  wäre ;  dero- 
'egen  hub  ich  einen  ziegel  auf   und   machte    ein    solch    loch 
üehlen,  dass  ich  Vuntc,  sonder  dass  es  nienmud  i 
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giBtaes  goBack  durdiselieü. 
LiT  in»: 
W«r  fiAS  iiun  däescn  m«riilag  gegeben? 

Glä^Bundii«: 
zccicr  bebendieniLt  die  liebe,  welche  durch  niig^ 
xninel  ibre  diener  mbiichtet.     DoFcb  dieses  lodldi 
ht^zni  ich  lErein  gesicht  za  sättigen   mit   dieser  unTergleiek- 
Ikbcc  «böiibeit. 

LiTins: 
Last  an«  waSs  ende  kommen! 

G  ismnndns: 
X&ch  diesem  kmm  ich  so  fem  doich  Termittelang  1er 
wirtbin.  welche  sidi  za  meiner  bölffe  erkläretef  dass  ich  be- 
ginnete  bissweilen  dnrcb  dasselbe  löehlin  mit  ihr  zu  reden  vd 
ihr«  wenn  Paganin  ao^g^angen,  brieffe  zozuwerffen.  Dnid 
dieses  mittel  hat  Lesbia  meine  liebe  erkennet  and  nicht  va^ 
worffen  oder  verachtet,  sondern  freundlich  angenommen,  so 
dass  nichts  mehr  toi  mich  übrig,  als  in  ihrem  gemuthe  eise 
gegen-liebe  za  erweckeUf  welches  aach  nicht  sehr  schwer  la* 
gieng,  weil  nicht  lO  tage  Ton  ihrer  ankanfft  in  Pisa  ?e^ 
strichen,  als  sie  mich  durch  ein  schreiben  wissen  ließ,  da* 
sie  von  adelichem  geschlecbt  und  (wo  ich  des  sinnes  wäre, 
den  ich  hätte  blicken  lassen)  entschlossen,  durch  meine  hGlffe 
aus  dieser  dienst  barkeit  zu  reiben,  ja  dass  sie  sich  versichert 
hielte,  wenn  ioh  voll  kum  in  lieh  wissen  wörde,  wie  es  mit  ihr, 
mit  ihrem  Vaterland  und  adel  beschaflfen,  ich  würde  von  ihr 
das  geringste,  welches  der  ehre  zuwider,  und  sonder  das  mittel 
und  band,  welches  allein  zwey  verliebten  durch  eine  heilige 
Vereinigung  verknüpfFet,  begehren.  Derow^en  habe  ich  nicht 
ruhen  können,  biss  ich  sie  durch  eines  mir  befreundeten  Stu- 
denten und  vermittelung  meines  dieuers  gestern  früh,  als  Pa- 
ganin den  tag  zuvor  etlicher  gesehäffte  halber  nach  Luca  ver- 
reiset, aus  dem  hause  gebracht,  mit  ihr  zu  pferde  gestiegen, 
und  wie  er  siehet,  recht  auf  Florentz  zukommen. 

Li V  ius: 
Hat  er  ie  gelegenheit  gehabt,  zu  Fisabey  ihr  zu  bleiben? 

G  i  sm  un  dus : 
"ie  ward  alldar  von  ihrem   herren    mehr    bewachet,  als 


^tt  Jupiters  kuh  von  dem  Argus,  welcher  100  äugen  gehabt. 

Livius: 
Wo  haben  sie  die  erste  nacht  geherberget? 

Gismundu  s : 
Nahe  bey  Scala,  aber  etwas  außer  dem  wege  bey  einem 
faaner. 

Livius: 
Warum  nicht  in  dem  wirthshauß? 

Gi  smundus: 
Damit  wenn  Paganin  hinter   uns    her  gewesen,   er   uns 
nicht  unversehens  erwischet. 

Li  vius: 
Wie  alt  mag  dieser  Paganin  wol  seyn? 

Gismundus: 
Meinem  erachten  nahe  ein  jähr  oder  sechzig. 

Livius: 
Seite  man  wohl  darvor  halten,  dass  er  sie  uuberühret  ge- 
I  käsen? 

I  Gismundus: 

Ich  bin  dessen  hoch  versichert. 

Li  viu  6 : 
Ihr  bildet  euch  das  vielleicht  nur  ein. 

Gismundus: 
Paganin,  welcher,  wie  ich  verstanden,  sie  von  den  seeräu- 
:  bem,  welche  durch  ungewitter  nach  Monack  getrieben,  er- 
i  kaufet  hatf  ist  berichtet,  dass  sie  von  einem  ehrlichen  und 
idelicheu  geschlecht  dieses  großhertzogthums  sey,  hat  sie  in 
guter  zucht  und  nicht  anders  als  seine  leibliche  tochter  ge- 
lalten,  weil  er  der  meinung,  dermahleins  zu  ihren  eitern  zu 
reisen  nnd  über  das  geld,  das  er  den  Seeräubern  vor  sie  aus- 
gelegt, noch  eine  gute  Verehrung  von  ihnen  zu  erlangen. 

Livius: 
Hat  der  herr  erfahren,    von   wannen   und    aus    welchem 
geschlecht  sie  sey? 

Gismundus: 
Ich  habe  so  und  so  was  bericht  eingezogen,  aber  es  soll 
nicht  lang  anstehen,  so  will  ich  es  ganz  und  gründlich  erfor- 
schen. 
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Li  vius: 
Was  meinet  er  aber  mit  ihr  anzufangen? 

Gismundus: 
Die  gantze  zeit  meines  lebens  mit  ihr    zuzubringen  and 
derowegen,  wenn  ich  vergewissert  worden,  dass  sie  guten  and 
adelichen  geschlechts,  wie  ich  schon  aus  ihren  sitten  und  ge- 
iNurden  verspüre,  mich  mit  ihr  zu  vermählen. 

L  i  V  i  u  s : 
Wie  wird  er  aber  die  Wahrheit  erforschen  können? 

Gism  undus: 
Leicht  genuug,  wie  ich  glaube. 

Li  vius: 
Er  sehe  sich  wol  fOr,  das»  sein  oheim,  welchen  er  an  Tä- 
ters statt  hat,  sich  nicht  über  ihn  erzürne! 

Gismundus: 
Er  thue.   was   er  will!   Mein   schluss  ist  richtig.    Denn 
wenn  ich  soll  heyrathen,  so  kan  ich  meinem  nrtheil  nach  keine, 
die  ein  schöner  gemüth  in  einem  schönem  leibe  trägt,  ankeffen. 

L  i  V  i  u  8 : 
Wer  hat  ihr  diese  mannskleider  zuw^e  bracht? 

Gismundus: 
Ehe  ich  von  Pisa  verrückt,  ließ  ich  ihr  von  spanischem 
tuoho  diss  kleid ,  Jas  sie  anietzo  trug,  zurichten,  und  sie  sol- 
ches» so  U\M  wir  auL'er  der  stadt,  anlegen  außer  dem  man- 
toK  weil  sie  Ivsser  in  ihrem  rocklein  zu  rosse  fortkommen 
kouto.  Als  wir  abt^r  in  Florentz  abgestiegen,  hat  sie  den 
mantol  und  stiefeln  angeleget,  und  diss  ist  die  gantze  sache. 
Wo  luvh  w  as  n\  melden,  will  ichs  dem  herren  erzehlen,  wenn 
u'h  worvlootw^<  ausireruhet  und  mich  anders  angeltet  ^  haben; 
\\\dos>Yi\  wCnulsche  ich  dem  herreu  bis  auf  eheste  Zusammen- 
kunft t  wol  irlucks, 

Oio  anJore  abhaudelung. 
IVr  erste  einmis. 

\  ^w\\  jk\\\^\i\        *u*b.  Ankleiden,  auch  ohne  beifiiguDg  des  kleidcä. 


Wenn  mir  dieser  unerträglicher  schimpfE,  welcher  mir  in 
9a  begegnet,  iu  eiueni  amiera  gebifith  und  unter  eines  andern 
raten  botmäliigkeit  wiederfahren ,  so  wolle  ich,  sonder  es 
ihr  zn  eyfern ,  ihn  mit  gedult  verschmertzet  haben ,  damit 
1  nicht  über  den  verluöt  des  hanptstiihls  '  auch  die  Unkosten 
Igen  lind  alles  dieses  auffsetzen  mUste,  was  ich  auffge wendet, 
I  icli  das  kind  von  den  see-riiiiheru  erkaiilfet ,  fünff  jähr  zu 
inak  erhalten  und  endlich  so  ehrlich  hieher  geföhret,  welches 
ä  belffte  meines  Vermögens  hinweggenommen.  Denn  wenn 
]  fremder  mit  einem  einheimischen  und  ftiruemlich  mit  einem 
elmann  rechten  soll,  wenn  er  gleich  gerechtigkeit  mehr  denn 
rig,  ja  zu  verkaufien  hätte,  so  muss  er  doch  iederzeit  un- 
iht  haben  und  das  end-urtlieil  läiifft  wieder  ihn;   aber  weil 

versichert  bin,  dass  unter  der  herrschatft  dieses  durehlauch- 
aten  t'Ursten  man  einem  ieden  ungekräncktea,  richtiges  und 
beflecktes  recht  wiederfahren  lasse,  so  bin  ich  gesonnen, 
se  verrätherey  nicht  zu  erdulden,  sondern  wil  ehe,  wo  die 
rige  helffte  meines  Vermögens  nicht  zureichet,  mein  eigen 
en  darauff  setzen  und  zugleich  versuchen,  ob  eeine  untertha- 
[i  mit  seinem  willen  (da  ich  doch  des  gegentheils  versichert) 
lere  auf  solche  art  berauben  und  kräncken  mögen.  Ob 
sh  wohl  ihre  durchl.  keiner  gunst  sonder  recht  achtet,  doch 
mit  meine  Sache  nicht  in  die  lange  banck  komme,   sondern 

knrtzer  verhör  abgehandelt  werde,  habe  ich  erhalten ,  dass 
rherr  stadthalter  von  Pisa  seine  diirchlaucht  berichtet,  wie  es 
[entlieh  um  diese  stücke  beschaffen ,  wer  ich  sey ,  und  wie 
oü  die  Verwegenheit  dieses  menschen ,  der  mir  das  kind, 
^hes  ich  vor  meine  eigne  tochter  hielt,  gestohlen  und  ent- 
hret,  vielleicht  der  meinung,  seinen  frevel  zu  vermäuteln 
It  dem  vorwenden ,  als  wenn  es  meine  beyschläfferin  oder 
nsten  ein  weib  von  leichtem  leben.  Aber  an  dieser  rech- 
mg  wird  ihm  viel  abgeben,  weil  ich  nun  mehr  denn  zu  wohl 
weisen  kan,  dass  ich  dieses  kind  stets  gehalten  und  geliebet 
1  eine  tochter,  aufferzogen  als  eine  tochter  und  als  eine 
chter  begehre  wieder  zu  finden.     Doch  wil  ich  so  unhöflich 


1  hauptatahl  = 


Mpital :  vrjrl.  (!ri 


a  wflrterbnch  h.  ^,  2 


■»»    üS'  »ÄSiL    ie9«9-    Brfiäeafa.    ■»^»iüäisr  HaEsraarmm  hei 
4B*L  jnr  jLtss:  Hf^mifiea.  ?iäiL  ^nJe.  öaB  w  mir  aonder 
iinfinT?s£   es*  :^rMipy  T^irar?  ^pjüi'jet   «»a^iit.     SeAcer.  wie 
jDca.  Haa,*  ^jia«  ^J  im   dt»  jyyuit  wiflBeB.    O  cileler 

m   nn.  jä.  b«a.  ^^MSHiiacr;.    ia»  :«&  Ä»  i»  skät  bekcMonK 

^^^i'"*^  .aiic^  inii  nüVBH-  AnEuD]^  viid  in  dem 
«xKuuieic  ^asenmG&sL  -  Vj»  wm.  x^  jolkii  und  kör 
ZL  iuffüL  Tncdr.  T-dui  3^  JUL  sTjtfkk  findoi  möel 
'V'jfr  -wRTi  'jcsL  inn.  -eaDUiöäiL  filmifSEL.  laoi  'äeses  nicht  di 
Th^iwr  TMmStingB"-!:  jFHi^sitiatta^  tnii  tarn  «r  sie  daunni  ni 
amiiKr  Iim«L  *.iili^  wyl  im.  ^^sWrtL  .fii^  w«n  gkich 
jgb  i«sb£dEss.  ÖHÖ.  Jis:  ai'^sfr'Itaiüiäii»  ipnc3die  nicht  rei 
r^TTTTig«;?  SiiLl  niioir  so:  üfol  3±uiffis^!  Sok!  triger!  börsi 
xöeöcr  7}äisia.  val    niek   fiüse   SLBcki    cekoici.  wil  ieh 


FitTkiii  fLx:rf?  Xifc:^  jftB^^  kloptfen  an. 
Da.*  Li:L>  k;is  :ziri-i.!rLw.>fl.'  nicht  «Lis  ansehen,  als  wenn 

Wa*  haiben  ?ie  <>:^h  für  mit  den  thüren? 

M  ::?c::k    x~i  »iem.  -ifer  ihm  »iu  fell^ivD  nachgetrageo) : 
<  jeh  in  g«>tt^:«  üahmen.  mein  söhn !    Da  hasi^  was  du  hsii 
nfßbst 

Amme: 
Wer  klopfft? 

Pag  an  in: 
Meiue  frau !  ich  bitte,  sie  sage  mir  aus  freundschafftf 
wohnet  auf  dieser  gasson  seine  herrligkeit  Hieronymns  Gole 

Masca   (aeit-abwerts): 

I   vernchnitten  =  abgeschnitten,  vereitelt. 


Dieser  mensch  miisa  noch  UDt)ekaitiU  /,u  Plorentz  seyu,  da 
Diu  uietiiand  ihre  herrligkeit  nennet,  als  die  dnctoren  und  die 

Mauimeii  oder  kloster  Vorsteherin. 


In  dieeero  lande  mOasen  die  wohniiDgen  eine  meile  hinter 
lertbüren  stehen,  weil  mun  ro  lange  klopffen  raiiss,  ehiemand 
lÖret.,  Wenn  sie  xum  wenigsten  eine  klingel  auhengteu,  wie 
ie  münche  in  den  klüstern  ! 

Brosco: 

Wer  klopfft  so  unversehümt?  Halt  was  soll  ich  sagen? 
)tm  er  in  dem  forwerck  sey;  es  ist  gut.     Wer  kloptitV 
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Brosco: 
Was  beeehm  ihr!* 

Paganin: 
Wohnei  hier  ihre  herrligkeit  Hieronymiis  Goletti? 

Brosco: 
I>em  herren  m  dienen.     Er   ist   aber  noch  nicht  dodor 
vor^n. 

Paganin: 
Ich  wolle  gerne  Kirey  werte  mit  ihm  reden,  wenn  es  sejn 
konte. 

Brosco: 
Ec  kan  2^m.  wenn  er  in  Florentz  ist. 

m 

Paganin: 
Isi  er  den  rerreiset?' 

Brosco: 
Er  i>i  anf  sieinem  landgnt. 

Paeanin: 
Wenn  wiid  er  wieder  kommen? 

Brosco: 
Es  wir.:  iivx*ii  hente  ireschehen.     Er  wird  stracks  zuröck 
behiv::.     Wii  ^:er  berr,  oass  ich  ihm  etwas  anmelde? 

Pdija  n  in: 
Cvkr  v-ivh::    ich  wil  i^^.:ult  haben,   biss   ich  selbst  meine 
SÄ^>.e  Vv>rVnr.jrei:  n:,»^.     Gat«^n  ta^  indessen. 

B  r  o  >  c  ö  : 
l\:r.  herrrr.  eiürn  iT-ten  tair.     Was  machst  du,  dass  ick 
Är.tA.ze-   M\:>.^,  a.;  w:rM  :;r*aoh  sevn,  dass  ich  wackere  aus- 
yutjtr   v.r.A  T:ey.-o:oi::  üuoh  wohl  gute  trockene  stoße  Tondem 

Tiehei  ab,  ] 

\{\'.<sjk   ;wel:"-or  bischer  hirier  den  thüren  gestaDden): 

IV,  wirst  vion  krebs  !v kommen!  Der  treffe  den,  der  ihn 
K^ihrti,  Ivh  i.aU^  :i::r  :^r  und  tur  eingebildet,  dass  dieser 
ir.Ar.r.  o;'j  Sv^\iu>  v.urooh:  r:iohi  würiie  ungeeifert  oder  unge- 
roohor.  l:^><ou.  Mt'.v.  berr  iiidvt  ihm  ein.  es  sey  eine  kurtz- 
wo:l.  oir.t^.n  :i:;i  u;  \v^:i  >ta:;  ;r  sein  traulein  zu  entfuhren.  Ich 
wil  mir  lult^Vii.  >.*  »ru:  als  ich  kau:  wenn  es  JBcht  mehr sejn 


Der  vienltii  cingang. 


(til  ich  einen  ainlern  weg  suchen.  Ea  ist  besser  TOgel 
ft  der  lufft,  als  vogel  in  dem  gehanr.  Dort  konimt  auch  Hie- 
Onynius  ebeu  zu  rechte!  Dias  eintzigemargelt,  dass  er  nicht 
in  klein  wenig  eher,  weil  Paganinus  noch  mit  dem  Broscns 
andelte,  sich  hergeftinrlen.  Gute  naclit!  es  ist  noch  nicht  i 
iit,  äass  wir  einander  sehen.     Doch,  ich  wil  zuvor  anhören, 

Eer  sage. 
Gleich  als  ich  willens  war,  dem  GisiDund  zn  schreiben, 
er  nah  Flor^ntz  zu  der  fastnacht  kommen  sollte,  ward 
nir  gesaget,  dass  er  bereits  verbanden.  Es  ist  mir  lieb ;  wie- 
roh] mich  etwas  etlicher  maüen  verdreust,  dass  er  etwas  za  | 
eitlich  beginnet,  nichts  autf  mich  zu  geben;  doss  er  herkömmt 
onder  mein  erlaubnis.  Aber  er  soll  die  frejheit  ihm  nicht 
nehr  nehmen,  weil  ich  den  sehlusa  gefast,  nun  er  schon  fünff 
ahr  auf  der  hoben  Bchulen  zugebracht,  ihn  nicht  mehr  wieder 
linziehen  zu  lassen.  Es  ist  auch  niemals  meine  mevnnng  ge- 
reeen ,  wie  auch  noch  nicht ,  dass  er  doctor  werde.  Denn 
reil  wir  nicht  aus  denen  gar  ansehnlichen  gescblechten  von 
Hnrentit  sind,  er  auch  nicht  so  viel  gelernet  hat,  dass  gar  was 
onders  ans  ihm  werden  könte,  so  würde  er  nur  den  gantzen 
Bg  dem  bRrgenneister  den  hindern  zu  kfisaen  gehen,  oder  das 
flaster  ?.u  Florentz  treten  und  einen  kleinen  lecker  '  hinter 
ich  fuhren,  wie  andere  neu-gemüntzte  doetoren  von  Pisa.  Ich 
abe  ihn  nur  auf  die  hohe  .schule  geschickt,  um  ihm  den  um- 
ang  zu  beschneiden,  welchen  er  vor  diesem  mit  Soldaten, 
euezeitungs-triigern  und  hureu-jägern  geffihret,  und  dann> 
ass,  wenn  er  etwas  redliches  geleriiet  hätte,  er  seinem  vater- 
m<],  unaerni  geschleclit  und  allen  ehrlichen  leuten  so  viel  nütze 
jyn  niöclite,  als  von  erbaren  menschen  dieser  weit  gefordert 
ird.  Und  diss ,  gott  lob  und  danck !  kau  er  füglich  thun, 
■eil  ich  niemand  anders  als  diesen  nefen  habe.  Er  kan  ehr- 
I   unserem   stände    gemäß    leben    von    diesen  mittein, 


-  sohni  aroteer,  freaaer,  ponenreiOer- 


4Z% 


kk  miw  kl3uz»naiL  mi  «ätjnRs.  «b  ick  iks  aatreAt.  denn  ki 


Ekzi  üe&t  w^niffs'.   &»    wcul  c»  oku  solm  wire.  mii' 
KÄik  'iSadces  laoseBii  jikr  ib  »ys.  biv  ick  Oui  sehen  werde. 


Ick  wfn<kfie  j^m  h.«gCTi .    er  5ohe  nickt  heikommeD,  ond 
gleirkwaki  kommt  er. 

Gl?  man  da  ^: 
lek  Terstnnd  nickt  reckt,   wanim  da  so  die  nchseln  an- 


Musca: 

Paganin  ist  in  Florentz,  und  die  sacken  steken  sekr  schlimm. 
Er  will  mit   dem  Hien>n%mas    reden    ond    hat   ihn   schon  in 

m 

seinem  hanse  gesochL 

Gismandas: 

Wie  lang  ist»? 

3iu5C3 : 

Es  ist  nicht  lang^  indem  sich  der  herr  in  der  kanuner 
anders  anlegte. 

G  i  5  man  das: 

Hat  er  dich  gesehn? 

M  a  5  0  a  : 

Indem  ich  hier  mit  dem  knaben ,  der  das  felleisen  trug. 
föröber  gieng.  danchte  mich,  als  ob  er  mich  sehe,  und  ob  er 
wohl  rüffle,  stellet  ich  mich  doch,  als  wenn  ich  seiner  nicht 
innen  würde  und  wanderte  in  das  haub.  Als  ich  ein  wenig 
verzogen  und  bey  der  thüren  den  jungen  abfertigte,  sehe  ich 
ihn  abermals  in  Livius  haus-thüren ,  da  er  nach  Hieronymus 
Wohnung  fragte.  Stracks  kehrete  ich  wieder  zurück,  dass  er 
meiner  nicht  gewahr  würde  und  Oberredete  den  Broscus,  c 
«ölte  ihm  antworten ,  Hieronymus  wäre  auf  dem  landgut  und 
würde  vor  abends  nicht  wieder  kommen,  damit  ich  gelegen- 
heit  finden  möchte,  mit  dem  herrn  mich  zu  besprechen  und 
etwas  zu  erdencken. 


F  Ja,  einem  kerles*,  der  keinen  verstand  und  gehirn  hat; 
ter  last  uns  von  diesem,  daran  vas  mehr  gelegen  ist,  han- 
!ln .  vwnn  Pa(;;anin,  wie  ich  dem  herrn  emehlet,  vor  ihro 
hlaucht  den  herrn  verklagt  nnd  die  saehe  den  acht  männern  ' 
[eben  wird,  wie  wird  sich  der  herr  vertheidigen  ? 


geonng ;  ich  gieng  gleich  und  dachte  dem  wercke 


■  M  n  s  c  a  : 
ÄVora  erste  wird  man  uns  ins  gefiingnis  ftiliren;  Les- 
twird  dem  Paganino  wieder  gegeben,  oder  einer  ehr- 
1  frauen  zu  verwahren  gelassen,  oder  in  ein  kloster  ge- 
lafft  werden,  bias  die  obrigkeit  von  der  gantzen  soche  wol 
mehtet.  Vielleicht  wird  sie  auch  selbst  ins  gefangnis  ge- 
und  denn  vrird  man  das  übrige  mit  guter  weile 
lllachen. 


fc'Ich  gl  an  he 
I  verklagen. 


werde  mich  mit  guter  weile  bey  dem  her- 


Uit  guter  weile?  So  viel  als  ich  verstehe,  bringet  er  schrei- 
ihr.  durch!,  von  dem  stadthalter  zu  Pisa. 


[  A  und  B  aua  dem  raunde  desien ;  letzteiSB  gibt  keinen  bidq  nnd 
t   -wol    fehler.  2  Kerles    im   Ifjten    und   ITI^ii  Jahrhundert    Ubiicha 

rm  für  kerl.         3  Über  das  acht  miLnnergericItt  sind  zu  rrgl.  die  au- 
erkongen  des  dichtecs  am  acbluue.         4  B  gleich  nach. 


L^asi  jtri  lj&hw!tL  wlie  wieder gebea,  ehr  woUe  ich  nicU] 
Bizr  2>!£»c^'%  ieb4  eiB^ekerv-kvl.  mmiem  aodi  der  sehwereste&l 
fsrsffes  g^üwiitie  i«yii  btsi»  in  den  fcod. 

Aoi  od»-  Bit  eingcst^blosBien  ?  wie  ihr  lechis-gdehrteii  redet 

Gi  «mnndn  s: 
Et  ietne  die  poeisen  zaf  die  sehen!  e?  ist  anCer  der  zeit 

Lst  es  nicht  ein  nirrisrfa  ding,  das  mmn  lieber  eines  an- 
dern. aL«  sein  eigenes  glöek  suche? 

Gismnndns:  ^ 

Do  pflegen  ja  <on$ten  Terschlagen  zn  seyn  und  kanst, 
wenn  es  die  zeit  erfordert .  allerfaaod  mittel  finden ,  dich  aus 
den  handeln  und  bevorstehenden  gefahrligkeiten  zn  wickeln. 

M  a  s  1*  a : 
Hier  ist  ronnöthen.  dass  man  ans  zwejen  Sachen  eine 
verRache ;  entweder  man  niass  dem  Paganin  dnrch  riel  zuKagen 
and  aaf5*chneidereven  ber  der  naseu  umfuhren,  als  wenn  man 
ihn  mit  einer  post  geldes  stillen  wolte  (wie  es  sich  werde 
thun  lassen,  sehe  ich  nicht  •,  oder  man  muss  den  gantzeo  Han- 
del dem  Hieronrmus  entdecken  und  ihn  bereden,  dass  er  dem 
fremden  die  kosten  für  das  fraulein  erstatte. 

G  i  s  in  u  n  d  u  s : 
Oder ,    wie    du    gesaget ,    dem  Paganino  die  seine  wieder 
geben. 

M  u  s  c  a  : 
Da  hat  der  herr  schon  gesagt,    dass   er   dieses   durchaus 
nicht  eingehen  wolle. 

Gismun  d  u  s  : 
Das  erste ,    den '  Paganin  ein  wenig  umzufÖhren ,    könte 
man  wohl  thun,  aber  es  wird  nichts  anders  draus  werden,  und 

1  B  dem. 


e  länger  es  anstehet,  ie  größer  wird  vielleicht  unser  schale 
s«yn.  HieroHTino  die  sache  zu  entdecken,  gefallt  mir  gar 
■sieht,  denn  er  wird  vielmehr  rttthen ,  dasa  man  Leabien  wie- 
de^ebe,  als  dass  man  einen  heller  auflege.  Das  letzte  kan 
Sdi  nicht,  das  ander  wil  ich  nicht. 


Mus. 


morsten 


Was  teoffel  wollen  wir  denn  machen  ?  Aus  zweien  ubeln 
»löss  mau  das  geringste  erwehlen,  wo  wir  unsem  sachen  recht 
"Vorstehen  wollen. 

öisranndTJB: 

Last   es   nns  also  anstellen,    wo  dirs  geliebt:    man 

Riehen  mitPaganin,  ehe  er  was  tin fange,  zu  re<len  und 

1  versprechen ,    das»  man  Lesbien    inner  zwey  tagen  wieder- 

^ben,  oder  bezahlen  wolle.     Indessen  gewinnen  wir  (wenn  es 

nicht    besser   werden    wolte)  zeit,  in  gottea  nahmen  dnrchzu- 

gehen. 

Musca: 
Glaubet  der  herr,  dass  er  auf  unser  versprechen  und  zarti 
sagen  trauen  werde?   Wenn  er  diss  thäte,  wolte   ich   ihn  flirf 
.  einen  einfältigen  menschen  halten. 


■ 

lusa^^l 
hm^^H 


Wir  wollen  einen  fremden  bereden,  daas  er  ihm  diss  sage,J 
■  wir  nicht  erwarten  wollen;  derselbe mags  hernach,  wo  ( 
:  oder  nicht  anders  kan,  halten. 
Musca: 

Ey  mein  herr  Giimiund !  glaubet  der  herr,  dasa  diss  eineoil 
Imann  wol  anstehe?    Wie  hoch  zum  wenigsten    schlägt  er! 


Sie  stehet  ihn  mehr  als  hundert  cronen. 

Musca; 
Dm  hundert  cronen  kaufft  man  vier  paar  kflhe, 

Gismundus: 

Er  hat  sie  ftlnff  Jahr  gehalten  als  sein  eigen  kind,  miti 
V  für  Unkosten,  kanst  du  leicht  erachten,  über  dieses  wirdj 
Mch  was  gewinns  begehren, 

Muaca: 
So  daaa  drey  hundert  cronen  nicht  reichen  werden. 
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Gismnndns: 
Nicht  f&nff  hundert. 

Mnsca: 

Laflt  uns  auf  was  anders  dencken. 

Gismnndn  s: 
Last  uns  itzt  den  schluss  machen ,    den    mann  anfT  diese 
art  zwey  tage  auffzuhalten,  unterdessen  .  .  . 

Mnsca: 
Warum  verliehren  wir  die  zeit  und  thun  es  nicht? 

Gismnndus: 
Zu    dieser   Sachen    haben    wir    eines   andern    Yonnöthen; 
denn  Paganinus  kennet  uns  alle  beyde.     Wo  werden  wir  dod 
wol  iemands  finden,  der  hierzu  tüchtig? 

Mn  sca: 
Wenn  Broscus  wolte,  wäre  kein  besserer  anzutreffen. 

Gism  undus: 
Er  ist  zu  gemein  mit  dem  Hieronymus  und  wird  entweder 
nicht  wollen,  oder  wir  wagens  auf  die  gefahr,  dass  ers  Hiero- 
nymus entdecke  und  das  spiel,  wenn  es  am  besten,  gantz  ver- 
derbe. 

M  u  sca: 
Der  lierr  versichre  sich,  Broscus  wird  kein  wort  vermel- 
den ;  ich  weiß  wol,  dass  er  ihm  selber  bewogen  *. 

Gismundus: 
Ich  glaub  es,    denn    ich  erinnere  mich,    dass  er  stets  in 
unserni  hause  gesteckt,  und  ich  bin  mehr  mit  ihm  als  andern 
aufFerzogen.     Steh!  ich  höre,  dass  man  die  thöre  auffmachi 

M  u  s  c  a : 
Bey  gott !    Broscus  selber  kommt.     Er  gehe  von  mir  und 
lasse  mich  machen. 

G  i  s  m  u  n  d  u  s  r 
Wo  werd  ich  dich  wieder  finden  ? 

Mnsca: 
Der  herr  gebe  und  lasse  mich  sorgen.     Was  murmelt  er 
zwischen  den  zahnen?  Ich  muss  ihm  etwas  zuhören. 

l  bewogen,  heut  gewogen. 


Der  uedisie  eingang. 

Bros(;o  und  MuMca. 
Brosco: 
i  sage,  was  man  wolle,  daf  Sprichwort  bleibet  wahr: 
latura  dabat,  nemo  negare  potest. 
Musca: 
'  meiner  mutter  panfoffuln !    Broscus   ist  ein  gelehrter 
1  wird  mich  gefjen  ihm  verächtlich  halten,  der  ich 
nff  iahr  auf  der  hohen  schulen  zugebracht. 

Mein  alter  lierr,  ob  er  wohl  näher  fßufFuud  funffzig  ala 
nflzig  jähren,  kan  doch  nicht  unterlassen  den  weibern  nach- 
lauffen  und  allezeit  eine  in  dem  hause  nu  halten. 
MuBca: 
So  kan  man  den  Gismundum  wohl  entschuldigen,  welcher 
»eh  nicht  über  ztvantzig  ist,  daas  er  ihnen    entgegen   lauffe, 
mn  sein  oheim,  der  über  funfFzig,  ihnen  nachrennet. 
Broaco: 
Es  macht  mir  nachdencken,  dass  er  mich  auf  den  marckt 
»chickt,    um  etwas  auf  diesen  abend  einzukanfFen ,    wiewohl 
i  auch  seyn  kan,    dasa   er  dem  Gismund    etwas  zu  ehren  zu 
itm  gesonuen. 

Musca: 
Ich  miiss  ihm  etwas  von  ferne  kommen.     Wohin  wandelt 
i«D  hertzliebster  Broscus? 

Broaro: 
Was  haben  diese  liebliche  wörtlein  hint«r  sich?  Auf  den 
Mckt,  mein    hert/allerliebater  Mnsca.     Was  thust    du  hier? 
tdie,  da  habe  ich  ihm  gedanckt,  wie  er  mich  gegrilßet. 
M  u  s  c  a : 
Ich  suchte  einen  jungen  menschen, 
«  reden  habe. 

Brosco: 


lit    dem    ich   etwas 


»  Ach  welche  gute  tage  hast  du ! 
►  Muäca: 

LDu  hast  gute  tage;  gott  erhalte  dich  darbe;  ! 


476 

Brosco: 

Gewiss,  ich  lebefrölich  gennng,  weil  ich  mir  an  maDOi; 
zustande  begnügen  lasse. 

Musca: 
Wie  die  weisen  leute  pflegen. 

Brosco: 
Der  herr  ist  mir  günstig  und  wol  gewogen. 

Musca: 
Nicht  mehr  als  billich. 

Brosc  o: 
Dass  dieses  die  Wahrheit,  dass  ich  mir  an  meinem  zostande 
gonüg^ii  lasse,  kan  mau  dannenhero  erkennen,  dass  ich  bitte 
vor  mich  lel>eu,  ein  weih  nehmen  und  meine  eigene  hanßhal- 
tuii^  Wstellen  können;  aber  um  mich  nicht  in  viel  händd 
oinzumisohon,  bin  ich  blieben,  wie  du  siebest. 

Musca: 
l\\  verstehets!  Du  bist  weise,  und  derow^en  schätz  ich 
vor  glücksoHg  dich  und  die  andern,  welche  wie  du  den  ban- 
dolu  und  sorgen  entfliehen,  aus  liebe  gottes,  wie  die  moncbe  tbiu. 

Brosco: 
l^rtu  biUl  ich  mir  ein,  Gismund  gönne  mir  auch  nichts 

Ivscs. 

Musca: 
1hv<os:    loh  ch\ub  os,  Wy  gott!    Er  gönnet  dir  mehr  als 
Hui\MiYmusr  \ViU<  Siur  ich  ?  wol  hundertmal  mehr. 

Br  o  SCO : 
loh  bin  in  diss  haub  kommen,    wie   er    ein  kleines  kind 
CYxxovov.,  v,nd  halv  ihn,  wie  sein  vater  gestorben  ist,  mehren- 

Mu  sca: 
U\\ht    ;ur    saolu\     Er  hats  offte  gesagt,   und   du  wel< 
.Jj^vv  or  -,^,  soir.o!\  an^^^U^Mlheiten  allezeit  seine  Zuflucht  zu  dir 

^vnon\*uo;v 

B  r  o  s  0  o  : 
l\v..Mr!n.:\hl.     Uonn  Hienmymus  gescholten,  dass  er  w 
x,,>!  xov  ohu^  u:^l  auflVenao.    habe  ich  ihn  entschuldiget  und 
^yv  )v,;r,aovtorU   händol  Knlei^kt,  welche  wider  ihn  anlasse 
ü.M^K  nr.a  9^H\\  ^y^-Ww  hätten. 


Kes  teuffei  mag  es  seyn  ? 

Musca: 
fnd  wo  du  ihm  nicht  hilETest, 
,  dass  er  nicht  in  gott«s  uahinen  darvoii  springt?.     Ja,  wolte 
ptt,  er  liöute  nur !  Es  wäre  lauter  gilt  ding,   wenn  er  so  eat- 
riacbeii  möchte. 

IPas  mag  er  wohl  gethan  haben  ,   da.= 
1  benöthiget? 

Mua  ca : 
■  hat  einem  fremden  in  Pisa,  ich  weiß  nicht  was  för 
I  unerträglichen  und  überniüthigen  trotz  erwiesen,  welcher 
lun  oachgezt^en  und  sich  darüber  bej  ihrodurchlaucht  beklagen 
roUeu,  und  es  kan  uns  nicht  anders,  als  über  die  malien 
wo  du  nicht  helffen  wilst. 
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ieh.  k'h  weüx  nidit  waä  far   euen   feUer  des    Gismau: 
decket,  haf  mkh  HieroaTmc»  so  liKRig  ansgefilBei,  als 
kiMfolaog  nicht  gethan.  and  dräoece  mid  gintzUch  ahmse 
Nicbu  weniger  ist  mein  rorsatx.  es  mit  Giamiuid  m  h 

Mnsca: 
Do  wirst   nidit    kindlich   daimn    thnn,   denn   nach 
well  mnthmaijen  haben  wir  tängn-  mit  ihm  lo  leben  aJ 
Hieron jmn^  und  endlich  wird  er  doch  herr  werden  iibei 

Brosc  o: 

Ja  du,  dn  bist  jung. 

M  nsca: 
Da  bist  TieUeidbt  sehr  alt?    Das   feU   liegt  dir  so 
auf  der  stime,  nnd  siebest  doppdt  besser  ans  als  ich. 

Brosc  o: 
Weist  du  wolf    wie   es    beschaffen  sey?   Ein    knobi 
kopff  weniger  oder  mehr  verderbet  das    gebond    nicht  '. 
habe  noch  andere  stQekiein    begangen ,    die    dem  herm 
zum  besten  gefallen« 

Mas  ca: 
Ich  glanb  dirs  wohL 

Br  osco: 
Aljer  zu  der  Sachen!  Was  bab  ich  zu  than? 

M  u  s  c  a : 
Ich  will  dir  das  gantze  werck  ein    andemiahl    l)ey 
weile  er^ehlen.  anitzo  ist  vonnothen  .  .  . 

B  r  o  s  c  o : 

Sag  es  nach  einander,  denn  ich  habe  mehr  zu  verri< 

M  u  s  c  a : 
Du  hast  diesen  morgen  den  alten  gesehen  ,  welcher 

Hieronymus  fragte. 

B  r  0  s  c  0 : 
Ja,  aber  warum  hast  du  mich  beredet,  zu  sagen,  er 
auf  dem  land-guthe? 

M  u  s  c  a : 
Eben  um  dieser  sache  willen. 

B  r  o  s  c  0 : 

1  Wie  es  scheint,  dos  italiäDische  Sprichwort:  Tanto  se  d( 
mangiarne  uno  spiccbio,  quanto  uncapo  d'aglio  =  es  kommt  nicl 
auf  an,  etwas  mehr  oder  weniger  gesündigt  zu  haben. 


leb  kan  dir  nichts  alleiu  anvertrauen;  denn  weil  ich  zu 
1  steaermanne  dieses  schiifs  gesetzt  bin ,  ist  vou  nötben, 
Qua  ich  denen  gebiete,  die  unter  mir  dienen,  wie  das  glück, 
das  Wetter  und  der  wind  wil. 

Broaco: 
Du  redest  wie  ein  geläbrter ;   aber  soll  ich  dir  meine  ge- 
dancken  sagen?  Ich  glaube,  dass  dieser  handel  ein  meer  aey, 
Icbes  uns  alleu  so  viel  wird  zu  schauen    machen ,    dass  wo 
j^ons  werden  retten  können,  wir  nicht  weuig  werden  ausrichten.   , 


Der  herr  des  acliiffa  isb  Gisniiuid,  unil  ihm  als  dem 
uehmstfin ,  wil  obliegen ,  viel  zu  thuii  und  zu  Binnen.  Aber 
weil  er  nicht  viel  ert'ahrung  von  derogleiclieu  ungewitteT  )&\ 
muss  er  sich  beherrschen  laaseu  von  dern^n,  die  mehr  versteha 
als  er  und  ihm  wohl  gewogen  sind,  Uus  die  wir  ihm  I 
TerbunJen  und  unseru  eigenen  nutz  hierbey  zn  suchen  haben,' 
wil  obliegen,  hier  bej  der  mugnet-rose,  dort  bey  dem  i 
Achtung  zu  geben  und  zu  arbeiten,  dass  wo  möglich  das  schiS 
sicher  lande. 

Brosco: 

Oder  zugleich  mit  dem  herren  und  sehifi'  gut   und  leben 


Gesegnet  seyst  du,  redlicher  Broscus!  denu  wo  du  dimn 
guten  vorsikbz  hast,  zweitfeie  ich  uicht,  die  sache  kau  Dicht 
anders  denn  wohl  ablaullen. 

Wohlauf  denn!  ich  wil  hiueiu  und  andere  dahin  «chicbn, 
wo  ich  willens  war  mich  selbst  zu  begeben,  weil  du  nidit 
wüst,  daas  ich  viel  von  dem  bause  abweiche. 


Der  Siebeode  eingang. 

Hieronymus  und  Musca, 


Hi< 


ronjn: 


Ich  habe   ihn,   wie   ich  geduehte,    nicht  angetroffen  oüd 

wundert  mich  nicht  wenig,    dass  er,    weil    er    mich  nicht  M 

hause  gefunden ,    nicht   stracks  sey   korameu  mich  zu  suchcDi 

wie  er  andermabl  gethan,  wenn  er  von  Pisa  angelanget 

Musca: 

Er  redet  vou  Gismund  und  von  Pisa. 
HieronymuB: 

.  .  da  er  stracks  gegangen  an  solche  Örter,  da  er  mich  w 
finden  vermeinet.  Dieses  mahl,  ich  weiü  uicht,  woher  es  komme, 
ist  er  nicht  zu  hause  abgestiegeu,  und  wie  ich  verstandeo, 
bat  er  sich  eilends  umgekleidet,  ist  ausgegangen  und  hat  sich 
noch  nie  finden  lassen,  wo  ich  ihn  hätte  sehen  köni 
doch  soust  gantz  liebreich  uud,  die  warheit  zu    bekennea 


ait  der   jugenil  dit'scr  zeit  beschaffen  ,    nicht  übet  ge- 
I  und  mir  stets  gehorsam  gewesen. 

i  ist  noch  nicht  aller  tage  abend  geworden. 

Hiero. ,«.«■: 
\i  bab«  von  ihm  nichts  unehrliches  verstanden.     Er  spielet 
,  er  schmähet  nicht,  er  redet  uiemands  übel  nach,  so  habe 
h  auch  nicht  erfahren,  da.sa  er  nach  frembden  weJberu  sehe. 
Musca;    , 
Gemach!   gemach!   Wir  kennen  einander  noch  nicht  aulf 
kB  beste. 

Und  ob  er  wohl  die  zeit,  die  er  auf  der  hohen  schule 
nrzehret,  nicht  so  angewendet,  wie  er  hätte  thun  köunen, 
it  er  sie  doch  auch  nicht  gantz  uunUt/.lieh  durch  gebracht, 
nd  gott  lohl  er  ist  von  solchen  mittel»,  das«  er  sein  brod 
icht  erst  gewinnen  darff. 

Mnsca: 

•pir  hat  nicht  minder  von  uöthen. 
"Eb  diluckt  mich,  dass  er  bey    leuten  von    verstände    von 
fllen  Sachen  vernllniftig  au  roden  wisse,  welches  denn  ein  sehr 
ptes  Zeugnis. 

Musca: 
Wie  viel  leben  auf  der  hoben  schule,    welche,  wenn    sie 
Ür  brod  mit  ihrem  Cujus'  verdienen  solteii,  offt  eher  wQrden 
Mrtag  halten,  als  einer  in  dem  caleuder  zu  finden  ! 
Hieronymus: 
Ich  kenne  etliche  aus  dieser  stadt,    welche  ein  jähr  oder 
Khen  zu  Pisa,    zn  Fadua,   zu  Botionieu  zubracht  und  wissen 
licht  mehr,  als  wo  ihnen  der  kopff  stehet. 
Mus«a: 

»Es  ist  so  wahr  als  das  evangelium  des  heiligen  Johannis. 
Hieronymus: 
Weil  es  denn  essens  zeit  wird  und  er  noch   nicht  wieder 
Dmmen,  wil  ich  ein  wenig  veraiehea. 


1  Cujoa  wo)  BXt  Cujacius. 
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Mnsca: 
Es  gehe,  nun  wie  es  wolle.     Gott  verleihe  meinem  hoch- 
geehrten herren  Hieronynius  einen  glückseligen  guten  tag! 

Hieronymus: 
Du  bist  ein  stattlicher  kerle  worden !  Wie  stehets  um  em 
gut  leben? 

Musca: 
Sehr  wohl,  meinem  hochgehrten  herm  zu  dienen. 

Hieronymus : 
Wie  hat  es  diss  jähr  zu  Pisa  gegangen? 

Musca: 
So  wohl,  als  es  ihm  der  heiT  einbilden  kan. 

Hieronymus: 
Ist  euch  die  zahrung  theuer  ankommen? 

Musca: 
Bey  gott,  sehr  theuer! 

Hieronymus: 
Ohnangesehen  diese   stadt   nahe   an   der  see  li^«  sind 
doch  gemeiniglich  alle  Sachen  in  übermäßigem  werth. 

Musca: 
Mein  herr  weiß  das  Sprichwort  von  Pisa  wohl:  see  son- 
der fische ,  kirche  sonder  dreßkammer  ^ ,  hurhauß  sonder  hnie 
und  magere  suppen. 

H  ieronymus: 
Das  letztere  setzest  du  aus  deinem  kopflP  darzu.     Sind  viel 
Studenten  da? 

Musca: 
Nicht  viel. 

Hie  ronymus: 
Ist  Gismund  fleißig  gewesen? 

Musca: 
Er  hat  tag  und  nacht  über  den  büchern  gelegen,  so  dass 
ich  bissweilen  befürchtet ,  es  würde  ihm  an  seiner  gesundheit 
schaden. 

Hieronymus: 
Zu  viel  taugt  nicht;  rede,  dass  man  dir  glauben  kan! 

1  Dreßkammer  =  ireskammer,  eigentlich  Schatzkammer,  dannanf* 
bewahrungsort  gewisser  kirchlichen  gerate,  saoristei,  auch  leicheiikamin^' 


Wo  es  iemand  nicht  glanben  wil,   so    wil  ich  ihnie  eine 
inicberting  mit  meiner  eigeucn  liand  darüber  geheo. 
Hi.roBjinu.: 
Da  hast  allezeit  den  küpff  voll  schwenke!  Weist  du,  oli  < 
dem  hause  sey  ? 

Er  ist  nicht  darinnen  und  hat  mir  ges^t,  er  werde  die- 
Q  luorgen  nicht  zu  hause  essen ;  mein  herr  dßrffe  seiner 
cht  erwarte]] . 

Hieronymu»; 
Wo  wird  er  früh  mahlzeit  halt«a? 

Musca: 
Bey  unserm  nachbar  Lirio. 

Hieronjmna: 
Jal  ja!  sie  sind  leib  und  seel  zusamnien.     Aber  er  hätte 
ich  ja  zum  ersten  begrüüeu  und  hernach  die  Freunde  ersuchen 
nd  seine  aacheu  verrichten  sollen  ,  wo  er  eine  zu  verrichten 
ebabt  hätte. 

Der  herr  verwundere  sich  nicht,  ilass  er  aeine  schuldig- 
st nicht  gebührend  abgeleget.  Weil  er  etliche  schreiben 
im  hoher  Wichtigkeit  mit  genommen,  hat  er  wollen  thun, 
rie  einem  redlichen  freunde  geziemet,  und  ist  derowegeu  mit 
Jvius  gegangen ,  sie  an  gehörigem  orte  abzugeben ,  welcher 
Im  hernach  autfgehalten. 

Hieronyiuas: 

■WobtaD  denn !  Last  uns  ins  hauÜ  gehen. 

I  Musca: 

I  Ich  bitte,  mein  herr,  last  uns  gehen,  denn  ich  sterbe  fast 


Hieronyuins: 
■Bist  da  noch  nüchteru? 

Musca: 
»  wlird  ich  nicht  lelwnd  seya. 
Hieronymaa 
■  Was  hast  du  angertthret  ? 

Musca: 
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Ich  weiß  nicht  was  toh  gestrigen  nberbleibongen. 

Hie  rony mus: 

Lass  dich  den  Broscns  wohl  halten! 

M  usca: 

Der  herr  trete  roran,  die  thür  ist  offen.  Welch  eine 
schone  fastnacht  wäre  diss.  wenn  wir  nicht  in  solcher  angst 
steckten !  Ich  könte  alles  wohl  gehen  lassen,  sonder  mich  da- 
mit viel  zn  bemühen;  aber  die  große  gewogenheit,  die  Gis- 
mnnd  za  mir  tri^t,  nnd  die  wohlthaten,  die  ich  von  ihm  empfangeiit 
Terdienen  nicht,  dass  ich  ihn  verlasse ,  nnn  er  meiner  mehr 
Ton  nothen  hat ,  als  iemahl.  Derowegen  moss  ich  bey  dem 
Broscos  bleiben  nnd  ihn  erinnern,  was  zn  thun,  wenn  Paga- 
ninns  sich  wieder  finden  möchte,  wie  auch  fleiß  nnd  mühe  an- 
wenden, dass  man ,  so  viel  m^lich ,  sein  gemüth  von  so  viel 
sorgen  und  miihe  erleichtern  könne. 

Die  dritte  abhandelung. 
Der  erste  eingang. 

Die  amme  und  bfische  K 

Amme: 
Ich  wolte  nicht,  dass  Gismund  und  Livius  gleich  den 
augenblick  mich  über  dem  besten  anschlag  erwischeten  und 
allen  meinen  vorsatz  verderbeten.  Derowegen  wil  ich  so  viel 
kraut  in  das  schlüssel-loeh  stecken ,  damit  man  nicht  so  un- 
versehens auffmachen  könne,  wenn  ich  vielleicht  meine  ent- 
schuldigung  noch  nicht  recht  ausgearbeitet  und  fertig  hätte. 
Aber  was  macht  Barbara  in  der  thüren?  Wo  geht  der  weg 
hin,  Barbe? 

B  ä  sehe: 
Nirgend  hin ;    ich  war  herunter  gegangen  holtz  zu  holen, 
als  mich  dauchte,  ich  hörete  an  der  thüre  klappen. 

Amme: 
Es  mag  dir  wol  so  fürkommen  seyn,   sintemahl  niemand 
vorhanden. 

B  ä  s  c  h  e : 

* 

1  Bäsche,  abkürzung  aus  Barbara;  ähnlich  das  folgend  Barbe. 


•A'SB  wird  vielleicht  ein  bettelmaiin  geweseo  sejn.     Welch 
!dea  ist  diesö  !     Wird  man  auch  mittel  hierzu  finden  ?  Was 
jaachst  aber  du? 

A  Kl  h!  o : 
Ich  stund   und    sähe    mich    nach    den    vensumten    umb, 
'eil  ich  mffen  hörete:  itzund!  itzund! 
Basche: 
Ihr  müsset  hier  nicht  grotJe    gedancken  haben,  wenn  ihr 
fach  nm  die  verraumten  bekümmert  tmd  auf  der   kinder    ge- 
■clirey  achtung  gebet.     Was  machen  eure  frauen? 

Sie  spinnen ,  sie  kochen ,  and  Sylvia  ist  übermaGen  frö- 
Ikh,  weil  euer  Gismund  wieder  zu  hause  kommen. 
Bilt^che: 
Sie  hat  nicht  große  ursach  fröhlich  zu  seyn ,  wo  ich 
jecht  habe  hören  läuten.  Ich  weiß  wohl,  was  ich  heimlich 
vernommen  habe,  wie  Mu^ca  mit  Brusco  geredet.  Du  yer- 
■tebest  mich  wohl? 

Amm  e: 
Ich  versteh  dich  gewiss.  Aber  die  sache  wird  wohl  gehen. 
Was  soll  ich  sagen  ?  Wir  mägde  können  doch  so  wenig  schwei- 
als  die  heiischreckeu.  Ich  kan  es  nicht  übers  hertze 
bringen,  ich  muss  dirs  vertrauen.  Aber  schau,  du  must  mir 
EDsagen ,  dass  du  es  keinem  menschen  auf  der  lichten  weit 
gottea  entdecken  wollest. 

ßäsche: 
Es  scheinet,    als   wenn    du  mich  itzund  allererst  kennen 
lerntest.     Du  weist  wol,  wie  viel  dinga  '   ich  vou  dir  gehöret 
habe,  das  kein  Ifbendiger  mensch  von  mir  erfahren  können. 

Dir  ist  nnverborgen,  dass  euer  Gisrauud  nuumehr  eine 
lange  zeit  und  Ton  kind  auf  von  unser  Jungfer  Sylvia  so  hertz- 
Üch  geliebet  wordeu.  Er  aber  hat  nur  nicht  einmabl  begehret 
darvon  zu  hören ,  wenn  man  ihm  vorgeschlagen ,  dass  er  sie 
heyratben  solto;  ja,  hat  auch  nicht  vertragen  können,  daas 
aie  ihn  einmahl  recht  ansehen  können. 


1  A  ding,  B  dioge. 
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Bftsche: 

Da  weist  selber  wol,  wie  offt  wir  mit  eiumoder  danron 
gehandelt  haben,  und  dass  wir  gar  eins  gewesen,  diese  grofo 
liebe  der  Sylvien  rQhrete  Yon  nichts  anders  her,  als  dass  Gis- 
mond  (wenn  er  zu  Florentz)  stets  in  eorem  hame  bejr  Lifio 
gestecket. 

Amme: 

So  sehr,  als  die  hoffnnng  der  Sjlvien  taglich  ab,  so  heff- 
tig  hat  die  liebe  f&r  nnd  für  zogenommen,  so  dass,  wie  Oü/h 
mund  heute  von  Pisa  kommen  und,  ich  weiß  nicht  was  ftr 
ein  fräulin  mit  sich  brachte,  welche,  um  dass  sie  von  Hieio- 
nymus  nicht  gesehen  wQrde,  sie  bey  uns  in  die  unierkammer 
verstecket,  biss  sie  ein  bequemem  ort  für  sie  finden  mochten, 
Sylvia  (welche  sie  gesehen  und  von  allen  Sachen  berichtet) 
sich  entschlossen,  an  ihre  stelle  in  das  nmmer  zu  gehen  nnd 
bey  dem  Gismund  zu  liegen,  weil  wir  vermuthen,  er  werde 
heute  wohl  zu  ihr  kommen. 

ßäsche: 

Halt  au !  halt  an !  Was  sagst  du  ?  Soll  das  eine  Jungfer 
seyn?  Den  rocken  hast  du  angeleget^! 

Amme: 

Ich  habe  gethan  und  thue  noch,  was  mir  möglieh,  sie 
von  diesem  vorsatz  abzulegen  *.  Weil  ich  aber  sehe,  dass  ich 
nur  zeit  verliere  und  dem  winde  predige,  habe  ich  mir  vor- 
genommen, ihr  zu  helffen  ;  denn  meine  liebe ,  die  ich  zu  ihr 
trage,  ist  zu  groß,  es  entstehe  nur  daraus,  was  auch  immer 
wolle. 

Bä  sehe: 

Wie  ich  andermal  offte  gesaget  habe,  möchte  ich  wohl 
leiden,  dass  diese  lieyrath  von  statten  gienge,  dieses  aber,  dOn- 
cket  mich  nicht  der  rechte  weg  darzu.  Siehe  dich  vor,  amrae, 
dass  du  nicht  auf  deine  alte  tage  eine  thorheit  begehest,  dar- 
über du  endlich  in  dem  geföngnis  wirst  sterben,  oder  in  dem 
spital  verdorren  müssen!  Die  Wahrheit  zu  sagen,  du  wagest 
eine  große  ebentheuer. 

1  den  rocken  anlegen  sprichwörtlich  =  den  plan  anlegen.  2  ab- 
legen, wenn  nicht  druckfehler,  hier  im  sinne  von  ablenken,  entsprechend 
dem  vorigen  anlegen. 


,  Was    ebentlieur!   Liviua    hat   die  früulein   und  den    Gia- 
.   gebeten,  dass  sie  sieb,  wenn  sie  beysammen  seyn,  aller 
ü  enthalten  sollen,   damit  nicht  iemand  von  dem  | 
darhinter   komme,    so    d.iss  Gisraund   gar   leicht   wird   in  die 
kanimer  gelangen  und  von  Sylvia,  welche  an  statt  der  ande- 
ren   darinnen    vorhanden ,   »ngeuommen   und   auffs  lieblichste 
onterh alten  werden  können.     Wenn  mich  nun  bedüncken  wird, 
daes  sie  lange  genung  beysammeu  gewesen ,    wil  ich  '  irgend 
was  ersinnen,  dadurch  den  Gismuud  geschwinde  aus  der  kammer 
locken  und  au3  dem  hause  lassen. 
Büsche: 
Du    betreugest  dicli ,    wo  du  nicht  denckst,  das»  sie  zum 
'  wenigsten  gar  gelinde  mit  einander  reden  werden. 

Das  kan    nicht  seyn:    denn   es   ist   heyden  schon  gesagt, 
dass  an  der  aeiten  dieser  kammer  der   frauen    schreibezimmer 
I  sey,  in  welchem  man  das  allergeringste  ding  vernehmen  kan. 
I  BUäche: 

Amme!    amme!    du  haet  dich  übel  bedacht!    Es  ist  doobi 
.  Ton  nötben,  dtiss  die  sache  offenbahr  werde,  es  stehe  nun  kurtz  ' 
oder  lang  an. 

Es  mag  ott'enbithr  werdeu,    wenn   es   wil.     Ich  gehe  auff 
nichts  anders  um,  als  dass  tiismund  durch  dieses  mittel  gezwuu- 
L  wenle,  Sylvien  zu  der  ehe  zu  nehmen,   damit  diese  arme 
^ietzte  ihren  willen  habe. 

Busche: 
■  Ihren  willen    habe?    Wenn  er  sie    gezwungen  und  wider  ' 
nllen    freyen    wird,    atj   wirst  du  wohl  sehen,  wie  sie 
ihren  willen  haben  wird. 


gen  w. 


ir 

4 


Die  weiber  machen  die  männer  gut  und  freundlicli.  Wenn 
ich  wie  manche  wäre,  die  die  fremdesten  und  wunderlich- 
sten männer  habeu,  so  wolt  ich  mich  verwetten,  dass  ich  sie 
alle  wolte  liebreich  und   freundlich   machen.     Woher  glaubest 
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du,  dass  es  komme,  dass  die  meisten  von  ihren  weibem  lauf- 
fen  und  sich  nach  hause  sehnen,  als  wie  eine  sehlange  nach 
dem  Zauberer?  Nii^ends  anders  steckt  die  ursach,  als  in  te 
weiber  grillen-vollem  kopöe ,  welche  sich  durchaus  nicht  in 
ihre  männer  sckicken  können. 

ßä  sehe: 

Worzu  dienet  dieses  ding?    * 

Amme: 

Darzu :  wenn  gleich  Gismund  mfisste  *  Sylvien  wider  sei- 
nen willen  heyrathen  und  sie  nur,  wie  ich  mir  einbilde,  sich 
freundlich  gegen  ihm  stellete,  so  würde  sie  trotz  ihm  selber 
ihn  nach  und  nach  freundlicher  und  lieblicher  machen.  Was 
soll  ich  viel  sagen?  Männer  sind  doch  männer!  Aber  ich 
bitte  dich ,  du  wollest  von  dieser  Sachen  kein  wort  mit  iemand 
reden. 

Bäsche: 

Weil  wir  beyde  aus  einem  vaterlande  und  so  lange  zeit 
als  zwo  Schwestern,  ja  noch  vielmehr  mit  einander  gelebet, 
weil  ich  auch  niemals  gerne  neue  Zeitungen  herum  getragen, 
so  magst  du  dich  versichert  halten,  ohnangesehen  meines  her- 
ren  eigen  nutz  hierunter  stecket,  dass  von  mir  kein  mensch 
etwas  erfahren  soll;  aber  du  gib  wol  achtung,  was  du  thust! 

Amme: 

Ich  habe  mich  auf  alles  wohl  bedacht.  Itzt  wil  ich  die 
fräulin  in  die  nebenkammer  führen  und  Sylvien  an  statt  ihrer 
auf  den  (üsmund  warten  lassen,  welcher,  weil  er  noch  nicht 
kommen,  wie  ich  mich  befahrete,  (denn  derowegen  sähe  ich 
nach  der  thür)  mir  zeit  und  weile  gelassen  hat,  das  werck 
nach  deinem  vorhaben  zu  beschicken. 

Bäsche: 

Livius  und  Gismund  müssen  dir  die  sache  vertrauet  haben. 

Amme: 

Das  kanst  du  wohl  dencken,  wenn  ich  den  Schlüssel  zur 
kammer  habe  und  die  aufsieht  über  die  fräulin. 

Büsche: 

Noch  eins.     Weiß  Sylvia  schon,  wie  es  in  der  weit  zugehe? 

1  AB  müsse. 


Ob  sie  es  wisse?  Es  acheinet,  dn  verstehest  niett,  dass 
an  nicht  mehr  nach  der  alten  weise  lebe,  und  dass  die  kleinen 
agdlein  besser  wissen,  was  die  widder  vor  hörner  tragen', 
8  da  wir  jung  wareo,  eine  zimliche  flederwisch-jungfer '. 
renn  dir  entdecket,  wie  artif^  ich  und  Sylvia  von  dieser  Sachen 
1  reden  pflegen,  wenn  wir  alleine  in  der  förderkammer  sitzen 
od  mit  einander  arbeiten,  du  würdest  dich  zu  einem  höltz- 
in  lachen. 

Bfische: 

Erbarm  es  gott!  wem  vertrauet  man  itüuud  die  töehter  ? 
Amme: 

Weist  du  nicht,  was  unsere  nachbarin  sagte,  die  noch 
ein  jabr  verbeyrathet ,  den  ersten  morgen,  als  sie  bey  dein 
lanne  gelegen  hatte? 

Basrhe: 

Ich  weiß  diss  und  noch  ein  mebrers;  aber  ich  mag  nicht 
reiter  darvon  reden.     Ciuten  tag ! 


l 


Der  ander  ciu^aut^. 

Giannind.     Livius.     PagHntDu?. 
Gismuiid; 


_El}er  herr  s^t  die  warhett.  Es  ist  gut,  dass  ich  sie  zu 
RD  Ginefra  führen  lasse ,  biss  man  sehe ,  was  die  sache  ffir 
in  eude  nehmen  wolle;  denn  ob  sie  zwar  nicht  den  besten 
nlimen  hat  und  Nolche  hüudel  anfanget,  die  ihr  nicht  gar  zu 
rohl  anstehen,  wollen  wir  doch  wohl  achtung  auf  die  fliegen 
[eben.  Aber  ich  halte  vor  gewiss,  sie  könne  dar  sicher  und 
»nder  argwöhn  sich  auffhalten ;  Jean  Lesbia  wird  sich  um 
Jles  geld  der  weit  zu  nicht  unerbahres  verleiten  lassen. 
Livius: 
Lesbia  ist  eine  frau  und  jung,  und  fran  Ginefra  ist  eine 
'na  und  eine  kuplerin. 

Gismund: 


I  Vrgl.  die  anmerkung  dea  dichter*  am  Schlüsse.         2  Flederwiaoh- 

ngfer  erklärt  Grimm,  Wörterbuch  III.  8.   1747:  ein  armOB,  junges  wäd- 

M Sederwische  feil  hat.  Yrgl.  dieanmerkungdesdichteraarnKbluBie. 
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Sie  kan  aber  ihren  handel  nicht  so  anf  der  port  treiben, 
nnd  Lesbia  soll  nur  eine  kurtie  seit  sich  bey  ihr  anffhalteo. 
über  dieses  weib  ich  ietznnd  kein  besser  miiieL 

Lirins: 
Darzn  kommt,  dass  frau  Gine&a  ziemlieh  und  lastig  wolh 
net,  hat  nicht  viel  za  schaffen,   Terriehtet  ihre  konst  gar  er- 
bar  nnd  kein  jung  volck  gehet  her  ihr  aus  noch  ein. 

Gismund: 
Und  denn,  wenn  diese  meine  sorgen  heute  und  morgni 
früh  kein  ende  nehmen,  bin  ich  entschlossen,  Pi^^anino  wegea 
seiner  abfordemng  pfandes  genung  zu  geben,  oder  in  dem 
nahmen  des  herrn  mit  Lesbia  durchzugehen.  Aber  siehe,  dt 
kommet  er  gleich  zu  rechte! 

Liyius: 
Ist  diss  Paganin? 

Gismund: 
Wolte  gott,  dass  es  so  wol  ein  todter  wäre! 

Livius: 
Er  gehet  recht  auf  Hieronjmns  hausthüren  zu. 

Gismund:  ^ 

Last  uns  hinter  diese  ecken  treten  und  zuhören. 

Paganin: 

Wo  ich  mich  nicht  selbst  betriege,  so  ist  diss  sein  haus,  und    \ 
es  mag  leicht  sein,  dass  er  einheimisch  sey.     Ich  wil  anklopfen. 

Bro  scus: 
Herein  Musca,  denn  du  kanst  nichts  als  nur  werte  machen. 

Paganin: 
Ich  muss  noch  einraahl  anklopffen. 

Broscus  (in  Hieronymus  kleide) : 
Du  machst,   dass   ich   einen   schimpff  wagen  muss.  Wer 
klopfft  so  hefiFtig  an  diese  thür? 

Pagan  in: 
Der,  der  antwortet  muss  Hieronymus  seyu.     Ich  bins  und 
wolte  gerne,  wenn  es  seyn  könte,  zwölff  worte  mit  Hierony- 
mus wechseln. 

Bros  cus: 
Ein  dutzend  worte  ?  (Jar  recht !  Warum  nicht  ? 

Paganin: 


I  schmertzet  micb,  düss  Ich  dem  Iierru  etwiiR  entdeckeu 
,  welches  ihm  nicht  gefallen  wird.  Doch  ich  kao  nicht 
aniger  thun,  und  der  herr  wird  mich  entEchiildigen ,  wenn 
wird  meine  Ursachen  vernonimeii  haben,  nnd  sich  dahin  he- 
'beiten,  dass  mein,  ja  mein  und  sein  Widerwillen  hiermit  ein 
uie  gewinne. 

Hrnscus: 
Was  hab  ich  mit  euch   zu  schaffen ,   der   ich  nicht  weit', 
«r  ihr  seyd? 

F  a  p  a  n  i  n '. 

Der  herr  wird  es  bald  erfahren,     i^eiu  söhn  oder   vetler, 

lismund,  wer  er  ist,  hat  mir  ein  fräulein  eutfllhret ,  welche 

'M  in  Pisa  gebracht ,    in   willens   mit  selbiger  nach  Kom  zu 

da   einer   aus  ihren  oheimeu  sie  würde  reichlich  aua- 

fntattet  haben. 

,Gt  emund: 
Höre  doch,  welch  ein  gedichte  der  mann  er^ehlet ! 

Broseo: 
Ich  dachte  es,  so  bald  ich  euch  t 
id  kuppler-geepinst  auszulegen  hättet. 

Kuren  und  kuppler!  Ich  hitt«  mit  gunat,  der  herr  rede 
;  ich  sage  ihm,  dass  sein  söhn  Gismund  in  Pisa  meine  toeh- 
oder  die  ich  dafCr  halte,  aus  dem  haune  genommen  und 
leh  FIoryiitK  gefUliret,  und  ich  habe  liereits  mit  dem  hertzog 
dieser  suchen  geredet,  der  mir  wohl  recht  wird  wieder- 
hren  lassen. 
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LiTius: 
Sös  ühgim  iDTzs  idtht  m  hause  wjii. 

Gismond: 

Er    nr.T.    deciKxli    wohl    dmriniieii    seyn   und  entwedsj 
sAikS^i:.    c*ier    io   d«r   scUaff-kamincr,    welche  hintai  ioii] 


Pmgmnin: 
1=  go«t«s  nahmeii !  Wenn  ich  nnnmehr  ordentliche  mittel 
s!^be.  btt  sieh  der  heir  nicht  nbet  mich  m  beschweren,  das 
ich  nkht«  ak  ein  redlicher  mann,  ihn  zoTor  in  der  gQte  be» 

Li  vin  s: 
Br.>siec>  siebet  in  den  mintlichen  ans  als  ein  Tomdimer 


Pairanin: 

IHfi?  :>t  iseine  klag-schrifft,  welche  an  den  geheim-schreilNr 
Tvx:  oen  acht  minnem  bestellet. 

Brosco: 
loh  habe  tmch  Terstanden.  Mnsca,  borest  dn  was  der 
n:jii:i:  5;&^rei  r  Ich  kan  es  nicht  über  das  hertze  bringen,  wenft 
ich  -rsTSi*  ryf&hre,  so  meinem  nefen  nicht  ehrlich  anstdet} 
,:ä55S  ich  :i::ch  rieht  darüber  arsrem  solle,  weil  die  ersten  be- 
vTc^T-v-iTer.  nioh:  in  Tinsierer  gewalt:  aber  hernach  .  .  . 

Gi  5  mnnd: 
W^k  wird  er  aoch  hinaus  wollen? 

B  r  o  s  0  o  : 
Vtrv^he:  e?  e::chl  Ich  habe  den  Gismund  noch  heute 
uich:  Ci:^Th«r.  FHesen  abend  wil  ich  mit  ihm  reden,  midwo 
lue  5s.vho  ;us^^  Iv^^haSen.  wie  er  meldet ,  so  wil  ich  fleiß  an- 
kohrt^:\  \k^  or  xias  seine  wieder  bekomme,  unterdessen  bitte 
ich,  dor  herr  lasse  die  saohe  anstehen,  biss  zu  morgen  früh. 

Paira  nin: 
Mich  soll  nicht    vertlrieten    biss   morgen  früh    in  gedult 
TW   stohoi;:    aIvf   ich   erinnere  eure  herrligkeit,   dass  ich  hier 
oin  tVonuior  bin. 

Bros  CO : 
Sohoib-  henrliirkeit ! 


1  liege  in  dem  wirths-hau--",  'liti  7:11  rlls^e,   iin  I   in  die- 
mde  gibt   man    nichts   umsunst.     U       1     Ii;  1    :<cliließen 
KdfiBs,  weil  ich  hier  mit  groüeii  uukosteu  /.Mi>eii  imiss,  ich 
L  nicht  kau  die  xai^he   steckeu   lassen    wie  heute.     Der 
ETersicher  luich,  dass  ich  mein  fräulein  wiederhaben  soll, 
^1  ich  ihm  zu  willen  sejn ,  oder  da  ich  sie  nicht  wieder 
[ehe  er  mir  eine  Versicherung  auf  500  ducaten. 
Broseo: 
lAus  diesen  zweyen  muss  eines  seyn  :  entweder  ihr   fr^^ 
I  nach  ehr  und  redligkeit  und  seyd  ein  liederlicher  kerle, 
fdisH  fräulein  muss  euch  nicht  ziistehen ,  weil  ihr  sie  um 
cuDgarische  glildun  verkuppeln  wollet. 

Pag  an  in: 
!  sey  nun  wie  ihm  wolle,  gebet  mir  entweder  eine  ver- 
lerung,   oder  vergewisHert  euch,   daea  ich,  ehe  eine  halbe 
itQcde  vorüber,  mit  dieser  kl^e-achrift  vor  die  acht  männer 
lanfTe. 


Ich  vermeiuete,  mau  dörffte  mir,  Hieronyniua  Goletti,  wol 
Bosder  bandscbrifft  trauen ;  dennoch,  weil  ihr  mich  nicht  kennet, 
oder  mich  für  einen  aolchen  ansehet,  wie  ihr  vielleicht  selber 
■eyd,  wil  ich  euch  eine  veraicheruug  geben,  auf  so  viel  ihr 
begehret.  Kommt  mit  mir  ins  hauü,  ich  wil  euch  eine  ver- 
■chreibnng  mit  meiner  band  aussetzen.     Diss  ist  gethan.     Gott 

S,  dass  MuscB  es  nicht  zu  meinem  Verderb  erdacht! 
Gismund; 
Bat  der  herr   in  acht   genominen,    wie   ihn  Broscus  ein 
}g  Qmgetrieben  hat? 
Livius: 
Was  soll  aber  das  bedeuten  ?  Ich  kan  es  nicht  verstehen. 
Gismnnd: 
Ich  will  es  ihm   sagen.     Mir   i.'^t   genung ,   dass  Paganin 
auf  diese  beschreibung  traue  und  heute  nichts  mehr  vornehme; 
denn  Hieronyraua  wird  diesen  abend    auffs   laud   ziehen,    um 
etliche  Ocker  zu  besehen,  die  bey  unaerm  feld-gut  liegen,  weil 


er  gesonnen  1 


i  zu  kauffen.     Wenn  er  verreiset,   wil  ich  von 


denen  sachen,  die  im  hause  sind,  dem  Paganiuo  50U  hunga- 


JltacsL  ■vJL   *«T  ▼Tri  *? 


r 


badel  treffen  und  ihi' 
bald  Ton  dämm- 
dieses  nicht  ge* 
Didit  schwer  seyn, 
geflumg   ureiclHSi, 
hertnogtbai; 
bisB  HieroDj- 
Tm  dem  habe  schaffe 


LiTlxr: 


welche  so  leicht 


Gii3L^md: 


i}<  e 

Ci±L 


T 


«5   t; 


Li  Tin^: 


was  ans  dem  haase 
!  Es  mangelt  vielleicU 


•etwas   Terkaafft.    rersetzt  oder   diesem! 
gii>c,   wie  wil  er  sich  mit  EUeronymo 


Gi  saiond: 

Es  iii  Ton  nöihen,  dass  er  gedolt  habe,  er  wolle,  oder 
woU-fr  nicht:  €S  ist  besser,  ich  habe  mit  ihm  als  mit  einem 
frembden  zathon.  Und  was  teoffel  wird  er  mehr  thun  ?  Habe 
ich  doch  Si::ibst  ihtril  an  diesen  gütent,  die  in  dem  hause. 

Li  viu  s: 
Ich  wolte  nicht  wünschen«  dass  ihm  der  herr  diesen  mauB 
zu  einem  feinde  machte  und   selbigem  ursach   gebe,   dass  er 
sein  grobes  guth,  welches  itzund  als  ^  des  herren,  einem  andern 
vermachte. 

Gismnnd: 

Hier  kan  ich  nichts  anders  thun.     Wofern  wahr  ist,  was  | 
er  »aget,  so  wird  er  500  hungarische  gülden  nicht  lieber  haben 
als  mich.     Könte  ich  ihn  nur  so   leichte   überreden,  dass  er 
mir  Lesbien  wolte  zu  einem  gemahl  lassen!    Aber  sie  kommen 


1  AB  einem.        2  als  für  alles. 


..hcTaus,  lastuns  wieder  in  die  ecke  treten!    Sie  sind  geschwinde 
fertig  worden. 

I'aganin: 
Wann  mir  der  herr  anfänglich  so  zugeredet.,  hätte  e«  die- 
weitläutitiglen  worte  nicht  bedUrfft.     Ich  wil  itzimd  andern 
.tneinen  geschafften  nachgehen    und  morgen   um    diese  stnnde 
herm  wieder  ziisprecbeu. 

Broaco: 
Dias  thue  der  herr,  ich  bin  sein  diener, 

Pa^anin: 
Der   herr   bleibe    gott    befohlen !    Diss   sind  Florentiner, 
dass  er  mich  uar  hätte  gebeten  bey  ihm  zu  bleiben !  Gott 
^(srette  mich  aus  dieser  leute  bänden! 
Gismund: 
Bey  gott,  du  hast  diss  werck  artig  getrieben!  Vor  dieses 
mahl  ist  er  weg.     Herr  Livius,  ich  niiiss  zu  hause  gehen  ;  über 
dne  weile  wi)  ich  ihm  wieder  zusprechen,  damit  wir  anstellung 
machen,  Leshien  zu  frauen  Ginefra  zu  flUireu. 
Livius: 
Inner  einer  stuude  wil  ich  zu  hause  des  herrn  erwarten. 

Der  dritte  eingang. 

Livius: 
Ungerechteste  liebe !  Istä  möglich,  dass  du  solche  gewalt 
unter  den  menseben  habest,  kraö't  welcher  du  alle  geschöpffe 
unter  deine  macht  zwingest!  Und  soll  die  vernunfft,  welche 
die  führerin  und  leiterin  unserer  sinnen ,  durch  dich  so  dar- 
nieder gestoüen  werden!  Kein  roenscb  in  dieser  stadt  hat 
einen  freund  mehr  geliebet,  als  ich  den  Gismund,  und  du 
gibst  mir  wider  alle  gebühr  gedancken  ein ,  solches  stück  zu 
begehen ,  welches  ihn  nicht  nur  verletzen ,  sondern  mehr  ala 
alle  Sachen,  die  ihn  wider  wünsch  und  willen  begegnen  möchten, 
betrflbeu  kan  ?  Er  liehet  die  entführete  so  hetftig,  dass  er  sie 
TOD  Pisa  mit  unermesslicber  gefahr  und  ungelegenheit  hieher 
gebracht;  er  macht  ihm  sich  ihreutwegen  seineu  oheim,  der 
wie  sein  vater,  zu  einem  feinde ;  ibrentwegen  ist  er  in  gefahr, 
in  des  fllrsten  Ungunst  zu  gerathen,  welches  ein  wenig  minder 
alfl  leben  und  ehre  zu  verliehren ;  ihreutwegen  hat  er  sich  er- 
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retten  kan.  darron  za  liehen 
Unt«T  so  rie)  &etiiden  h»t « 
d«  dringest  mich  wiJer  «iie  jteseb 
ikoi  tim  and  glanben  zn  brechen, 
j>  a«De  fränÜB  zu  TcrratbeD  ?  Du  griminige 
bebe!  Was  — tlgt  dn  aiebt  mit  einem  bertzen,  das  du  übei- 
mlt%et!  Wh  wint  da  Uido,  ekndesta-  Livias!  Wirst  da  die 
^iMi.tu  ia  bvuuäwL^St.  m  »cht  aAmca,  oder  gezwangen  durch 
feonge  lirfie  did  am  GismaD<ls  stelle  legen  ?  Aber  ach !  miltt 
gott,  iass  dieser  nicht  habe  Lesbten  nenneij  hören! 

Der  Tif  rdte  eingang. 

Pagantmu  ood  HJeranjmas. 
Paganinas: 

iHTmäfhtigwr  gott,  ists  wobi  mt^Ucb,  ilass  heute  so  wenig 
treu  und  ^oben  mehr  anter  den  menschen  anzutreSen!  lA 
dachte,  Gif^nnods  obeiro  hätte  mir  versprochen  eine  rersclirei- 
boi^  ro  machen,  dass  er  mir  entweder  mein  fräolein  «rieder- 
g«beii,  oder  5Ü-}  hungarische  gülden  auszahlen  solte.  Itnuid, 
DUO  ich  sie  bey  gnter  weile  lese,  (weil  ich  sie  in  snnem  hu» 
nicht  dbersehen  wolte,  nm  ihm  darzuthun,  dass  ich  kein  mis- 
trauen  in  ihn  setzte,)  befinde  ich  nichts  richtiges  daritina, 
nnd  sie  ist  so  auffgcsetzet,  dass  sieb  ein  hundsbube,  geschwe^ 
denn  ein  edelotann  and  rerständiger  mensch  derer  schämen 
muss.  Ich  moss  wieder  eu  ihm  geben  und  ihn  trageD ,  ob 
man  m  Floreutz  aat  solche  weise  yerschreibungen  mache,  und 
wo  er  mir  nicht  eine  andere  giebt,  wie  sichs  gebGhret.  wü 
ich  stracks  den  geheimschrei  her  suchen  und  sonder  einig  an- 
seben  meine  Sache,  wofern  icb  kan,  fortsetzen.  Lass  seheih 
ob  er  vielleicht  ausgegangen! 

Hieronymns: 

Wer  ist  der  hen-,  dass  er  also  an  diese  thöre  ankiopffetf 


Ich  bin  einer,   der   hochbenöthigt ,    mit  dem 
diesem  hause  zu  reden. 


Es  ist  nicht  langp,  ilass  ich  von  ihm  geschieileii  in  mei- 
»Vi»ig,  er  hätto  mir  einer  gewiRseu  suche,  diewir  unter einau- 
i^x-  Iiaheii ,  richtige  Versicherung  aufTgesetzet.  Nun  befinde 
teh,  dnas  er  mich  betrogen  habe. 


Hieronyaius: 
Der  Herr  hat  der  thilreu  gefehlet. 


Wohnet  hier  nicht  Hieronymus  Goletti  ? 


Er  wohnet  hier  und  wird  vor  einen    ehrlichen  mann  ge- 
llten ,    und  ich  glaube  nicht ,    dass  er  ie  etwas  derogleichen 


ae^^i 


t-Jek  löge  entweder  in  meinen  hals,  oder  ea  ist  wahr,  dass 
1  betrogen  bat. 


Hieronymus  hat  euch  betrogen? 


Hieronymus,  ja 
iäcli  verstanden? 


ein  herr,   hat  niic^h   betrogen.      Habt  ihr 


Hi. 


nya 


Wer   aeyd   ibr?    Was    h;ibt    ihr  mit  ihm  ; 
i  ihr  iemals  mit  ihm  geredet? 

Payaninu«: 
leb  bin  Faganiu  von  Monak. 

Hieronymus: 
Der  nähme  tautet  köstlich. 


tiismund,  Hieronymus  neffe,  hat  mir  in  Pisa  ein  fränk-iu 

iutfQbret,  selbige  naeli  Florentz  gebracht,  Hieronymus  selbst 

;  mir  zugesagt,  dass  er  sie  mir  entweder  wieder  gehen,  oder 

gewisses   stücke   geld   darvor   ans/jihlen    wolle.     Ich  habe 

gen  morgen  mit  ihm  geredet;  er  hat  mir  diese  Versicherung, 

I  welcher  nichts  (,'ute8,  auffgeaetzt.     Da  sehet   ibr,    wer  ich 

,  was  ich  mit  ihm  zu  thun  habe,    und   wenn  ich  mit  ihm 


»det 


Höret,  1 


H  ierouymas: 
!  verwegen  der  scbalck  reden  darffl 


tJ 
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Paganinns: 
Biu  ich  ein  schalck? 

H  ieron  vinns: 
I>u  bißt  ein  schalck.  wenn  du  diss  redest ,  und  längst  k 
deiue  kahle,    alles  was  du  sagest     Ich  bin  HieronTmns;  idi 
kenne  dich  nicht,  habe  nichts  mit  dir  za  thun  und  habe  dich, 
wo  ich  mich  recht  erinnere,  nie  als  itsand  gesehen. 

Paganinns: 
Seyd  ihr  denn  Hieronymus? 

Hieronymu  s: 
Ich  bins.     Und  dass  da  sehest,  dass  ich  die  Wahrheit  rede, 
w)  mache  ich  die  thQre  auf,  die  ist  meine. 

Paganinns: 
Ein  kurtz  männlein,  welches  hier  stund  und  eben  so  be- 
klcjidet  war  wie  ihr,  wo  er  nicht  derogleichen  kleid»  ingfr- 
xo^en  hat,  um  mich  zu  betrögen,  hat  mich,  wie  ich  euch  e^ 
zehlet,  diesen  morgen  in  das  haus  geführet  und  mir  diese  Te^ 
Sicherung  auffgesetzet. 

Hieronymus: 
I  )er  herr  trete    hinein ,    wir    müssen    darhinter  kommen, 
wi<'  es  mit  dieser  Sachen  beschaffen. 

Paganinus: 
Ich  gc'li(j,  wohin  es  dem  herren  geliebet;  denn  er  soll  be- 
Tuulen,  cluNs  ich  ein  ehrlicher  mann  sey. 

Der  flinffte  eiugang. 

Musoa.     (»isniund.     Hieronymus.     Paganinus. 

Musca: 

Ms  si'lH»inol,  es  sey  die  warheit,  dass  der  mensch  keinen 
unNolilufj:  nuirl\on  könne,  da  nicht  das  glöcke  einen  gegen-an- 
M'lilMf»  \iul»riuf:t*'-  Wimui  Bruscus  die  Versicherung  recht  auf-  ^ 
^^ivNrl.t»t ,  so  hütton  wir  den  mann  können  auffhalten  biss  w 
hhumn;  iot/.t  nun  ilor  horr  verstanden,  wie  es  mit  der  sache 
liosfliulVon,  ist  von  nöthon  ,  dass  wir  auf  was  anders  bedacht 
ht»Y»»,  nuil  n\»oh  ilünckt,  es  sev  am  besten,  der  herr  stelle  sieb, 
woim  Ml»  nii.s  dtMu  liuuso  wieder  heraus  kommen,  damit  Hie- 
r»»nMiiuN  \\w\\i  moriko,  dass  wir  durch  die  hinter -th (Ire  ent- 


[sehet ,  ala  wann  er  ietzuuder  allererst   sich  anheim  begebe, 
]d  lüugue  nur  (wenn  man  auf  die  sache  kommen  wird)  hur- 
g  ,  dasa  er  der  se; ,    der  die  fräulin  entführet.     Wie  wil  es 
ir  fremde  beweisen,  dass  es  der  herr  gethan  ? 
Qiemniid: 
Was  die  handschritft  belanget,   kanst  ilu  wol  geileucken, 
WS  er  die  band  werde  erkennet  haben. 
Musca: 
Wir  wollen  vorgeben,    als    hätten    wir  den    fremden  ein 
enig  in  die  zäline  gehejen  '  wollen. 
Uismund; 
Geheyen?  Et;  ist  der  warheit  nicht  ähnlich.      Ist  es  nielit 
BBser,  wir  thun,  wie  beute  früh  abgeredet? 
Musca: 
Wie  ists  möglich,  wenn  Hieronymus  nicht  auffa  land  Keucht? 

Gismund: 
Bist  du  vergewissert,  dass  er  nicht  verreisen  werde? 

Mubca: 
Nur  allzuviel.     Schauet ,    sie   kommen !     Der    herr   habt- 
beo  guten  muth;  sein  nein  mnss  so. viel  hier  gelten,  al»  des 
bdeni  ja. 


Wo    es  diese   beschaö'euheit  hat, 
oromt  der  redliche  vogel. 


!  geuung.     Üu 


Gi; 


und: 


Ich  freue  mich  zum  höchsten  über  des  herrn  olieimba  gu- 
T  gesundheit.     Wie  geheta  ihm? 

Hieronymus: 

Eä  gienge  mir  gar  wohl,  wenn  du  nit-ht  iiraachc  wärest, 
HB  es  mir  anders  gehen  niUste. 


Ui 


nd: 


Warimi  sagt  der  herr  oheinib  mir  diese  worte? 

Hieronymus; 
Darum,  dass  du  dich  hättest    eingezogener  halten  sollen, 
Is  da  gethan. 

Gismund; 
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Ich  erifinere  mich  nicht,   da»  idi  ihm^  Terübet.  ( 
chwj  vomurff  verdieDe.  t^  irare  dam,  dus  der  hecr 
eiferij  wolte,  dam  ich  sonder  sem  erkahniß  xiMch  haose  ki 

Hieron  T IE nt: 

Wo  i»t  die  fräulin,  die  da  diesem  Tomtihmen  mar 
führet  V 

Gismnnd: 
Welche  frauliu?  welch  Tomehmer  numn? 

Hieronvmng: 
Welch  fräulin?  welch  vornehmer  mjum?  Eh!  kenn 
(lieKeii  V 

Gismnnd: 
Ich  habe  ihu  wohl  mehr  gesehen. 

Uieronjmns: 
Und  du  richtiger  vogel? 

Musca: 
0  jii  mein  herr!  Ich  kenne  ihn  wohL     Istderherr 
tlorHolbi^«^  frcMiide,  welcher  zu  Pisa  bey  frau  Crsulen  nii 
wimU  nicht  was  für  einem  mägdlin  geherberget? 

.  Paganinus: 
loh  hin  (lorNolhü ,  aber  (his  kind  hast  du  und  dieser 
lii»rr  mir  eniführot. 

Musca: 
loh  su^o  ouoh,  (liuss  ihr,  aber  .... 

(lisniund: 
Mioh  vorwundort,  dass  er  mit  solchen  Worten  heraus 
ron  diulVt»,   und  wonn  ich  nicht  seiner  grauen  haare  seh 
und  In^traohtoto,    dtu^^^    er  ein    frembder,   wolte  ich  ihm 
untwoit  orthoih^i,  die  or  verdienet. 

H  io  ron  vm  us: 
W  on\  untor  ouoh  Wvdon  soll  ich  glauben? 

M  u  s  c  a : 
l  UN,  \noiu  liorr,  dio  wir  redliche  leute  sind,  und  i 
du^>on\  lvu»kjxT.  dor  den  jH>iv<on,  um  dem  herru  was  a 
-\\,KKon,  oi\l:uhf.  M;u\  irodeuoko!  Wenn  er  uns  iu  Flor 
\\\  ^0  o\  N^  !*,  \  vollou'b.t  oir-iTt^bildot)  nicht  gefunden  hatte,  w 
\MU  xi\;.^l  wfiuJo  or  aUkiVtauiTou  haben! 

H  ieron  vmus: 


ich  wohl  nicht  ein  vater  unser. 


■"Weil  ich  ein  fremder  bin 


md  hie 


i  lande  kei- 


dieseni  I 

}  heystand  habe,  kan  mir  mit  worten  und  thaten  ein  trotz 
ischehen;  in  dem  übrigen  verhalt  sich  die  sache,  wie  ich  er- 
Jile. 

Gisraund: 
Der  herr  verzeihe  mir!    Der   ihm  gesaget,    doss  wir  ihm 
ine  fränliri  entführet,  hat  ihm  eine  greuliche  feder  durch  die   ' 
ise  gezogen,   und  dasa  ichs  euch  gleich  heraus  gebe:  wo  sich 
ifindeu  wird,  oder  ihr  durch  einigerley  mittel  werdet  beweisen 
Innen,  dass  wir  diese  that  begangen  haben,  so  lasset  uns  so 

rffen,  als  wir  verdienet. 
Musca: 
lie  wird  ihm  von    iemand    anders  genommen  sej'n ,    und 
melbe,  damit  er  ihn  wegschaffe,  wird  ihn  Überredet  haben, 
kBB  wir  es  gethan  haben. 

Hieronymus: 
Der  herr  boret,  was  sie  antworten. 

Einerhilflt  dem  andern  ;  aber  wo  nur  recht  ist  vor  fremde, 
ird  es  sich  wohl  geben. 

ronymus: 

Man   hat  recht  vor  die  fremden ,    und   wer  falsche  briefe 

der  wird  gehenckt,  wie  dir  wiederfahreu  wird,  der  da 

meinem  nahmen   eine   verschreibnng   auffsetzcn   lassen, 

welcher  du    mich    um  etliche  hundert  hungarn  bringen 

Diss  wird  sich  wohl  finden. 

Gismund: 
Waa  ist  das  vor  eine  schrifft,  derer  der  herr  obeimb  ge- 

Diese  schrifFt  hat  er  auffgesetzet. 
G  1  »mand: 
Er  weise  her. 

Paganinns: 
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Er  sehe!    Bin  ich  nun  ein  betrüger? 

Gismund: 
Ihr  seyd  ärger,  als  ein  betrügen     Ein  bnbe,   ein  verfal- 
scher, ein  schalck  seyd  ihr,  und  ich  wil  mir  an  diese  schriffit, 
wie  sie  verdienet,  fegen,  was  ich  nicht  nennen  darff. 

Paganinus: 
Wenn  die  verschreibung  falsch  und  ich  ein  schalck,  so 
hat  er  übel  gethan,  dass  er  sie  zerrissen,  denn  dadurch  hätte 
man  meine  büberey  können  entdecken  und  mich  zu  verdienter 
straflFe  ziehen ;  aber  weil  ich  mit  selbiger  meine  Unschuld  dar- 
thnn  konte,  und  ihr  mir  euren  ehren-tittul  auffbürdet,  habt 
ihr  mir  den  brieflF  aus  der  band  gespielet  und  in  stücken  ge- 
rissen.    Tu  dem  nahmen  des  herren! 

H  ieronymus : 
Vertragt  euch  mit  einander,    wie  ihr  könt!   ich    wil  mir 
den  kopff  nicht  darüber  zerbrechen. 

Paga  ninus: 
Erbarm  es  gott!   Mich  dünckt,   ich  sey  in  einem  wilden 
wuUle  und  nicht  zu  Florentz. 

Hieronymus: 
IX^r  mann  gehet  recht  auf  den    geheimschreiber  zu.    Ihr 
louti\  sovd  ilir  schuldig,  so  bedenckt  euch  wohl. 

M  u  s  c  a : 
Wonn  ich  ihm  nichts  ubels  gethan  habe,  fürchteich  mich 
vor  ihn\  nicht, 

Hieronymus: 
iMsnuuuU  ich  bin  dein  oheim  und  vater;  aber  wo  du  ein 
s^MoK  ^h^s  dir  nicht  wohl  anstehet,  gespielet,  werd  ich  dein 
t^nl-tVind  wordtMi.  loh  hatte  mich  eher  anderer  sacheu,  als 
^liosor  Non  vlir  vorsehen.  Aber  der  ehrliche  geselle  wird  die- 
vvv  iUis^ohrütot  hiUvn. 

Mu>ca: 
Jci  so  iivhots.  nun  regnots  auf  mein  dach. 

H  i  oron  vmus  : 
Junokor  von  der  t^ioi^*!    du  sollst  mir  nicht  viel  um  die 
U{»NO  sch»cin\\on. 

M  u  s  0  a : 
Wo  *K*r  l\orr  Ivtindon  wir\l,  dass  ich  in  dieser  sache  die 


I  glaubete,  nieiu  bissher  gefUhretes  leben  würde  ihm 
i  obeimb  nicht  anlass  gegeben  haben,  dasa  er  etwas  an- 
ere,  als  was  ehvlieh  und  redlich,  von  mir  vermuthen  BolIen. 
Mnsca: 
Weiß  mein  herr,  wie  die  sachen  stehen?  Diesem  huren- 
iger  wird,  ich  weiß  nicht  was  für  ein  rabenfell  entlauffen 
^u,  und  diT  sie  ihm  geiiommeu  hat,  wird  ihn  überredet 
taben,  a!s  ob  wir  es  getban,  damit  er  den  kerleu  von  dem 
»be  schaffte,  und  dieser  rotxlöffel  hat  ihm  lassen  einen  fliich- 
lemen  hart  andrehen  und  ist  auf  der  post  nach  Florentz 
tommen ;  aber  er  wird  die  reise  vergebens  gethan  haben  und 
b  die  Unkosten  verurtheilet  werden.  Hab  ich  ihm  diss  nicht 
niesen  unter  die  äugen  zu  sagen? 

Hierouy  löus: 
HilfFdir  zunge!  du  hast  genung  gedichtet.  W^,weg!Die 
Urlieit  wird  sich  wohl  finden.  Dass  du  Gismund  die  ver- 
lehreibung  /«rrisaen  hast,  macht  mir  die  gedancken,  der  frem- 
äe  habe  mehr  recht  als  du.  Und  ob  wohl  die  buchstuben  ziem- 
üfdi  verstellet  und  veralten  waren,  habe  ich  doch  wohl  erkennet, 
»er  die  band  darzu  gelieben, 

Gismund: 
Begehret  der  herr  obeimb  nichts  mehr? 

Hieronymus: 
Dass,  wo  dichs  gutdüuckt,  du  nach  hause  gehest. 


Mnsca,  las: 


4 


Der  gehet  recht  '  für  die  obrigkeit,  und  es  sey  nun  wahr 
iler  nicht  wahr,  was  er  saget,  so  wird  man  doch  vor  allen 
ingen  den  Gismund  bey  dem  kopff  erwischen,  nnd  ich,  ob  es 
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mir  2k:tih  «efcr  znwiiier.  w^erd«»  a»awmigen  wndm«  gute fineunde 
la  i>rniGh#*n  «md  «liehe  2*'>ifi2üliifen  w<?c«i  dieser  saiehen  in 
den  msift  zn  werffen.  Aber  was  ias  mutter  Ginefra  hier  n 
TÄTriehten  ? 

G  i  n  efra  : 
Gott  gebe  <lem  herren  einen  gnten  abend,  hcrr  HieronTmus! 

HieroüTmas: 
Goten  abend  för  und  f&r.  liebe  matter  Ginefra! 

Ginef fa: 
Ihr  gebt  za  riel  zinse  för  mein  haopt-guth  *.     Was  man- 
gelt eoch?  Wie  sehet  ihr  so  nnlostig  aas? 

Hieronymus: 
Der  teoffel  hat  immer  was  za  braten.     Wo  kommt  ihr  her? 

G  i  n  e  f  r  li : 
Ans  unser   lieben    franen  kirchen:  da   bab  ich  mich  eine 
Zeitlang  mit  einem  herren  von  des  f&rsten  hofe   anfl^halten. 

Hieronvmns: 
Fhr  habt  allezeit  mit  groben  herren  zu  thun.     Was  habt 
ihr  guts  mit  ihm  gemacht? 

Ginefra: 
Er   wollte  mir  ein  fraulin   zu  verwahren   geben,   welche 
erst  gestern  hieher  kommen. 

Hie  ron  vinus: 
Erf  ist  kein  wunder,   dass    ihr  euch  nicht  mehr  würdiget 
mit  meines  gieicben  umzugehen. 

G  in»_'f  r;i: 
Ihr  sevd  recht,  als  wenn  ihr  uieht  der  erste  wäret,   den 
ich  wissen,  und  wenn  man  kan,  «x^'uieGen  lasse,  wenn  mir  ein 
guter  bissen  unter  die  häude  kommt. 

Hieronymus«: 
Ich  schertze  mit  euch.     Wer  ist  das  frauen -mensch,  das, 
wie  ihr  saget,  der  herr  von  dem  hofe  euch  zuschicken  wil? 

Ginefra: 
Ich  habe  sie  noch  nie  gesehen,    aber  wie  man  mir  sagt, 
so  soll  es  eiu  artig  und  schön  mägdgen  und  noch  nicht  über 
zwautzig  jähr  seyn. 

1  Haupt-gut  =  capital. 


wenigsten,  wo  es  eiicli  gelegen,  werde  ich  sie  sehen 


Jji ,   aber    heimlic)»   und  versfcohleu ;   denn  er  hat  mir  sie 
>her  anbefohlen,  als  weun  es  sein  eheweib  oder  leibliche  Schwester 


Hierony  mus: 
So  wird  es  schwer  aeyn!  Ihr  verstehet  mich  wohl? 

Ginefra; 
Es    wird    Dicht    nur    schwer ,    sondern    unmöglich   seyn. 
risset,  mein  herr ,    dass  mit   solchen  herren  nicht  gut  scher- 
WQ  ist-     Nichts   weniger   die    Rache    beruhet   auf  ihrem  wil- 
m;   wird    sie   lust    haben,    so    ist    keine  besehwerh'gkeit  auf 
a  gnntzen  weit;   aber  wo  es  anders  bewand,  darff  ich  mich 
mer    solchen    that    nicht    unterstehen ,    welche    verursachen 
^hte,  dass  mir  ihr  herr  einen  fromden  possen  mit  spielele. 
Hieronymiis: 
ihr  wolil,  was  sie  zu  allen  suchen  ülierreden  könne? 
ilinefra: 
1  weiß  es  nicht,  wenn  mir  es  der  herr  nicht  saget. 
Hierouymus: 
Pfennige   und    die   guten    worte  der  mutter  ninefra. 
.  ihr  sie  wohl? 

Ginei'ra: 
Es  mag  wohl  seyn;  aber  mit  kurtzem,  ehe  ich  mit  ihr 
«le  und  sie  sehe,  kan  ich  nichts  anders  sagen.  Diss  versichere 
h  euch,  dass  ich  der  rechte  kntscher  zn  dieseu  pferden  bin. 
ad  ich  glaube,  ich  könne  ihnen  an  der  stirne  ansehen,  ob 
as  zu  hoffen  oder  nicht.  Hiermit  auf  ein  gut  leben!  Ich 
uss  gehen,  denn  es  wird  spät,  damit,  wenn  sie  kommt,  ich 
I  bauso  sey.  Aber  noch  ein  wort!  Werde  ich  etwas  grund 
her,  so  wil  ichs  euch  wissen  lassen.  Last  euch  derowegen 
icht  verdrielJen,  diesen  abend,  wenn  es  euch  gut  dflnckt,  ein- 
thür  vnrbey  lu  siiatziren. 


Hii 


rDisi 


ronym 


wil  ich  thun.     Gut«  nacht  indes 
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(Vit«  ndcht.  E§  wire  trdFIieii  tot  midi,  wenn  ein  hoih 
iii»rt  lfl»iic«  in  soleher  FInmtz  w£ren:  denn  nadi  seines  efsfceo 
weihe«  tryii^.  w«»Iche  nor  zwej  p&hr  ber  ihm  gelebet.  Int  er 
ni^maL«  wif»fl*»r  hi*mtheii  wollen .  tmd  ich  habe  ihm  so  Tid 
ffiM  abe^^twatzt.  ab  ieh  betöret,  indem  ieh  ihm  heote, 
wiewol  nidit  sonder  zroiie  müh.  eine  junge  mngd  nnd  mofgen 
eine  andere  zn*;r^filhret.  nnd.  bej  meiner  treo !  hmbe  ich  seiner 
geno9.«en.  »o  hat  er  meiner  wieder  genossen.  Ich  habe  ihm 
wol  sr/ehe  zog^bracht .  Ton  welchen,  wenn  ichs  sagen  weite, 
es  nimmer  ^-trlaabet  werlen  wönie,  nnd  hoffe  noch  .... 
aber  genang!  Wu  ist  mir  dsran  gelegen,  ob  es  seinen  nefen 
angebe!  Ich  habe  wohl  ärgere  >achen  angeSemgen.  Wenn  sie 
es  gleich  erfahren  nnd  mit  mir  z&men ,  was  gehet  es  midi 
an?  Ich  Termag  so  Tiel.  da«s  ich  sonder  sie  wohl  leben  kan, 
nnd  (dass  ich  die  gantze  Wahrheit  sage)  die  sich  anf  dero- 
gleichen  Sachen  nicht  verstehet,  ist  keine  rechte  kuplerin,  wie 
denn  kein  weih  (dass  ich  nicht  sage  hnre)  anf  der  weit  ist, 
die  nicht  beraube,  betriege  und  ieden,  der  ihr  tränet,  besudele, 
nnd  weil  denn  huren  und  kuplerin  ans  einem  sode  ^  sind,  so 
ist  auch  beyder  eigenschafft  Terrathen,  betriegen,  bescheiCen, 
berauben  und  würgen,  keinem,  voruemlich  aber  dem,  der  sich 
auf  uns  verlast,  weder  treu  noch  glauben  halten,  disteln  und 
dornen  säen ,  zanck  und  zwitracht  anrichten  und  alle  sadien 
Zinn  ärgsten  als  möglich  verderben.  Ich  muss  von  hier  gehen, 
(liiss  dieser  nicht  ein  neu  gespräche  mit  mir  anfange. 

Der  siebende  eingang. 

Li  vi  US  und  Brozzi. 

L  i  V  i  u  s : 
Das  grote  vertrauen,  das  ich  stets  zu  dir  getragen,  weil 
ich  erkennet,  dass  du  mich  sehr  liebest,  und  mich  auf  deine 
Verschwiegenheit  verlasse,  bringet  mich  dahin,  dass  ich  dir 
eiin;  meiner  suchen  entdecken  muss,  welche  du,  so  lieb  als  dir 
dein  hiben,  sonst  keinen  sollst  wissen  lassen. 

13  r  0  z  z  i : 

1   Kh  igt  zweifelhaft,  welche  bcdeiituag  des  wortes  sot  hier  zugrunde 
Ji««j(t,  ()>>  i)fi\izo  oder  brühe;  clor  sinn  der  redensart  ist  deutlich. 


>er  herr  halte  sicli  versichert,  dass  von  t 
iringste  erfahren  werde. 


Dn  trägst  wissenschafi 
mte  frllh  tu  unser  haus  i 


vou  der  Iri 
npelägert. 


Die  Sache  ist  mir  wol  bekauot. 

Kaum  hatte  ich  sie  gesehen,  als  ich  etnpfaud,  ditss  tueiue 
lele  durch  ihre  Schönheit  und  zierligkeit  verwundet,  also,  (da- 
rit  ich  dir  die  sache  über  einen  haufTcn  sage)  dass  ich  sonder 
I  gedencken  an  die  viel  und  groL'C  freund  sc  hafi't.  die  zwischen 
Bm  Gismuud  iiud  mir,  mich  an  seine  stelle  zu  ihr  hegeben, 
ine  halbe  stunde  mit  ihr  außgehalten  und  gleich  itzt  aus  der 
immer  kommen. 

RroKzi: 

Drum  ist  es  kein  wunder,    das 
Awitzt  aussehet. 


ihr  so   roth  und  dnrch- 


Und  was  noch  arger  ist,  da  ich  erstlich  vermeinete,  ich 
nrfte  durch  diese  mittel  um  etwas  daa  vermehrende  feuer, 
telches  mich  verbrennet,  dämpffen  und  ausle,schen,  so  ists  nichts 
üiets  gewesen,  als  dass  ich  mehr  holtz  darzu  geworffen. 
Teil  nicht  nur  die  liebe,  ja  vielmehr  diss  rasen  und  wüten, 
denn  so  mag  ich  es  mit  recht  nennen),  weil  es  in  einem  nu 
0  viel  in  mir  vermocht,  nicht  gedäm|iffet,  sondern  so  sehr 
ngenommen,  dass  ich  glaube,  ich  könne  nicht  einen  augen- 
ück  sonder  sie  leben. 

Brozzi: 

Zu  gethanen  sachen  (weil  der  rath  zu  spät  kömrat)  soll 
lan  das  beste  reden  und  sie  entschuldigen,  und  weil  disa  we- 
a  so  weit  kommen,  darff  ich  nicht  mehr  sagen,  dasa  diese 
Hat  des  herro  ehre  zimlich  beflecket,  sondern  rauss  nur  dencken, 
m,  ao  viel  als  mir  möglich,  beyznstehen.  Aber  vrie  ists 
:läublicb,  dass  sie  ihn  nicht  erkennet? 
Livins: 

Sie  hat  fest  darvor  gehalten,  ich  wäre  Gismund,  weil  ich 
hwort  geredet,  und  sie  ist  diesen  morgen  selbst  von  mir 
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gebeten,  sich  stille  za  halten,  damit  die  hwaen  in  dem  hause, 
welche  iu  der  nebenkammer  za  rerrichten,  ihrer  nicht  imwn 
w  Orden :  derowegen  sie  denn  nicht  anders  als  stamm  gewesen. 

B  rozzi: 

Sie  mag  wohl  blind  darzn  gewesen  seyn,  weil  sie,  wie 
der  herr  saget,  ihn  auch  nicht  gesehen. 

Livins: 

Weil  TOD  dem  oberumgang  ^  das  licht  in  die  kammer 
fallet,  wenn  die  fenster  offen,  habe  ich  der  ammen  heote  früh 
befohlen  selbigen  zu  schlieüen,  sintemal  er  ohne  diss  stets  rer^ 
schlössen ,  zumahl  man  sich  wenig  desselben  orts  gebraocbet 
auGer  in  dem  sommer. 

Brozzi: 

O  grimmige  liebe!  Worzu  bringest  dn  die  menschen!  Ist 
sie  biss  noch  in  den  mauns-kleidem  ? 

L  i  Y  i  a  si : 

Nein !  denn  weil  sie  derselben  überdrüssig,  hat  ihr  Miuca 
dieselben  kleider,  so  sie  von  Pisa  mitgebracht,  hente  zngestdlet, 
welche  sie  denn  augeleget. 

Brozzi: 

Mit  knrtzem :  bissher  ist  es  gelücket ;  aber  wenn  sie  wird 
aul3er  diesem  hause  gehen,  mit  dem  Gismund  reden  und  er- 
fahren ,  dass  er  es  nicht  gewesen ,  wird  hierdurch  die  sache 
entdecket  werden.     Wie  wird  es  der  herr  denn  anstellen? 

L  i  V  i  u  8 : 

Viel  liiugnen  wäre  thorheit;  derowegen,  wo  sich  dieses 
begiebt,  wil  ich  auffrichtig  bekennen,  dass  ich  durch  unausprech- 
liche  liebe  gezwungen,  unter  seinem  schein  Lesbieu  betreten, 
und  ihn  zum  höchsten  bitten,  er  wolle  mir  verzeihen.  Welches 
er  mir  nicht  abschlagen  kan ,  wo  sie ,  wie  leicht  zu  glauben, 
ein  weib  von  gemeinem  leben,  und  unangesehen  dass  ihn  die 
liebe  so  lioch  verblendet,  dass  er  ihm  dieses  von  ihr  nicht 
leicht  einbilden  wird,  muss  er  doch  die  Sachen  recht  erwegen, 
und  ehe  er  einen  so  werthen  freund  verliehren  wil,  mir  die- 
ses geringe  unrecht  zu  gute  halten. 

Brozzi: 

1  Oberumgang  =  obere  gallerie. 
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Bey  gott!  der  lierr  ist  mit  ihm  wohl  umbgegangeii  als 
1  freuuü,  Weiü  er  nicht,  iliiss  man  ein  solch  unrecht  leicb- 
■  Ton  einem  fremden  als  vou  einem  freunde  erduldetV  Ge- 
etzi,  dass  diese,  wie  der  herr  saget,  eine  gemeiue  frau  wäre, 
irird  doch  Gismund  ,  wie  Bich  der  herr  einbildet,  die  sache 
nicht  so  liederlich  hiustreicheu  lassen.  Was  nocli  mehr,  die 
Verliebten  sind  mehr  eyfersichtig  gegen  ihre  freunde,  benach- 
barten'und  bekandten,  als  gegen  fremde  und  uubekaudte  und 
iehea  ihnen  unvergleichlich  mehr  ein  unrecht  zu  hertzen,  wenn 
ne  es  von  freunden  empfaugeu,  als  wenn  sie  von  unbekandten 
beleidiget.  Derowegen  entdecke  der  herr  dem  Gismund  nicht, 
Vas  er  begangen ! 


4 


Wie  wollen  wir  ea  denn  anstellen? 

Brozzii 
Der  herr  vertraue  sich ,  weil  Gismund  noch  durch  dieses 
Dngewitter  l)edräuget  wird,  di-r  frau  Ginetra,  welche  die  Les- 
bieu  beherbergen  soll,  bitte  sie,  dass  sie  die  gantze  sache  der 
Lesbien  eröfl'ne  und  sie  tiberrede ,  niemand  etwas  darvon  zu 
entdeckeu,  damit  nicht  zwischen  dem  herrn  und  tiismuud  eine 
lod-feindschafft  erwachse. 

Llvius: 
Aber,  gesetzt  dass  aus  diesem  nichts  anders  entstehe,  wie 
(rerd  ichs  anstellen,  dass  ich  iaskünfftig  der  Lesbien  genießen 
kSnne,  weil  ich  sonder  sie  nicht  leben  kan? 
Brozzi: 
Der  herr  muss  seinen  begnng^ieu  fehler  nicht   sehr   be- 
,ureu,  weil  er  schon  den  Vorsatz  macht,  noch  ärger  zu  siugeu  ; 
doch  weil  es  so  bewand,  kan  man  nach   dem   Sprichwort  mit 
einem  gange  zwejerley  verrichten.     En>eu  dieselbe  frau  Ginefra 
kan  dem  herren  hierinnen  dienstlich  seyu,   dass  sie   das  gemüth 
der  Lesbien  erstlich  ergründe;    befindet  sich   denn,    dass   sie 
eich  wohl    bebandeln    lasse  und  lust  darzu  habe,    so    kau  sie 
thuu,  was  der  herr  begehret. 

Livins: 

Versnchen  kan  nicht  schaden. 

Brozzii 

Der  herr  hat  frauen  Ginefra  so  viel  dienst  gethan,    d 


1  Versuchen 

■  Der  herr  ht 


I 
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sie  es  gar  nicht  TerdrieGen  darff,  in  diesem  geschäfite  sich 
seinetwegen  eu  bemühen,  und  ob  sie  sich  wohl  was  widern 
weite,  wird  doch  das  geld,  weil  sie  wie  alle  solche  weiber 
übermaben  geitzig,  wohl  diss  verrichten,  was  der  herr  beehret 

Li  vias: 
Wenn  aber  Lesbia  nicht  ihren  willen  darein  geben  weite? 

Brozzi: 
Der  herr  dencke  der  sachen  nicht  so  weit  nach;   es  kan 
nicht   ärger  mit  ihm  werden,    als    es   schon  ist.     Sie  ist  ein 
weib   und  derowegen    leicht   nach  eines  andern  willen  zu  be- 
wegen. 

Li  vias: 
Ich  habe  mein  lebenlang   nie   eine  fran  von  höherm  ge- 
mQth  und  gröberem  geist  gesehen,  als  sie. 

Brozzi : 
O  schwacher  und  unbeständiger  sinn  der  menschen!  Wie 
lange  ist  es«    dass  sie  der  herr   vor  ein  unzüchtiges  and  ge- 
meines weib  hielt?  Itzt  streicht  er  sie  so  trefflich  heraus. 

Li  vius: 
Als  wenn  sie  die  erste  wäre,  die  trots  ihres  adelichen  ge- 
schlechts  und   hohen    gemüths  zu  einer  gemeinen  huren  wo^ 
den.     Wer   siud  Tullia    von  Aragon,    Isabella  von  Luna  und 
andere  gewesen? 

Brozzi: 
Wo  sie   ein   so    trefflich  gemüth  hat,  wie  der  herr  sagt, 
so  kau  sie  leicht  aus  fireundligkeit  und  hofligkeit  ihm  zu  wil- 
len sevn. 

Livius: 
Uud  solt  es  anders  geben,  so  muss  ich  durch  meinen  tod 
mich  vou  dieser  thorheit  befreven. 

B  rozzi: 
Last  uns    ehe  dem  Gismund  den  possen   spielen ,    den  er 
den  fremden  erwiesen. 

Livius: 
Diss  wil  ich  vor  das  letzte  mittel  gebrauchen. 

Brozz  i: 
Es  kan  kein  verratherischer  betrug  unter  dem  schein  der 
freuudschafft  wider  einen  vorgenommen  werden,  als  wenn  man 


iD  mitbuhler  wird. 


Die  zwey  grösten  bewegiiugen,  welche  sidi  in  wnes  men- 
ben  gemütbe  fiiideD  könneu,  streiteu  ilzt  in  mir  mit  einan- 
;r,  nehmlicli  die  liebe  und  dio  freuiidschafft.  Die  freuiid- 
liafft  wil,  dusa  icli  nicht  eine  Sache  wage,  welche  dem  Gia- 
und  zuwider,  und  die  liebe,  welche  alle  ketteu  der  freinid- 
hafft  und  alle  verbündniase  verai^litet,  zwinget  mich,  ihrem 
itrieb  zu  folgen.  Gehe  und  warte  meiner  in  dem  hause,  denn 
h  wil  noch  ein  paar  worte  mit  dem  Gismund  reden,  welcher 
ir  gleich  entgegen  kommt. 


I 


Dbr  avlitu  eingniig. 

LiviuK  und  Oisraund. 


Wie  stehets  um  seine  Sachen, 


1  herr  Gisinund? 


and: 


V  Gantz  gewiss. 


Paganin    hat   mit   den    achten    geredet   und  seine  klage- 
:hrifft  übergeben,  welche,  wie  in   derogleicheu  Bachen  zu  ge- 
;hehen  pSeget,  angenommen  als  eine  richtige  klage. 
Liviua: 

Ists  möglich?  weiß  es  der  herr  gewiss? 

IGismund: 
I  Was  ist  er  aber  nun  zu  thun  gesonnen  ? 
I  G  isDiund : 

*^So  bald  als  es  nacht,  wil  ich  Lesbien  zu  frauen  Ginefra 
reu,  damit  wenn  ich  versichert,  dass  man  mir  selbige  nicht  ' 
ehmen  könne,  ich  unterdessen  vor  das  übrige  sorgen  i 
s  ist  ja  keine  sache,  die  das  gemeine  beste  betrifft,  welche 
lit  so  groüer  heS'tigkeit  zu  treiben ,  dass  ich  indessen  nicht 
)lte  zeit  hüben,  in  des  herreu  niihuien  mit  ihr  durchzugehen, 
'ena  es  ja  anders  nicht  sejn  köute.  Das  grüste,  vor  dem 
Ji  mich  befürchte,  ist,  dass  mir  Lesbia  nicht  genommen  und 
em  F^anin  wieder  gegeben  iverde,  welches  meinen  tod  oder 
I  ein  unglückseliges  leben  verursachen  dörffte. 
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Li  vias: 

Wie  lang  dorfFte  es  noch  wohl  anstehen,  biss  sie  der 
zu  fraoen  Ginefra  fahren  wil? 

G  isin  and: 

Eine  Stande  oder  etwas  weniger,  denn  weil  es  scho 
die   zeit  der  abend-glocke ,    wird  es    indessen  so  spät  w( 
dass  man  wohl  wird  gehen  können,  sonder   gesehen   zu 
den.     Morgen,  so  bald  das  thor  offen,  bin  ich  entschlösse 
Lesbia reiäaas  za  geben,  es  entstehe  daraus,  was  immer 
weil  es  meinem  wieJerwärtigen  glöck  also  beliebet. 

Li  vi  us: 

Oder  mehr  der  thorheit  der  tagend,  die  liebe  gibt 
dienern  solchen  lohn. 

Gism  und: 

Ach  grimmigste  liebe!  Warum  bist  du  so  genau' 
deiner  süGigkeit  gegen  deinen  dienern !  Und  wo  du  mir  i 
noch  keine  verleihen  wüst ,  warum  scheuckest  du  mir 
wermuth  und  gallen ,  ehe  ich  eine  liebligkeit  geschm< 
Warum  sind  anderseits  so  lange  und  unendliche  arbeitsei 
ten,  so  viel  leidens,  bemühungen  und  thränen!  0  wie 
ists,  dass  man  vor  die  minste  lust  tausend  schmertzeu  z 
warten  habe! 

L  i  V  i  u  s  : 

Mein  herr  Gismund,  ich  bitte,  er  lasse  diese  thräuei 
seufftzer  unterwegeu!  Last  uns  vielmelir  auf  mittel  den 
wie  diesen  über  unserm  liaupt  schwebenüen  geflihrligl 
zu  entgehen. 

Gismund: 

Wir  wollen  in  das  hauü. 

L  i  V  i  u  s : 

Last  uns  hinein  ! 


Die  vierdte  abhandelung. 
Der  erste  eingang. 

1  genau  =  geizig. 


Es  ist  kein  mensch  zn  sehen ;  i\et  berr  Gisnmnd  komme 
bBQS,  denn  hier  ist  nieman«!. 
GisTuu 
Hat  sich  der  herr  allenthalben  wohl  umgeseheu? 

Li  vius. 
Ich  sage  noch,  es  sey  niemanil  vorlmnden ;  fler  herr  komm 

Leahia: 
Wie  weit  hahen  wir  wohl  za  gehen  von  hier,  mein  herr 
ismund? 

Oismund: 
Es  ist  nicht  fern,  mein  leben!    Sie  verdecke  das  gesiebte 
kAÜ  mit  deui  maiitel,  damit  sie  nicht  erkennet  werde,  i 
tta  etwa  iemand  begegnen  mochte. 

tuns  keine  zeit  verlieren !  Sie  gehen ! 
G  i  s  m  u  n  d  : 
herr  trete  voran!  Wir  folgen. 
Lesbia: 
Wie   viel    mühe    nimmt   der  herr   unsertwegen  auf  sich! 


tti  Livius! 

L.. 

■^  ist  m 


Livius: 
ist  meine  Schuldigkeit.     0  sülieste  worte! 

Der  ander  eingnng. 

Hieronymus  uoii  Brosco. 
Hieronymus: 


Was  soll  ich  viel  sagen  ?  Was  von  böser  art  ist  und  aus 
lern  nnsaubem  gescblecbt  gebobreu  wird,  wird  weder  durch 
nge  zeit  geändert,  noch  durch  wohlfabrt  gebessert.  Der 
"oacus  ist  iu  meinem  hause  auffer/.ogen  wordeu  von  kindes- 
inen  biss  biehcr.  Mein  vater  schon  und  wir  andern  her- 
ch  haben  uns  so  gegen  ihm  verhalten ,  dass  er ,  (wenu  er 
>lte)  von  seinen  eigenen  mitteln  leben  künte;  gleichwohl 
Bsen   alles   ungeachtet    uutcrliist   er   nicht   bissweilen  solche 
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Sprünge   zu  thun,   die  gar  anders  denn  wohl  stehen.     Diesen 
heutigen  morgen  hat  ihn  entweder  der  schalck  Mnsca  hereJek, 
oder  Gismnud    gezwungen ,    dass   er   in  meinem  nahmen  dem 
fremden    eine    verschreibung    auffgesetzet,    welche    mir,   Gott 
weib,  wie  viel  Widerwillen  und  nicht  sonder  ursach  erwecket 
Denn    wenn   sie    bey   den   gerichteu  hätte   sollen  vorgewiesen 
werden,    wären    mir,  unangesehen  dass  ich  unschuldig,  doch 
nichts  als  verdruss  und  sorgen  daraus  erwachsen ;  aber  ich  wil 
ihm  einen  statlichen  ausputzer  geben,  damit  er  ein  andermaU 
ein  wenig  besser  den  Sachen  nachdencke,   ehe  er  seine  bände 
in  derogleichen  händel  stecke.     Dass  ich  ihn  gantz  abscbaffrai 
solte ,   kommet   mir  auitzo    nicht  gelegen ;  denn  ohne  dass  er 
auf  meine  Sachen  gute  achtung  giebet,    dem  hause  wohl  vor- 
stehet und  auf  meine   nahrung  ein    wachendes   äuge  hat,  so 
weiÜ  er  sonst  von  vielen  Sachen ,    die  ich  nicht  gerne  woHe 
andern  lassen  vor  obren  kommen ,    viel  weniger  auch  iemand 
selbst  vertrauen.     Er  gehet  des  nachts  mit  mir,  wann  es  von- 
nöthen ;    es   verdreust  ihn    nicht ,    wenn  ^   ich  was  neues  be- . 
komme,  mir  es  biss  ins  hauß  zu  bringen;   wenn  es  nicht  an- 
ders seyn  kan,    weil]    er   es  ein  tag  oder  zwey  in  dem  haose 
zu  verbergen,    dass    es   niemand   innen    wird.     Dieser   ursach 
wegen  wil  ich  ihn    vielmehr    warnen  als   züchtigen.     Brascos 
hörest  du  nicht  ?  komm  herunter !  Er  muss  es  ja  gehöret  haben. 
Broscus  ho !  Mit  kurtzem  :  wer  seine  Sachen  iemand  vertrauet, 
macht  sich,  da  er  frey,  zu  einem  knecht. 

B  r  0  s  c  0  : 

Mein  herr!  hier  bin  ich.     Was  begehrt  der  lierr? 

Hieronymus: 

Komm  her!  Ich  wil  mich  nicht  viel  über  dich  erzürneo, 
wil  dich  aber  wohl  wissen  lassen ,  dass ,  wenn  du  mir  ein 
auderniahl  einen  solchen  autfzug  machen  wirst ,  wie  heutigen 
morgen  geschehen,  du  erfahren  sollst,  dass  du  übel  gethan! 
Verstehest  du  mich  wohl? 

Bros  CO : 

Weiß  der  herr,  wie  es  gehe? 

Hieron yni  us: 

1  AB  dass  wenn  u.  s.  w. 
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Ich  weiß  so  viel,  Jass  es  geniing  filr  mich. 

Bfosco: 
Was  was  noch  ürger,  das  heutige  ist  nur  ein  possen  j 


Hieronyuius: 
und  kan  wohl  ärger  seyii,    als    in  eiues  anJeru  nahmen 
Ine  Bchrifft  atiffsetReii  ? 

Ürosfo: 
Die  scheinen  von  den  achten  suchen  Ginniund. 

Hiei'onjmos: 
Sachen  sie  ihn,    so   ist   es  sein  schade!    So  nniss  gleich- 
VOU  was  anders  hinter  der  sachen  seyn.     Woher  weist  du  es? 
Brost'o: 
Eb  ist  keine  haihe  stunde,  als  zwej  vor  derhinterthüren, 
id  zwey  vor  der  förderthflren  vorüber  gegangen, 
Hieronyraua: 
Siehe,  so  haben  gleichwohl  diese  zwey  eine  lügen  vorbracht, 
snd  jener  redliche  manu  hat  die  Wahrheit  gesaget. 
BrOBCo: 
Wolte  gott,  dasa  es  nicht  ho  wäre,  als  wahr  es  ist! 

Hi.ronjmus: 
Woher  weist  du,  dass  sie  den  Gismund  suchen  ?  Sie  kön- 
I  wohl  einer  andern  Ursachen  wegen  hier  gewesen  seju. 
Brosco: 
Zum  wenigsten  weiß  ich,  dass  sie  mich  nicht  hegehren. 

Freylich.     Du  bist  ein  sauberer  bissen ! 

Brosco: 
Wo  ich  wegen  des  herrn  nicht  gefangen  werde,  so  weilj 
ich  wohl,  daas  ich  meinetwegen  ihnen  nicht  in  die  klauen  gt— 
rnthen  kan. 

Ilieronymus: 
Geh !  Schicke   kinder   auf  die   hohe   schule  t    Geh !  Solciie 
schQne  bändel  fangen  sie  dir  an.     Weiß  es  Gismund? 
Brosco: 
Von  mir   nicht,    weil    er   von   der  zeit  an  nicht  in  dem 
bsuse  gewesen.     Es  ist  vonnuthen,  dass  ihm  der  herr 
lieh  sey. 
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HieroBjmiis: 

Dftäs  ihm  e*:*ii  ein  bö6<s  jähr  Terleihe!  Wenn  kh  wüste, 
«IKK  nkht  ZOT.  VHS  er.  äundem  auch«  wms  ich  habe«  solte  vor 
den  leoffrl  fahren,  so  wok  ich  ihm  doch  das  wasser  lassen 
bisä  an  der.  hil^  kommen. 

Broseo: 

I>cT  herr  «ehe.  oass  er  aas  einem  kleinen  blatierlein  nidht 
einen  krehs  nucae! 

HieroBTmas: 

Es  mag.  ich  weib  nicht  was,  drans  werden  !  Da  sollst 
wissen,  weno  ich  mir  eine  saehe  vomehme,  dass  dn  dich  nicht 
dämm  za  bekOmmem  habest.  Er  mag  darror  sorgen,  er  ist 
grob  nnJ  erwachsen. 

Broseo: 

Wil  ihm  der  herr  von  seinen  mittein  nicht  helffen,  so 
helffe  er  ihm  von  dem  eigenen,  das  ihm  sein  vater  gelassen. 
Wil  er  dieses  menschen  Untergang  befördern,  nm  die  heller 
zn  ersparen  und  die  frennde  nicht  zu  bemühen? 

U  ieron  vmus: 

Was  bildest  du  dir  wohl  ein,  dass  sein  vater  gdassen 
habe? 

Br  o  sco: 

Gesetzt  Jas«  er  ihm  gar  nichts  gelassen  habe ,  dünckt  es 
dem  hemi  ehrlich  sevn ,  d;iss  man  ihn  so  aulauffea  lasse? 
Man  nehme  es,  wie  man  wolle,  was  der  herr  hat,  kommt 
nach  seinem  tode  ihm  von  reehtswegen  zu,  und  wenn  es  so 
nicht  wäre,  hat  Joch  der  herr  beschlossen,  dass  es  so  seyn 
müsse.  Wenn  nun  dem  so,  wie  es  denn  in  Wahrheit  nicht 
anders  ist,  wie  kan  sich  der  herr  enthalten,  ihm  zu  helffen, 
weil  ihm  über  dieses  seine  ehre  und  die  liebe,  die  er  billich 
zu  ihm  trägt,  diirzu  verbindet?  So  ist  es  auch  mit  seinem 
laster  nicht  also  bewand,  dass  nicht  leute,  welche  schier  den 
einen  fuß  in  dem  grabe  haben,  wohl  ärger  und  abscheulicher 
sündigen  solteu.  Der  irrthum,  den  man  in  der  jug^ud  aus 
liebe  begehet,  verdienet  mehr  mitleiden  als  straffe. 

H  ieron  V  m  US  : 

m 

So,  so!  ledweder  ist  auf  seiner  sei teu,  und  du  mehr  denn 
die  andern  alle  ingesamt. 


Weil  ich  weit,  dass  doch  eudlich,  wenn  ich  alles  werde 
»ethan  haben,  was  zu  thwn,  ich  nicht  weniger  lob  von  dem 
«rm  derowegen  verdienen  werde,  als  von  ihm.  Der  herr 
»reche  den  geheimschreiher  an,  welcher  ein  redlicher  mann 
nd  Tielleicht  besser,  als  in  vielen  jähren  einer  in  dieser  stelle 
^wesen ,  berichte  ihn  von  der  gautzen  sachen  und  brauche 
eld  und  gute  freunde!  Ich  bin  gewiss,  wenn  Gismund  bej 
iesem  handel  einen  nachtbeil  leiden  solte,  es  werde  den  faerm 
an  lebeulang  bekümmern  und  verdrießen,  dass  er  ihm  nicht 
«eholffen. 


Ich  wil  thun,  was  mir  möglich.  Werde  ich  wieder  willen 
■von  haben,  so  wird  er  wieilerwillen,  schaden  undspott  dar- 
I  tragen.  Ich  wtl  hören,  wie  es  stehe.  Du  weiche  nicht 
on  hause,  sondern  gib  achtung!  Ich  glaube,  dass  frau  Gine- 
wie  sie  mir  kurta  zuvor  zu  verstehen  gegeben ,  diesen 
aid  mich  mit  einer  frenndin  besuchen  wird ;  derowegen 
ileib  auf  der  but,  damit,  wenn  sie  hinten  oder  forn  an  die 
BiDre  schlägt,  sie  nicht  dOrffe  eine  gantze  stunde  warten 
I  sich  alle  nachbarn  seilen  lassen.  Wenn  frau  Ginefra  weg- 
[ehet  und  die  gefahrtin  hier  last,  so  schleuG  sie  in  die  un- 
r-Icammer  und  sage,  dass  ich  bald  vorbanden  sejn  werde. 
Brosco: 
Ich  wils  thun.  Der  mann  lebet  ärger  bej  seinen  50, 
ibren,  als  er  nicht  that,  da  er  30  war;  er  rennet  herum  als 
r  jüngste  mensch  und  bringet  ein  groläes  geld  mit  pancke- 
i  und  mägden  durch.  Ich  glaube  nicht,  dass  ein  manu  in 
Bntz  Florentz  sey ,  welcher  sich  weniger  bekümmere  als  er ; 
■  gehe  wie  es  wolle,  er  bat  allzeit  einen  guten  muth;  wie- 
erfahret ihm  etwas  über  sein  vermuthen,  so  ist  er  erstlich 
Id  wenig  unlustig,  aber  bald  darauff  ist  es  überhiu.  Herge- 
L  Bind  andere ,  welche  ob  sie  wohl  reich  und  von  großem 
ennögen ,  keinen  mangel  leiden  und  allezeit  vor  den  wind 
haben,  gleichwohl  iederzeit  so  unlustig,  unfreundlich  und  ver- 
drießlich, als  wenn  ihnen  die  gautze  weit  zu  wieder.  Noch 
modert  sich  mein  herr,  wenn  sein  nefl'e,  der  kaum  20  jabr 
r  etwas   drüber  erlebet,    auch   nm   etwas  seinen  begierden 
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nachhanget.  Ich  habe  schier  nichts  anders  zu  than,  als  diai 
ich  ihm  bald  diese  bald  jene  verkoppeln  helffe,  die  ihm  dien 
liinefra,  dass  sie  der  krebs  fresse !  zuführet.  Schau,  da  kommt 
das  auffgeld  von  dieser  müntze,  herr  Livius  mit  seinem  dioia! 
Ich  muss  fort  machen. 


Der  dritte  eingangs 

Brozzi  und  Livius. 

Broz  z  i: 
Gleich    itzund  war  ich  in  den    gedancken ,    wo   der  hen 
mochte  anzutreffen  seyn.     Von  wannen  kommet  er  also  allein? 

Livius: 
Ich  habe  meinem  hert-zen  gesellschafft  geleistet,   welches 
anietxt  mit  Lesbien«  die  von  Gismund  begleitet,  in  das  hauß 
frauen  Oinefnv  gegangen. 

Brozzi: 
Hat  lit^bia   nichts    mehr  von    dem  heim  als  sein  herfa? 
OiÄ!  ist  nicht  viel. 

Li  V  ius: 
Hu  s;\irt>st  die  warheit. 

Brozzi: 
S^^   schlim  als  die  Sachen  stunden,    kunt    es  nicht  besser 
^^^ho^K     1  nuj  Giuofm  ist  dos  allgemeinen  glaubens  *  und  wird 
tlmu.  wa'i  der  horr  bcijehret, 

Livius: 
Ich  vorsehe  mich  durchaus  des  widerspiels. 

B  r  o  2  r  i : 
iMsnu:i\l  wirvi  violloiohi  alldar  geblieben  seyn? 

L  i  V  i  u  s : 
Hr  ist  aüdar  c^^Miobeu  und  ist  der  unglückseligste  meusch 
;»ut  uor  wolt :  aor.n  ülvr  diosos,  da  er  sich  und  Lesbien  (wel- 
\'bo  or  M^  sx^V.r  !:olvt>  ,4ls  o:n  fraueriS- bild  zu  lieben  möglich) 
iu  sv^U'b.or^  Kkr;:v,:v.orr.:s  siohot.  ist  von  nöthen,  dass  frau 
V^rofm,  sv^  KiM,    .;!<  t>^  uacht,  Lesbien  aus  dem  hause  führe 


tnd  in  denselben  ort,  ila  sie  sie  hin  zu  k'lten  geannneii,  vril 
Sismuiul  durchaus  nicht  willigen.  Getlencke  nun,  wie  ilieaem 
knaen  verliebten  inOsse  zu  muttie  seyn ! 

Woher  kommts,  dass  sie  frauGinefra  nicht  in  dem  hause 
;d  behalten  gesonnen? 

Es  ist  Gismund,  der  sie  nicht  bey  ihr  wissen  wil ;  denn 
fr  fürchtet,  sie  möchte  ihm  alldar  weggenommen  werden,  weil 
eichtlich  iniser 
äe  dabin  geführet. 

Ich  weiß, 
1  orte. 


Ich  schwere  dir,  ich  sey  gleichfalls  so  verwirret,  dass  ich 
oiclit  weiß,  wo  ich  sey,  oder  was  ich  thue, 

.  Was  ist  aber  des  herrn  vorhaben? 

I  Livius: 

Ich  wil  ein  wenig  herum  wandeln  und  henmcli  wieder 
ra  fernen  Ginefra  kehren,  und  da  ich  sehe,  daas  Gismund 
ireg,  wil  ich  versuchen,  ob  sie  dahin  zubewegen,  dass  sieLes- 
bien  an  einen  solchen  ort  flihre,  da  ich  sie  zum  wenigsten 
lehen  könne. 

Bat  sie  auch  wohl  in  dem  hingehen  irgends  sich  solcher 
Sachen  verlauten  lassen,    daraus  Gismund  vermnthen  kSnneu, 
laes  der  herr  heute  bey  ihr  gewesen? 
Livins: 

Sie  hat  nichts  derogleichen  erwehuet,  entweder,  weil  sie 
nicht  daran  gedacht ,  oder  weil  sie  Gismund  so  bekiluinaert 
liehet,  dass  es  sie  nicht  zeit  dtincket,  sein  hertzeleid  mit  dero- 
|;leicheu  erzehlungen  /m  vermehren.  Aber  stille,  er  ist  eben 
telber  dar!   Lass  nns  von  hier  gehen! 


k 


Der  Ticrdte  «ingaii^. 

Husca  und  Gismund. 


d 
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Masern: 
Da8  ist  hurtig! '  Di»  gefmllt  mir!  kk  Intte  waSb  lioduie, 
der  berr  erzehle  mir  doch  dis  stocke  toh  glied  za  gliede. 

Gismnnd: 
Nach  dem  ich  Lesbien  in  fraoea  Ginefrm  hiiiC  gefancht 
und  Livius  hinweg  gegangen,  zeudit  sie  mich  in  eine  kammer, 
darmit  uns  niemand  zuhören  mochte,  und  endilet  mir,  dass 
des  Livius  amme,  welche  you  allen  Sachen  gote  wiasenschaSl 
traget ,  sie  beute  aus  dem  zimmer  gemffen ,  in  wdchem  wir 
sie  gelassen,  und  in  eine  neben-kammer  geföhret,  unter  dem 
vorwenden ,  die  frau  müste  wegen  etlicher  nothwendigkeiten 
in  das  zimmer  gehen,  derowegen  höchst  nöthig,  dass  sie  siel 
indessen  in  das  andere  begebe,  in  welchem  sie  sie  gebeten 
haben  wolte,  mehr  stille  zu  sejn  denn  vorhin ;  und  der  possen 
ist  hierauf  ausgelauffen,  dass  sie  hernach  wiederkommen  aod 
sie  wieder  in  vorigen  ort  abgeholet. 

Musca: 
0  gott!  geh,  geh,  verlass  dich  auf  die  weiber! 

Gismund: 
Und  vornehmlich  auf  mägdlin,  liederlich  gesinde  und 
dorff- volck !  Kurtz  hernach  ,  sagte  sie ,  wäre ,  ich  weiß  nicht, 
wer,  in  dasselbe  zimmer  kommen,  aus  welchem  sie  gegangen. 
Sio  /war  hätte  ihr  sicher  eingebildet,  es  wäre  Livii  matter 
^«^vostMi,  wonn  nicht  kurtz  hernach  sie  gehöret,  dass  man  die 
unilor  thüro  oröflFnet,  durch  welche  man  in  das  oberhaus  ge- 
luvt ,  uuil  sich  einer  hinein  gefunden,  welcher  bey  einer  zim- 
liobou  stunde,  entweder  mit  der  magd,  oder  mit  Livii  mutter, 
mior  mit  tMuor  andern  die  zeit  vertrieben. 

Musca: 
Rs  wird  vielleicht  die  aiume  gewesen   seyn,   welche  mit 
ionnunl  von  dorn  gt\^inde  ilire  leichtfertigkeit  verübet. 

Gismund: 
loh  Indto,  dass  es  wol  andere  gewesen  als  amme  und  gesinde. 

M  u  s  c  a : 
Wolchor  tontVol  mai?  e.^  denn  gewesen  seyn? 

G  i  s  m  und: 

Pn  >\ei?tt»    da.^  ich  dir   anderwerts  erzehlet,   dass  Sylvia, 

« 
\   \\\\\{\^       j^\Mluckt  J^^wandt:  8. Grimms  Wörterbuch  IV,  2,1970. 
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Livü  Schwester,  immer  eiu  wenig  mehr  liebe  gegen  mich 
blicken  lassen,  als  sich  wohl  geziemet,  wiewol  ich  ihrer  wenig 
geachtet. 

Musca: 

Ich  erinnere   michs,    und   der   berr   hat   ofFt    dessen   er- 
wehnet. 

Girtmund: 

Die  amme,  welche  mebnnals  Sylvien  hätte  dabin  kommen 
lassen,  wohin  ich  ihrer  begehret,  wird  heute,  wie  ich  mir  ein- 
bilde, als  sie  mich  gesehen  aus  Livius  kammer  kommen  und 
von  Lesbia  hinweg  geben ,  nachdem  sie  es  zeit  gedaucht ,  in 
Leabieu  etelle  Sylvien  gei'ühret  haben ,  damit  ich  bey  ihr 
l^e  und  dadurch  nachmahls  gezwungen  w[irde,  ich  weite  oder 
wolte  nicht,  Sylvien,  wie  sie  begehret,  zu  der  ehe  zu  nehmen. 
Muaca: 

Wo  die  Sache  also,    wie  der  herr  erzehlet,    wer   mag  es 
denn  wohl   gewesen   seyn ,    der ,    wie  Lesbia  gehöret ,   in  das 


Gi  smund: 
Es  kan  niemand  anders  gewesen  seyn  als  Livius,  welcher, 
indem  er  sich  eingebildet,  er  lege  bey  Lesbien ,    seine    eigene 
Bchwester  wird  heschlaffeu  haben. 
Muaca; 

IDas  walt  der  teuEfel !  0  gerichte  gottes ! 
Gi  smund: 
Du  wirst  erfahren,  dass  die  sache  nicht  anders. 
Muaca: 
Wo   dem   also ,   wolte  ich  hnndert  zeckinen  darum  nicht 
en,  sintemahl  ich  eine  kunst  mehr  kau,  als  der  herr  weiß. 
bin  ein  Wahrsager !  Habe  ich  den  herrn  nicht  heute  früh 
erinnert,  d»ss  man  solche  waaren  keinem  lebendigen  menschen 
vertrauen  dörffei' 

G  i  s  m  u  n  d : 
Es  ist  wahr,  du  hast  es  gest^t!  aber  ich  hätte  eher  alle 
diuge  geglaubet,  als  dieses.  Und  mich  dOncket,  als  griflFe  ich 
es  mit  bänden;  denn  ich  habe  den  gantzen  tag,  ich  weiß  nicht 
wasi,  au  dem  Livio  gespühret,  das  mir  argwöhn  erweckte.  Er 
antwortet  nichts  zur  sachen,  redet  zitternde  und  ist  gleichsam 


aLi  wrsji  «r    ^i<r  «sea.  w^   ^  izcvoidig  den   sirat  sobo 
i^r  :izi^  Tr^  rS^rl   >rr.  wchtahi  kii  dort  ankomineii  sehe, 


Der  fimffle  Hbcabs. 


Ucr«r  a!!^*!  sieben,  welche  dir  mensdieii  äng^en,  ist  nicht 
die  geringste,  «ondem  rirlleiebt  wohl  die  gröbeste,  eine  recht- 
fertigacg  haben,  denn  man  ioommet  nimmennefar  zu  dem  eod- 
urtbeiL  and  «üe  onkogen  und  schiden  «ind  onertrSglich.  Als 
ich  meine  klag-schrifft  eingegeben,  i^  mir  gerathen,  ich  soKe 
einen  rechts-^elehrten  za  meinem  beystand  annehmen;  diss 
that  ich  nc't  hab  an  den  bentei  za  ziehen.  Der  bevstanil  gab 
mir  diesen  Anschlag,  es  wäre  Tonnothra,  dass  ich  so  mund- 
ab  schrifftTich.  iedweden  Ton  der  obrigkeit  insonderheit  too 
meinen  flachen  berichtete.  Ich  Tersprach.  dass  ich  auch  dieses 
nicht  nnterlaff^en  weite.  Er  fahr  fort  und  rieth,  wo  ich  freunde 
oder  bekandten  hatte,  solte  ich  dieselben  anhalten,  dass  sie 
diesen  und  jenen  meinetwegen  anredeten,  denn  ganst  machts 
und  thuts.  Ich  fragte,  wozu  sind  so  viel  händel  vonnothen, 
.sintemahl  «ter  hertzo^r  eines  srerechten  und  guten  sinnes  ?  Er 
gab  mir  die  aiitwort.  das«?  oh  wohl  ihre  durchl.  befohlen,  mit 
mir  auffs  körtzeste  al>zukommen,  uml  «ia  man  würde  befimlen, 
dass  ich  die  Wahrheit  redete,  mir  wieder  zu  meinem  fräulein 
zu  verhelffen,  dass  dennoch  die  ausfuhrer  dieses  betehlichs,  ent- 
weder wenn  sie  dem  gegentheil  mehr  gewogen,  oflFk  nicht  rech- 
ten und  wahren  bericht  geben ,  oder  die  sache  in  die  lange 
thrune  *  schieben ,  dass  jener ,  weil  ihm  die  Unkosten  schwer 
zu  ertragen,  endlich  tanzen  uiuss,  wie  ihm  der  Widersacher, 
der  gesünder  in  dem  beutel,  vorpfeiflFet,  oder  ja  gar  aus  ver- 
zweiff'elung  den  rechts-streit  mit  verlust  haupt-guts  und  Un- 
kosten zu  übergeben  gezwungen    wird.     Weil   ich    nun   nicht 

* 

1  Auf  die  lange  thrune  schieben  =  auf  die  lange  bank  schieben. 
IVuhne  =  truhe,  aus  tmhene  zusammengezogen.  Weinhold,  wörterbudi 
f.  100. 
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i  wolle,  (laas  mir  ileroj^I eichen  begegnet.«?,  wUre  ich  wohl 
sonnen  mich  mit  dem  HitTonymus  in  der  gute  zu  vertragen, 
änn  ieniand  verhanden.  der  sich  in  das  mittel  schlagen  und 
n  auf  ein  stOi'ko  geides  behandeln  wolte;  denn  disa  kind 
;  nicht  mehr  vor  mich,  begehre  auch  ihren  vater  nicht  mehr 
Sachen,  sintemahl  ich  ihm  eine  hure  etait  einer  Jungfrauen 
ederbringen  soU ;  ob  mich  wohl  diss  unglttck  des  armen 
Sgdgens  bis  in  die  seele  kräncket,  ja  mehr  als  mein  eigen 
rlust,  der  ich  dartlber  schier  umb  alles  kommen  und  fast 
»ine  äugen  auffgesetzet !  Nun,  es  sey  gott  befohlen!  3ie  haben 
ch  endlich  sieh  anifs  meiste  verunehret,  eine  von  ihrem  tei- 
liande  betrogen,  und  wie  mau  sagt,  ihr  eigen  nest  besudelt. 


Der  sechste  eiiigaiig. 

Lesbia  und  frau  Ginefra. 

i  bitte,  lasset  diesen  mann  zuvor  vorüber  gehen. 
Ginefra; 
isaet  ans  unsers  ibuns  warten!  Was  haben  wir  mit  ihm 


inm  wenigsten,  wo  euch  beliebet,  lasset  ihn  zuvor  hinter 
I  ecke  kommen ! 

f  i  i  n  e  f  r  a : 
Ciehet  fort !  Er  iat  vorüber. 


Ich  wolte  nicht  um  alles  auf  der  weit,  dass  er  mich  ge- 
^  hätte. 

Bf  Ginefra: 

^Bfarum  dieses':' 
■  L..l,i.: 

^Btr  werdet»  mit  der  zeit  wohl  erfahren;   aber   wo  wollet 
^Heb  hinfahren? 
■^  Ginefra: 

um  derer  Ursachen  willen,  die  ihr  von  Gismund  verstan- 
iD  I  ist  vonnütben ,   euch  in  ein  haus  einer  gar  auSrichtigen 
t  ehrlichen  person  zu  bringen ,   bej    welcher  ihr  die  beste 
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bequemligkeit  haben  werdet. 

L  6  s  b  i  a : 
Ist  es  weit  von  hier? 

Gine  f ra: 
Hier  in  diesem  hause.     Last  uns  hierum  gehen,  denn  ich 
wil,  dass  wir  durch  die  hinterthüre  hinein  kommen,  damit  wir 
so  wenig  als  möglich  mögen  verspühret  werden. 

L  e  sb  ia: 
Vergesset  nicht  herren  Gismund  zu  sagen,  dass  er  stracb 
zu  mir  komme ,  und  bittet  die  frau ,  in  deren  hauß  ihr  mich 
führet,    dass   sie   auL^er   herren  Gismund   nicht    einen  einigen  . 
menschen  zu  mir  lasse. 

Ginefra: 
Mein  kind,  die  in  deinem  zustand  ist,  muss  etwas  leiden, 
das  ihr  nicht  beliebet. 

Lesbia: 
loh  wil  mit  gutem  hertzen  alle  arbeit,  elend  und  unglSck 
ertrageu,   wenn  ich  nur  an  meiner  ehren  von  niemand  ange- 
tÄStet  Oller  beleidiget  werde. 

Ginefra: 
Wer  leben  wil,  muss  itzund  alles  leiden. 

Lesbia: 
Bin  ich  ijloioh  in  diesem  zustande,  in  welchem  ihr  mich 
sohot,  so  sohätzo  ich  doro wegen  meine  ehre  nicht  so  geringe, 
das8  ich  rtuftV  weiiii^ste  wolte  aus  der  art  meiner  vorfahren 
sobluiivn ,  woloho  stets  hooh-adeliche  und  hochgeachtete  leute 
gi^woson.  l  nd  ob  ihr  mich  schon  unter  den  bänden  dieses 
juuiyon  ntonsobol)  findet ,  so  bildet  euch  doch  ein ,  dass  ich 
uioht,  dafern  er  mir  F.usage  und  glauben  halten  will,  bey  ihm 
als  ein  uu/üolitiij  weib  lobe, 

0  i  n  e  f  r  a  : 
Mt  in  Hobos  kind ,  ich  wil  euch  zu  einem  hübschen  alten 
lujiuwo  und  oiuor  Ivt^igoton    und   sittsamen    frauen   begleiten, 
woK'bo  ouo)\  uioht.<  als  liolvs  ond  gutes   werden   erzeigen;  id 
dou\  ilbricon   muoboU«.  wie  es  euch  beliebet. 

Le>  bia: 
lob  wordo  div<  loly^n  koiumahl  höher  achten  als  die  ehre, 
douu  ob  u\j^u  \>ohl  jouois  Hoben  soll,  muss  man  dennoch  diese 


;ht  so  geringe  schätzen ,  üsss  man  sie  dem  leben  wolle 
adan  setzen.  Denn  das  leben  sonder  ehre  bey  einer  frauen, 
,  nicht  leben ,  sondern  tod  ,  und  oine  irau  sondei 
ine  frau. 


LiviuB  und  Brozzi. 
Livius: 
Eben  diese  weise,  durch  wekhe  ich  heute  Lesbien  betrogen, 
m  dieneu,  sie    uoeb  diese  nacht  hinter  das  licht  zu  fahren, 
0  frau  Ginefra  wil.     Denn    wenn   sie   Lesbien   iu    das   hauß 
m  einer  frauen  führet,    kan   sie    ihr   gebieten  sich  stille  zu 
ilten ,  dass  man  »ie  in  dem  liause  nicht  höre  noch  erkenne, 
nd  ich,    an  alter   und  gestalt  ihm  nicht  sehr   ungleich,   wil 
Q  solches  kleid  anziehen ,  wie.  er  traget ,  und  dnrch  gleiches 
illachweigen  versuchen  zn  ihr  zu  koi 
B  r  0  Ä  z  i : 
Wenn  aber  Gismund  zu  frau  Ginefra  sagte, 
BT  begehrete  bey  ihr  zu  seyn? 

Livius: 
I  kan  sie  antworten ,  sie  wäre  in  redlicher  leute  hause, 
t  hinein  er  nicht  gehen  dörffte,  und  wenn  ihm  lieb  wäre  sie 
i  verbergen,  miiste  er  etwas  gedult  haben. 

^rau  Ginefra  kau  al 


willen  zu  allem  oder  zu  nichts. 


L  versteh  diss  nicht. 

Liviub,: 

Wo  sie  ihren  willen  drein  giebt,    dass    sie   mich  zu   ilir 
hiei,   wird   sie  ihr   das   ander    auch    wohl    belieben   lassen, 
hlägt  sie  mir  aber  das  eine  ah ,    so   ist   das  ander  nicht  ; 
iffen. 
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Gcsetzi  djiss  e§  alles  nach  des  herrn  wundsch  von  sUitett 
ginge,  so  wini  er  doeh  moigeD  in  größerer  Terwirrong  stecken 
nk  kente.  Ginniinden  wird  er  verlohren  haben,  welcher  ihn, 
und  nicht  unbillig,  vor  einen  schändlichen  yerräther  halten 
wild.  Lesbi:i  wird  eine  tod-feindschafft  aaf  ihnwerffen,  iumI 
er  wird  dieser  Sachen  wegen  von  der  gantxeu  weit  geschimpSet 
and  Ton  einem  ieden  gehasset  werden. 

Livins: 
Eis  wird  nichts  oder  wenig  derogleichen  geschehen;  denn 
ich  versichere  mich,  dass  ich  der  Lesbien  gemüth  so  weit 
dorohforschen  wiL  dass,  wo  sie  sich,  wie  leicht  geschehen  kan, 
entKhlieken  mag.  mit  mir  darchzugehen,  mach  ich  mich  mo^ 
gen  anf  und  ziehe  mit  ihr  von  Florentz. 

Broizi: 
DÜRS .  was  ihr  vorhabt ,  sie  gar  zu  behalten ,  ist  das  ge- 
fährlichste aller  anschlage ;  der  herr  verleoret  hierüber  sein 
Vaterland,  und  Gismnnd  wird  ihn  verfolgen  biss  auf  den  tod. 
Er  sehe  wohl  zu,  dass  ihn  dieser  wahnwitz  nicht  um  gut  und 
leben  bringe ! 

Livius: 
Es  mag  seyn  wie  es  wil,  es  muss  also  gehen. 

B  r  o  z  z  i : 
Warum    kommet   er    nicht   viel   eher    dem  GismuDd   mit 
etwas  ijeld  zu  liulffe ,    damit   er  aus   diesen    handeln  gerathe, 
denn  so  konte  cescheheu.  dass  er  sie  hernach  mit  euch  gemein 
hatte,  wie  wol  andere  pflegen. 

Livius: 
Hieran  darti'  man  nur  nicht  gedencken ;    denn  er  hat  ihr 
versprochen,  d;iss  er  sie  heyrathen  weite. 

B  r  o  z  z  i : 
Wo  ihr  euch  denn  entschlossen  habt,    mit    ihr   durchzu- 
gehen, so  thut  es  aufiFs  wenigste,  sonder  ihr  etwas  darvoa  w 
sagen,  mau  hat  hier  ein  sicher  mittel. 

Livius: 
Was  für  eines? 

B  r  0  z  z  i : 
Der  herr  gehe  mit    frau  Ginefra   zu   Lesbien ,  gebe  vor, 
Gismnnd   schickte   ihn    zn   ihr  und   ließe   ihr   anmelden,  sie 
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wäre  in  gröCi?rer  gefabr,  angegriffen  zu  werilen  als  iebmahls. 
Derowegen  schickte  er  ihn  zu  ihr,  dass  er  sie  aus  Plorentz 
fähren  und  an  einen  sichern  ort  bringen  solte.  Sie  wird  dem 
herru  allen  glauben  zustellen  und  gerne  mit  ihm  gehen.  So 
bald  ah  morgen  das  tbor  eröffnet ,  mache  der  herr  sich  mit 
ihr  in  seines  freundes  Soliauua  foi-werg,  welches  einsam  uml 
recht  bequem  zu  dieser  sacben ;  tla  kan  ei'  sich  so  lang  auff- 
halteu ,  bisB  er  sie  auf  seine  meinung  bringe.  Sie ,  weil  sie 
nicht  wissen  wird ,  wo  sie  sej ,  noch  gegen  wem  sie  sieb  zu 
bekli^en  habe,  wird  eudlich  diss  gezwungen  thuu  müssen, 
was  sie  in  der  gute  nicht  wolfe,  und  des  herrn  freundliche 
ond  liebreiche  arten  und  sitten  werden  sie  in  ibi-er  wolmeinung 
mehr  und  mehr  verstUrcken.  Der  herr  weilJ  wohl,  eine  frau 
ist  ein  unbestündig  und  wandelbares  ding. 
Livius: 
Und  dieser  mein  vorschlug  kan  dem  Gismund  eben  so 
wol  KU  keinem  geringen  glück  und  frommen  gedeyen. 

Der  herr  redet,  als  wenn  das  übel  schou  geheilet. 
Livius: 

Wenn  er  sie  nicht  stets  bey  sich  bat,  wird  er  vielleicht 
daliin  zu  bringen  seyn,  dass  er  einen  mitbubler  aunehme  und 
durch  dieses  mittel  die  schände  sie  zu  heyratheu  vermeide. 
80  kan  ihm  auch  dieses  behülfFlich  seyn  zu  befriedigung  der 
händel  mit  dem  Paganin.  Hier  sind  nun  zwey  dinge  von 
nÖthen:  einmalil  must  du  zu  Gismund  gehen  und  ihm  an- 
melden, er  solle  sich  nicht  viel  bey  frauen  Ginefra  hause  finden 
laH8en,  weil  ihn  die  schergeu  der  acht  uiänner  hin  und  wieder 
Buchten;  durch  dieses  mittel  sind  wir  vor  ihm  sicher.  Vors 
ander  so  must  du  mir  bey  meinen  freunden  zwey  gute  ross 
zuwege  bringen,  dass  wir  morgen ,  ie  früher  le  besser  darvou 
kommen.  Diss  beydes  ist  sonder  einige  beschwerligkeit  gar 
leicht  zu  thun ;  denn  Gismund,  welcher  in  hohem  verdacht, 
wird  dir  sonder  einig  nnchdenckeu  glaubeu  zustelleu;  an  den 
rossen  kan  es  nicht  mangeln.  Gehe  derowegen  geschwinde, 
versäume  keine  zeit  und  bringe  mir  antwortiu  frauen  Ginofnu 
baaül    Sofern  ich  daselbst  nicht  bin,  so  erwarte  meiner  alldar. 


Der  lichte  elngan^. 

üinefra  lalleine): 
Die  mehr  kao  a\s  ich,  mag  sich  mcisterio  Yon  dem  band- 
werck  nennen !  Nach  dem  ich  das  jnnge  tneusch  deoi  Brosciu 
und  der  hasche  ilhergehen ,  begegnete  mir  Hieronymus ,  der 
gleich  zu  hause  gehen  wolte.  Bey  dem  hab  ich  nach  einem, 
knrty^m  gespräche  zur  beute,  wie  die  lands-kneckte  reden,  wenn 
sie  ihre  diebstUcke  und  rauberey  mit  einem  zierlichen  nahmen 
bekleiden,  gegenwärtige  zwey  gnld-atücke  bekommen.  Die« 
sind  nun  meine,  er  mag  von  dein  mägden  bekommen,  was  er 
kan.  Gismuud  darff  aus  furcht  der  häscher  nicht  nach  hause, 
dass  er  sie  sehen  könne.  Des  luoi^ena,  wenn  mau  sie  heraus 
fahren  wird,  wird  sie  doch  nicht  wissen,  wo  sie  gewesen,  ani 
derowegen  Gismund  nicht  entdecken  können,  doss  sie  bey  setueni 
oheimb  zur  herberge  gestanden.  Ja  wenn  es  auch  au  tag 
käme,  so  wolte  ich  mir  doch  nicht  die  geringsten  geilanck«'!! 
darum  machen.  Hieronymus  und  Glsmund  wissen,  dass  icb 
eine  kaplerin  bin,  und  von  kuplerinneu  hat  mau  nichts  anden 
zu  gewarten. 

Der  neniidtQ.eiiigAng. 

Dmzxi.  Gismund.  Mnsca. 
ürozzi: 
Menschen  kau  man  ja  leicht  betrügen  und  ihnen  mit  ^^ 
ten  eine  andere  sache  vorstellen,  als  iu  dein  herizen  steclrt, 
aber  nicht  gott,  den  allerhöchsten,  der  in  das  geheim  unwrw 
gewissen  siehet.  Mein  herr  Livius  hatte  sich  eingebildet,  tr 
würde  gar  nicht  oder  anffs  wenigste  nicht  so  bald  die  Te^ 
dienete  straffe  seiner  untreu  zu  ertrageu  haben :  aber  sein* 
silude  hat  ihn,  als  er  sieh  auffs  minste  verniuthet,  den  scher- 
geu  in  die  bände  gefllhret,  Schau,  ob  der  teuffei  nicht  liali? 
und  durchtrieben !  Weil  er  heute  bey  Lesbia  gewesen  UD« 
diesen  abeud  ihm  vorgenommen ,  sie  durch  eben  solchen  bc 
trug  noch  einmahl  zu  hintergehen,  hat  er  ein  derogleiche» 
kleid,  als  Gismuud  trägt,  angezogen,  und  eben  dieses  hat  vef 
ursachet,  dass  man  ihn  vor  Giaraund  angesehen  und   ins  ge- 
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sgefUhrct.  Ob  er  nun  wohl  nicht  derjenige,  den  siegesuchet, 
ir  doch  mühe  haben  heraus  zu  gelangen.  Und  wenu 
leich  nichts  anders  widerführe,  so  wird  ihn  doch  genung 
D,  dass  er  diese  nacht,  welche  er  ihm  ao  süGe  und  tieb- 
tgebildet,  in  dem  kercker  mit  seufftzen  ziibringen  solle, 
'wie  oßt  irret  das  urtheil  der  sterblichen!  Er  gedachte 
hlichst«  auff  der  weit  zu  sejn  und  darff  wohl  der  un- 
|igste  und  elendeste  werden ;  aber  seine  sOnde  (indem 
»Gismuud,  der  ihm  ao  viel  vertrauet,  so  verratherlich 
tödlich  gehandelt)  hat  zuletzt  keine  geringere  straffe 
>t,  und  über  dieses  mnss  man  glauben,  dass  diese  ge- 
i  dannenher  entstanden ,  dass  er  seinen  gottlosen  vor- 
1  welchem  er  ihm  vorgenommen ,  noch  ärger  als  heut« 
nnund  umzugehen,  nicht  so  lästerlich  zu  wercke  richten 
twie  er  gethan  haben  würde,  wenn  ihm  dieses  beg^net '. 

Giswund: 
^diss  nicht  Livius  diener,  welcher  dort  mit  sich  allein  redet? 

Musca: 
fets  und  siehet  sehr  erschrocken  ans.  Was  wird  das  bedeuten? 
I  Brozzi: 

1  muss  es  Gismuud  wissen  lassen,  damit  er  ochtung 
le  Sachen  gebe,  und  hernach  gehen  und  suchen,  wie 
in  Livium  aus  dem  gefauguis  briugen  möge. 

Gismuud: 
•a  redet  er  von  dem  gefängnis  ? 

Musca; 
hs  ist  Tienes  vorgelauffeu  ?  was  hast  du  da  zu  schreyeu? 


du  es  1 
kehen. 


Dr 

L  wirst,  wirst  du  auch  nicht  sehr  da- 


l  will  mich  nicht  entdecken,  damit  er  desto  Ireyer  i 


herr  trete  zui-ücke,  dass  er  "seiner  nicht  gewahr  werde. 


t  ofieobar  fnicht«, 


SM 
lirro  sff  Wy  Oinefer  kaisip  tod  den   sdiergen  an  Gis- 


^  3f  f   fSELUUBCB 


<Aft  CV^UfeCCX. 


Brc^iii 


Wjf  i«Q  si^ie^x^,  VAB  LaTms  Lnios  und  Gismimd  6»- 


Brviii: 

Ia  wflfe  ^oftf  jiiJ[Hnr  v?kl :  mker  «  ist  keine  große  sacke, 

v^  «cD£r  ooL  JTCsm  iSe^Ixii  gfeieli  an   alter,   gesiebt  und 

^orz=^.   X2>£  wx«  aoif&   irsfr   und  tot  didi  schlimmer  ist, 

•rz  vinss  ive^a2»Mi  igi*  »men ,  hättest  da  ihm  mfiaKD 


M«5<a: 
Wj^  b&£«f  x&  Kf  ihm  m  tfaira? 

Bro  iii: 
EW  vir^  js  w>U  wissen,  cesdie!  Gismimd  wird  elwBs 
:i:ikv>$S)»i  uri  vioerwlrs^bst  dtn»  haben,  aber  du  wirst gir 
a:i&P?*s«xb  w>friÄL  w^  da  dies^  rinbereT  befördert. 

Icl  sag**  ür  b!:vb:5^^:i  •iÄ:I•^k  tot  diese  gute  neaezeitong! 
EV:  Li5^  ci^-e  k:c>tl:v'h'e  hc-f ü'iELg  Ton  meinen  thaten. 

Br:iii: 
I>le  hcfnur.h:  :>'  cl^ich  deinen  wercken. 

ti :  >  =1  a  n  d : 
G^:en  ab^ni!  Scellec  iec  sch^fti  auf  die  Seiten!  Ist  Livius 

B  r  :  I  i  i : 
Er  i>t  g-etan^G .    und    wo   sich   der    herr  nicht  aus  dem 
stüube  mcioht .    wini   er  eben  so  wohl  «nseaosen  werden  und 
dirr**?r  n^iliche  niaim  lu  forderst. 

Masca: 
Lm^Totres  willen,  mein  herr,  last  nns  fort!  Mich  dfincket, 
:«:h  hate  «iea  einen  fob  schon  in  dem  thnrme. 

0  i  s  m  a  n  d  : 
Man  muss  lom  wenigsten  warten  biss  morgen.     Wüst  da 


ir  die  mauem  steigen  und  aus  der  pfanuen  in    die   kohl« 
lUea? 


Mein  herr  Gismnnd,  der  Musca  macht  ihm  kein  gewissec 
c  die  mauern  zu  springen ;  denn  er  weiß  wohl,  was  er  sonsteu 


Moi^en  werdeil  wir  nicht  zu  dem  thore  dilrffeu;  denn 
lird  mit  wache  besetzet  aeyo. 

Gismund; 

Hast  du  gesehen,  dass  die  schergen  inGinefne  hauU 
fefallen? 


itenet. 


Mus 


I 


Ich  weiÜ  dem  herrn  nichts  anders  zu  as^en;  denn  so 
Üd  Livius  an  die  thUre  geklopffet,  in  meynung  nach  dem 
I  zu  fragen,  waren  ihm  die  schergen  auf  dem  nacken. 
1  stund  ein  wenig  ferne  von  ihm;  als  ich  aber  sähe,  was 
lorlieff,  setzte  ich  die  fuße  auf  die  erde  und  ging  durch,  und 
I  er  mir  gleich  etlich  mah!  ruifte,  wolte  ich  ihm  doch  nicht 
Bitwürteu. 


mir 


Woher  weist  du  den»,    c 
tenommenP 

Br. 


I  ihn    vor  mich  j 


fanga^H[ 


I  der   herr   allen  sacheu 


1  stehen,  dass   wir  i 
.  Tergröliern. 


Es  kan  nicht  anders   seyu ,    wei 
recht  nachdencket. 

MuGca: 
Mein  herr!  hier  ist  nicht  viel  j 
n  ersten  irrthum  mit  dem  andet 
Criamurn 

Hieronymus  ist  Ursache  an  allen  diesen  handeln.  Wenn 
nicht  80  viel  »eaens  gemacht,  hätte  Paganiu  wohl  nichts 
igefangen  biss  morgen. 

Brozii: 
Mein  herr  Gisniund,  lange  hier  zu  stehen,  ist  weder  vor 
ich  noch  andere.     Es  ist  besser ,    ich  gehe  und  besuche  den 
Livius    und  forsche   von    ihm,    ob    er  was    von  nöthen  habe. 
Hat  mir  der  herr  noch  eins  oder  andere  zu  befehlen? 


alen?  ^^ 
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Gismnnd: 

Biwo.  cxüe  xttdit !  Ob  idi  wol  glinbe,  dass  Grinefra  bey 
oeh«!  vird  Lesbien  ans  dem  haude  gesehaffet  haben,  will  ich 
di]ch  nichts  weniger  lungeben.  nachforschen  und  meine  sa- 
diesi  ^o  aas^eUen,  dass  wir  morgen«  wofem  unsertwegen  nicht 
wichter  ui  die  thorp  gesetiei«  wegkommen  können. 

Masca: 

Wo  T^nneinet  aber  der  herr  diese  nacht  sm  bleibeu? 

Gismand: 

Hier  und  dar.  ummsehen  und  nachzuforschen,  was  man 
TOT  haL 

M usca: 

Tnd  wo  wir  mMgen  nidit  können  aus  Florentz  kommen? 

Gismund: 

So  müssen  wir  so  lange  eingeschlossen  bleiben,  biss  man 
sonder  gefahr  abreisen  kan.  Wir  haben  ja  nicht  die  groGeste 
Sünde  Tou  der  weh  begangim.  Derowegen  werden  die  Wäch- 
ter« scheigen  und  dieser  der  acht  männer  nicht  f&r  und  fBr 
an  den  thoren  stdien.  Was  den  Lirium  belanget,  hat  es  nidt 
Tiel  auf  sich;  denn  wo  sie  ihn  Tor  mich  erwischet,  so  wer- 
den sie  ihn  wohl  lol»geben,  wenn  er  dargethan,.dass  er  nicht 
Gismund  sev. 

M  u  s  c  a : 

Hier  ist  nichl  ort  oder  zeit  viel  zu  reden  ;  lass  uns  Ton 
hinnen. 

ß  r  ozzi: 

Dass  dich  der  krebs!  Diese  zwev  furchten  sich  auch,  wie- 
wohl  nicht  sonder  ursacb.  Ich  wolte  zuvor  ehe  nach  hause 
gehen,  als  den  Livium  besuchen ;  aber  ich  halte,  es  sey  besser, 
dass  ich  mich  bald  zu  ihm  mache:  denn  die frau  möchte  mich 
so  lange  auffhalten,  dass  ich  hernach  nicht  thun  könte,  was 
ich  wolte.  Darzu  will  ich  auch  nicht  der  seyn,  der  die  neue 
zeitimg  von  Livii  gefangnis  anbringen  wird.  Aber  was  sehe 
ich ,  koiumet  doch  die  amme  aus  dem  hause !  Was  hat  das 
auf  sich,  dass  sie  so  spät  mit  dem  wandei^erathe  unter  den 
armen  auf  der  gassen  kommt?  Ich  halte,  sie  gehet  aus;  ich 
muss  doch  hören,  was  sie  saget.     Was  winselt  sie? 


Eli  wizifr  kkubc-  vccs  es  rTrma] 

Bnekse  b&  m5A  «fans.   CMi  ich  »e  liaaos  und  in  m 


Broiii: 
Wm  baB  4m  szif  fick :  «ie  bnckte  micli  dano?  Hat  sie 

ABBe: 
Ei  Btgoniiig.  bitttn  ku  mekr  alszraiig!  Und  das  i^ 
knrtz  macfae.  ne  steOete  »di  an  ihicmoit.  um  ber  demGit- 
mand  m  bergen. 

Brozii: 
Und  ifft  dis  angegangen? 

Amme: 
Ja.  wenn  es  angegan|ren  wire !  Da  weist  nicht,  was  nod 
Qbrig.  So  bald  sie  in  der  kammor  war,  gieng  ich  in  diekfi- 
chcD  und  stieg  hernach  ein  wenig  hinunter,  legte  die  ohrai 
an  die  breter  und  horete,  dass  sie  ein  wunderlich  spiel  mit 
einander  rorhatten. 

Brozzi: 
0  staub-besen !  o  schandmütze!  o  esel! 

Amme: 
Ich  gieng  wieder  hinauff  and  legte  mich  über  den  gang, 
welcher   nV>er    das  hauG  gehet,  umb  zu  sehen,  wenn  Gismund 
heraus  käme;    da  dauchte  mich  und  dauehte  mich  nicht  .  .  • 

Brozz  i: 
Was  dauchte  dich?   sage«  dass  dich  der  krebs  ankomme! 

Amme: 
l'üd  den  die  fistel ' ,   der  hieran  ursach ,  dass  Lirius  und 
nicht  Gismund  von  ihr  käme. 

Brozzi: 
Was?  dauchte  dich?  Du  kennest  ja  einen  Tor  dem  andern. 

Amme: 
Er  ging   so   geschwinde   fort,    als   einer,   der  ihm  nicht 

1  Fistel  dem  krebs  synonym,  ein  schlimmes  gescbwür. 
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Wer  vcifi  im?  Er  kui  sndi  Lirio  m  gefidlen  ja  sago. 

Amme: 
Wenn  er  seh  nicht  in  die  jnnge  fremde  yemarreii  hatte. 
Es  ist  gennng!  Die  »che  ist   entde^et,    ond    wo  ich  nicht 
stiacks  fortgehe«  werd  ich  enjriffen  nnd   stehe  in  gefiahr,  in 
das  gefingnis  zn  gentiien. 

Brozzi: 
Was?  In  das  gefii^^is?  Das  8oIte  wohl  noch  eme  hd 
Sern!  Man  wird  dich  fiel  eher,  wie  dn  verdienet,  in  einen 
kaficht  stecken,  aber  nicht  eher,  biss  das  gewohnliche  ge- 
pränge  anf  dem  esel  mit  ruthen  nnd  manlkorben  an  dir  yoII- 
zogen  and  da  der  gantsen  stadt  schaospiel  und  anderer  deines 
gleichen  TorbOd  worden. 

Am  me : 
Ja  Brozzi!  Wenn  alle  leute  solten  gestrafft  werden,  wie 
sie  verdienet,  man  würde  nicht  stricke  vor  die  helffie  finden. 
Es  ist  nnr  Tonnothen,  gott  mn  gnt  glück  zu  bitten.  Hast 
da  mich  wohl  verstanden?  Was  mich  anlanget ,  wo  mir  die 
schenckel  nicht  liegen,  verhoffe  ich  morgen  aaff  den  ahend 
um  diese  zeit  an  einem  andern  ort  zn  seyn,  da  ich  nichts 
derogleichen  za  befürchten. 

Brozzi: 
Wo  gehest  da  denn  mit  diesem  gebündlein  hin? 

Amme: 
Ich  will  mich  biss  morgen  bey  einer  guten  freandin  ver- 
bergen. 

Brozzi: 
Ich  weite  nicht  gerne,  daßs  da  diesen  abend  durchgingest, 
denn  wo  die  sache  also,  wie  du  erzeblest,  wirst  du  dein  und 
Livii  verderben    verursachen.     Er  ist   itzund   gefangen  wegen 
eines  geringen  wesens,    und    wo   du   davon  läuffst,    kanst  du 
leicht  dadurch  zuwege  bringen ,    dass    die   gantze   sache  eher 
offenbar  werde  als  soiisteu,  derowegen  er  strenger  eingezogen 
werde   uud    den   kopff  verliehren    dörffte,    wodurch    dir  doch 
nicht  das  wenigste    gerathen.     Wenn  du   aber   bleibest,  kan 
es  so  bald  nicht  offenbar  werden.     Morgen  früh,  wenn  Livius 
aus  dem gefängnis,  kanst  du  gehen,  so  dir  beliebet;  ich  weiß, 
dass  du  ihm  so  ungewogen  nicht  bist,  dass  du  sein  leben  nicht 


bisher  schätzen  solteat,  als  deine  geringste  bequemÜgkeit. 

Wenn  es  aber  offenbar  würde  und  ich  in  dem  hause  wäre? 

Was  wird  es  mehr  seyn?  Ea  wird  doch  von  itzt  an  bias 
I  molken  nichts  anders  draus  werden ,  du  seyest  auch ,  wo 
i  wollest.     Gläubets  Sylvia  nicht,  dasa  sie  bey  Gismnnd  ge- 


Ja,    aber  ob  dieser  gleich  es  Livio  zu  gefallen  bekenn«^ 
lolte,  würde  ich  doch  dadurch  nicht  unschuldig  bleiben. 
Btozzv. 
Geh  in  das  haus  und  verlass   dich   auff  mein  wort;    Wo 
f  etwas  von  itzt  an  bisa  zu  morgen  begegnen  solte,  versichere 
I  dich,  dasa  ich  dich  nicht  stecken  lassen  will,  so  wahr  als 
I  lebe. 

Amme: 
Siehe  zu,  was  du  thust! 

Urozzi: 
Ich  weiß ,    was   ich   rede ;   du  weist  auch ,   wie  ich  mein 
[«ort  halte.     Giehe  in  das  haus  und  mache  es,  wie  ich  will! 
Amme: 
0  ich  elendes  weib !  Wohin  bin  ich  gebracht !   Ich  gehe, 
thin  du  wilst. 

Du  bist  dabin  gebracht,  du  schand-hnre,  da  deine  schel- 
reyen  verdienet.  Du  hast  die  guten  tage,  welche  du  in 
esem  hause  {da  du  über  gilter  und  leute  gestellet)  genos- 
Ip,  nicht  ertragen  können.  Es  ist  wohl  wahr,  da-as  ein  red- 
frnuenzimmer  ihre  ehre  in  keine  gefährligkeit  setzet 
öffentlichen  zusammenkünfften ,  sondern  mehr  achtung 
f  sich  zu  gebeu  habe  in  ihrem  eigenen  und  ihrer  nachbam 
Es  m^  sich  ein  ieder  hilteu  vor  magden,  ammen, 
ttelvolck,  kleider-umtrSgerin  und  dergleichen  liederlichem 
teinde,  und  nicht  bergegen  den  kinder»  verbieten,  kircbeu 
1  vornehme  oerter  zu  besuchen;  denn  durch  solch  teutfels- 
Klinieiße  werden  sie  beredet  zu  hurerey  und  ehebruch. 
ibau,   in  welch  einem  irrgange  Livius  itzt  steckt!    Wo  disa 
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ding  MM  dm  tag  komiDt.  ehe  er  der  gefmngiiis  entsdlagQi, 
so  ist  äer  arme  mensch  um  den  halfi,  oder,  da  es  gar  ivoU 
gerathen  vilL  in  ge^r  ewi^t  gefangnia.  Man  moehte  sich 
ja  wM.  Terwimdem,  dass  er  nicht  innen  wordoi  an  den  mxt- 
ten  oder  geberden  der  Le^ien,  daas  sie  diese  nicht  wäre,  mit 
welcher  er  zn  sdiaffien  gehabt  O  elendes,  o  biss  anf  den 
grand  verderbtes  hans!  Wie  fallt  man  so  in  einem  ngenUkk 
Ton  dem  höchsten  glSck  in  das  schmertzlichste  elend!  Mit 
kmrtzem.  solche  handd  sollen  nns  zu  gemüthe  föhren,  dasB 
hier  nicht  unsere  wohnong,  und  dass  wir  nicht  nur  wegen 
der  weit  erschaffi» .  als  in  welcher  nur  stete  arbeit  und  we- 
der ruhe  noch  ein^  erquickung.  Hier  ist  kein  ander 
mittel,  als  dass  ich  herm  Gismund  suche,  damit  wir  sehen, 
ob  wir  Livium  noch  diesen  abend  können  aus  dem  gefiuatgniB 
erretten  und  hernach  den  zu&ll  biss  morgen  verbergen,  dar 
mit  unterdessen  Livius  aus  Florentz  kommen  könne.  Keine 
andere ausflucht  will  mir  einfallen;  denn  ich  bin  gewiss,  dass 
Gismund  nicht  wird  wollen,  auch  nicht  können  bekennen,  dass 
er  diss  stück  begangen ,  damit  er  ihm  die  last  nicht  auf  den 
hals  ziehe,  SjlTien  so,  wie  sie  nun  ist^  zu  hejrathen,  Tomem- 
lich  weil  er  sein  fraulein  mehr  als  sich  selber  liebet,  ja  gleich- 
sam anbetet. 


Die  fünffte  abhandelung. 
Der  erste  eingang. 

Gismund.     Brozzi.     Musca. 

Gismund: 
Diss  eintzig  mangelte  noch,  das  maaß  meines  elendes  zu 
überhäuifen  und  mich  zu  dem    elendesten   menschen   anff  der 
gantzen  weit  zu  machen.     Grausames  glück !  Diss  ist  ein  recht 
verfluchter  und  widerwertiger  tag  vor  mich  gewesen. 

Musca: 
Hier  ist  keine  zeit   zu   klagen,    sondern   man  muss  auff 
mittel  dencken ,   wo  noch  irgend  eines  *  zu  finden ,  und  selbe 

* 
l  AB  eine. 


lernach  ina  werck  richten.  Livius  sitzt  in  liem  gefängnUß  in 
gefahr,  schärffer  gebunden  zu  werden  und  einen  Übeln  auagang 
zu  erleben.  Der  herr  und  ich  sitd  (auderor  sacheu  zu  ge- 
schweigen)  der  tröstlichen  Zuversicht,  ihm  die  gesellschafft  zu 
bsiten.  Mit  Les-bien  stehet  es ,  wie  es  kan ;  Sylvia  mag  wol 
die  elendeste  auff  der  gantzen  velt  se_yn.  Hieronynius  ist 
gautz  verzweitfelt ;  in  Livius  bauG  gebet  es  gaiitz  bund  über 
ecke;  mit  kurtzein,  alle  Sachen  sind  in  böehster  Verwirrung, 
nnd  der  herr  vil  hier  stehen  und  winseln  P  Es  ist  was  anders 
ninötheu.  J 

r.i,..und,  ■ 

Was  mittel  iius  diesem  elend  zu  gelangen?  | 

Musca: 
Hat  denn  der  berr  keinen  freund,  den  er  hinschicken  und 
ih   denselben    darthun    künte,   dass  Livius  nicht  Gisinund 
'     Man  kennet  ja  einen  vor  den  andern  in   gantz  FlorentK 
Dl. 

G  i  s  III  u  n  d : 

L  Gesetzt  dasa  man  gennng  darthun  kftnne ,  dass  er  Livias 
nicht  Gismund  sey,  wird  er  dennoch  nicht  aus  dem  ge- 
flngnOÜ  kommen,  weil,  wie  der  Wahrheit  ähnlich,  man  schon 
erfahren,  dass  Lesbin  in  seinem  hause  gewesen,  und  dasB  er 
vissenschafft  von  der  gantzen  machen  trage. 
k  Musca: 

m  Man  mag  sicher  glauben ,  dass  die  acht  männer  nnd  der 
Iberetarius  alle  sacben  richtig  erfahren,  weil  wir  heute  nicht 
8a8  geringste  gethan,  auff  welches  man  nicht  achtung  gegeben 
nnd  so  wohl  dem  fremden  als  der  obrigkeit  zugetragen. 

Wenn  dieses  denn  so  bald  nicht  thulich ,  so  bitte  ich, 
herr  Gismund,  er  sey  ihm  nur  in  einer  andern  Sachen  indessen 
EU  willen  und  vergesse  das  unrecht,  das  ihm  Livius  heut  er- 
wiesen, wofern  es  ein  unrecht  oder  stinde  zu  nennen,  was  man 
dnrcb  7.u  hefftigc  liebe  überwunden  und  gezwungen  begangen, 
Gismund: 
Was  Liviuni  anlanget,  ist  nicht  vonnotben,  dass  iemand 
etwas  von  mir  bitte,  dafern  es  nur  eine  mögligkeit  nnd  in 
leiner  macht.     Was  sich  heute  zugetragen,  achte  ich  auff  der 


jseiner  macht. 


540 

VKX  zäeksK.  vü  aek  niciit  uneben,  dass  es  in  dem  minsien 
«BS6S»  övEMic^afi  i€iigiBP  od«r  die  unzehlicbeii  wolibaten, 
die  k£  v^oe  Ixr»  efArgeä.  Tadankrie ;  soll  mich  aacb  nicht 
abeaiise^ .   Tir  ^«rb  bal  ^mo  dasselbe  zu  wagen  und  za  tiinn, 

TOT  ziet:  seil»!.     Ser  geviss.  seine  händel  kiuncken  mich 
Waliser,  ak  MÖne  eigene. 

Masea: 

Hai  der  gute  LiTim  gesondigei,  so  mnas  er  itzand  wohl 
darüber  böjjen.  WoÜe  giDit .  es  wäre  nicht  so !  E!r  glaubeie, 
er  hätte  ei£«i  andern  gekrabtet.  and  wird  nun  wol  empfinden, 
wo  e$  ihm  selber  webe  thne. 

Brozzi: 

Wo  die  Sache  in  dem  banse  entdecket«  wird  Sylvia  «^en, 
wie  sie  dann  nidit  anders  zn  sagen  weiß,  sie  habe  bey  dem 
herm  gelegen.  Denn  bitte  ich,  om  den  Livios  ans  der  ge- 
£üir  zn  rettCT«  wolle  der  herr  Torgeben,  es  yerhalte  sich  nicht 
anders,  nnd  er  sej  willens,  die  missethat  anszosohnen  dorch 
ihre  herraht.  Was  die  amme  betrifft,  die  außer  dem  heim 
.wol  weiß,  wie  es  nm  die  sache  stehe,  die  wil  ich  leicht  bere- 
den, dass  sie  schweige  oder  mit  Sylvia  übereinstimme. 

Gismn  nd: 

Des  Livius  nnglück  gehet  wegen  der  freundschafft,  die 
wir  zusammen  getragen,  mir  so  hoch  zu  hertzen,  dass  wenn 
die  liebe,  die  ich  zu  Lesbien  trage,  mich  nicht  dahin  brachtr 
dass  ich  ihr,  dafem  sie  wol  gebohreu  und  erzogen,  (weil  sie 
mir  versprochen,  so  zu  erweisen,  dass  ich  es  mit  bänden 
greiffen  könne)  die  ehe  zugesagt,  wolte  ich  dieses  nicht  nur 
bekennen ,  sondern  auch  in  der  that ,  wenn  anderwerts  Livii 
leben  und  ehre  nicht  zu  retten,  mich  mit  Sylvien  vermählen 
lassen  ,  augesehen  dass  wegen  des  heutigen  Verbrechens  mehr 
das  glück,  als  er  zu  beschulden.  Weil  aber  von  diesen  zwey 
Sachen  ich  nun  nicht  mehr  als  die  eine  thun  kan,  so  bin  ich, 
wie  du  siebest  bereit,  auszugeben  *,  als  ob  ich  bey  Sylvia  heute 
gewesen,  damit  er  indessen  aus  der  gefangnüß  errettet  werde 
und  zeit  gewinne,  auff  ausfluchte  zu  sinnen. 

Brozzi: 

1  B  aaszugehen. 


ihr  als  genung  vor  dieses  mahl.  Wenn  er  aas  dem  ge- 
,D^üG,  mag  pr  selbst  seiuen  saclien  nachdencken. 
Musca: 
Diss  gehet  wohl  hin.  Aber  was  wird  der  hcrr  weiter 
achea,  wenn  die  saclte  (wie  sin  denn  nicht  verborgen  bleiben 
»d)  ausbricht ,  wenn  ihre  freunde  euch  und  dem  Hieronymus 
rerden  unter  äugen  treten?  Und  wo  sie  den  herreu  finden, 
D  werden  ihn  auch  wohl  die  schergen  finden,  denn  bey  dero- 
leichen  handeln  ist  man  nimmermehr  so  verschwiegen,  als 
i  gehöret.  Wo  nun  die  freunde  den  herm  antreffen  und 
:  herr  gestehet ,  was  er  anietzo  versprochen ,  so  werden  sie 
egehren,  dass  er  Silvien  '  denn  den  trauring  gebeV  ,_ 

""'■"■■  m 

Was  den  ring  betrifft,  kan  es  nicht  anders  seyu.  ^M 

Musca:  ™ 

Diss  kommt  tre&lich,  dass  der  herr  ihm  belieben  last, 
■ey  weiber  aufi'  einmal  zu  nehmen  und  die  eine  gleichsam 
m  vater  aas  dem  schooü  i-aubeu. 


Gi 


nU: 


Keine  andere  als  Lesbia  soll  iu  ewigkeit  meine  seite  be- 

Hfaren;  keine  wird  mein  und  ich  keiner   andern   seyn.     Was 

ie  gefabr  von  den  schergen  belauget,  hat  es  nicht  noth;  denn 

die  freunde  mit  mir  reden  wollen,  ho  müssen  sie  entweder 

ücb,  oder  ich  sie  an  einend  sichern  ort  finden.  ^^t 

m 

Last  uns  denn  keine  zeit  mehr  verlieren.  ^^ 

Gismund: 
Morgen  wenn  ich  durchgehen  werde,    will    ich   alle    mit 
lerley  münt7.e  bezahlen. 

Musca: 
Recht!  wo  der  herr  nur  kan.  Habe  ich  ihme  nicht  ge- 
dassüber  dieses,  dass  man  befohlen,  ihn  bey  dem  kopffe 
cu  erwischen,  auch  morgeu  das  thor  mit  wache  besetzen  werde, 
damit  er  nicht  entgehen  koune,  wie  ich  kurtz  vorbin  verstan- 
den von  einem ,  der  um  die  sache  nicht  wenig  weiß  ?  Es  ist 
Ton  nÖthen,  dass  niiin  etlicher  maßen  den  Paganiu  behandele. 

1  AB  Livnie. 
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Wo  wirs  andere  machen  wollen,    richten    wir  uns  selbst  nn^ 
den  Ltvius  auf  einmal  zu  gründe. 

Gilitiiund: 

Höre !  welche  närrische  anschlage !  Wenn  ich  den  PagMiin 
kUnte  befriedigen,  were  allen  Sachen  abgeholfen. 
Uusca: 

Das  weiß  ich  wohl,  und  derohalben,  wenn  ich  sage  Ton 
befriedigung  des  Faganins,  vermeine  ich  nicht,  dass  man  ihn 
gautz  und  gar  hiudau  fertigen  solle  (welches,  wie  ich  bester 
maßen  verstehe,  nicht  leicht  möglich),  sondern  mein  ratb  ist, 
man  soll  versuchen  sich  nur  so  lange  mit  ihm  abzufinden, 
biss  man  zeit  gewonnen,  des  herrn  und  Liviua  an  gelegen  häten 
UBchzudencken, 

Vorhin,  als  ich  meinen  einfallen  nachhing,  erinnnte  Mit 
dass  Hieronymus  in  seinem  Schreibzimmer  ein  klein  sittlräst- 
lein  verwahret,  in  welchem  alleihaud  Rachen  von  gold,  silb«, 
edel geste inen,  perlenen  halsbiindern  und  dergleichen  von  hobeoi 
werth  verwahret,  welche  meiner  mutter  gewesen,  und  weil 
ich  einen  achlllssel  habe,  welcher  das  zimmer  aufiFschleuQt, 
den  ich  mir  nachmachen  lassen,  damit  ich  ihm  bissweilen, 
wie  man  pfleget,  ein  paar  thälericben  ausfuhren  könte,  gi«iK 
ich  zuvor  hinein  und  ward  gewar,  dass  alle  suchen  in 
stände  wie  vor  lauger  zeit  zu  befinden,  und  dasa  der  schlQ»«! 
zw  dem  kästlein  an  der  mauren  hienge.  Derpwegen  Wn  icb 
entschlossen,  erstlich  ein  paar  hundert  cronen  werth  aus  sel- 
bigem zn  nehmen,  damit  ich  zebrung  auff  den  weg  habe,  nach- 
mals wil  ich  das  kästlein  dem  Paganin  vor  fünffhundert  ver* 
setzen ,  damit  er  seine  klage  auffhebe  und  ich  morgen  Toa 
Floreutz  kommen  könne,  will  aber  zuvor  anstalt  machen,  dass 
es  Bruscus  den  Hieronymus  wissen  lasse ,  damit  er  sieb  mit 
dem  P^aniu  abfinden  könne,  ehe  er  mit  den  edelgesteineo 
darvon  ziehe.  Hernach  gehe  es,  wie  es  wolle! 
Mnsoa: 

Was  bringen  wir  denn  die  zeit  viel  zu?  Warum  Boebt 
wir  nicht  mit  ihm  zu  handeln? 

Gismund: 

Komm,  komm,  sonder  einigen  äugen  blick  zu  verlier»! 


Ich    will   unterdessen   zu    liause  gehen ;   wenn  ich  ja  i 
erren  diirffend,  wo  würde  er  anzutreffen  seyn? 


Qii 


und: 


Musca   wird   es  dir  wohl  sagen.     Halt  dich  au    ihn, 
mnöthen. 

rMusca: 
set  lins  liierum  gehen,  denn  ich  höre  voick. 


Der  ander  cingang. 

Lapus.     Bix'K7,i. 


Was  mag  Constanze  wollen,  dass  sie  bey  s 
ach  mir  schickt? 


später  nacht 


0  Unglück !  Dieser  ist  Lapns,  meiner  fraucn  bruder ;  sie 
ird  ihn  in  Wahrheit  beschicket  haben,  Nun  gehet  es  recht 
b^  Nun  sind  wir  auff  der  höchsten  stafie!  unseres  elendes ! 
^L  Lapus: 

^Bb  ist  Tounöthen,  dasa  was  hochwichtiges  vorgefallen,  weil 
^mich  anietzt  so  eilends  durch  die  magd  fordern  lassen. 
Tohlan  denn,  gott  helffe,  dass.  ..  haben  sie  doch  die  thOr 
idffnet,  ehe  ich  gekloplfet ;   sie  müssen  gewiss  auif  mich  ge- 

E  haben. 
Bro.zi: 
betrügliche  weit!  Bey  meiner  treu!  Ich  gehe  nicht 
in  das  hauU.  Doch  ja,  ich  will  durch  die  garteu  thüre 
lieh  hinein  machen,  damit  ich  heimlich  verstehen  könne,  was 
e  reden,  thun  und  vorhaben,  um  meine  segel  nach  dem  winde 
n  richten.  Siehe,  Hieronymus!  Gemach,  gemach,  das  ist  auch 
icht  vor  dich.     Es  ist  noch  nicht  morgen. 

LDer  dritte  eiogaiig. 
Hieronymus. 
wohl  möglich,   dass  io  einer  frauens-persou  sich  ein 
It  bohes    geraOth    nud   so   trefliche  sitteu   finden  sollen!    Ich 
vbe  von  der  fräniin,   welche'  mir  fiau  Ginefra  vergangenen 

1  AB  welches. 
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abend  in  das  haoi:  gebracht,  weder  dnreh  bitte  noch  rerspre- 
eben  noch  dreoen  nor  einen  kust  erhalten  können,  nnd  wenn 
sie  mir  es  hatte  abgeschlagen  anff  solche  weise,  wie  andere 
pflegeu],  hätte  ich  mir  Tielleicht  diese  gedancken  ans  dem  ge- 
mQthe  geschaffet;  aber  sie  hat  es  mir  mit  einer  so  lieUichen 
manier  yerwiedert,  daas  sie  in  mir  mehr  nnd  mehr  begierden 
entzQndet,  in  ihrer  guten  gunst  zn  stehen.  Und  dieses  rühret 
nicht  Ton  dannenher.  weiln  wir,  was  verboten,  immer  heffidger 
begehren,  als  was  erlaubet,  sondern  weil  ich  ein  so  edles  ge- 
mQth  in  einem  firanen-zimmer  augetroffen,  welches  man  kaum 
bey  mannj^-bildem  suchen  dorSte.  Ach !  sagte  sie,  mein  edel- 
mann !  will  er  wegen  einer  so  geringen  woUnst ,  dergleichen 
ihm  doch  die  weit  überflfissig  geben  kan,  die  ehre  nnd  rei- 
ligkeit  Ton  einer  armen  fraulin  verletzen,  die  das  nngMck  n 
diesem  eusersten  gedrenget?  Helffe  gott!  dass  ich  Aear  mein 
leben  schliefe,  als  das  geringste  verfibe,  das  der  ehre  zn  wider. 
So  die  gottlose  frau,  welche  mich  in  dieses  hanß  gef&hret,  um, 
wie  i>ie  vorgab,  mich  aus  einer  vor  angen  schwebenden  gefidir 
zu  retten,  mich  ihm  Qbergeben  als  ein  nnzQchtiges  weih,  wird 
sie  sich  betrogen  finden,  und  wo  es  der  herr  glaubet,  irret  er 
weit  von  der  warheit.  Zu  diesem  meinem  willen  kommet  noch, 
dass  ich  nicht  mehr  die  meine  bin,  sondern  dessen,  deine  mich 
die  gottliche  Vorsichtigkeit  übergebeu.  Darum  soll  und  kan 
ich  nicht  eines  auderu  sache  misshandelu  lassen  und  dadurch 
die  gesetze  gottes ,  der  menschen ,  mein  eh^emahl  und  end- 
lich mich  selbst  verletzen.  Ich  fragte,  von  wannen  und  mit 
Werne  sie  vermählet  wäre,  koiite  aber  nichts  aus  ihr  bringen, 
das  der  warheit  ähnlich  schiene.  Weil  sie  denn  gewiss  von 
hohem  adel  seyn  und  einem  mann  von  hohem  stände  zuge- 
hören muss,  wil  ich  sie  nicht  länger  in  meinem  hause  behal- 
ten und  dadurch  iemand  einen  Widerwillen  erweisen,  der  diesen 
possen,  den  ihme  frau  Ginefra  gerissen,  liefftig  an  mir  rächen 
mochte.  Darum  gehe  icli  und  wil  ihr  sagen,  dass  sie  die 
fräuliu  abhole,  oder  nach  ihr  schicke  und  ihr  anzeige,  dass 
sie  mich,  da  es  vonnothen,  zu  iliren  diensten  gebrauche,  weil 
ich  sie  wegen  dieser  so  fremden  und  hohen  tugenden  nicht 
weniger,  als  wenn  es  meine  eigene  tochter  wäre,  lieben  muss. 


Der  vierdte  eingang. 

Musca.     Gistnund.    FagaDinus. 

M  u  8  c  B  : 

■Ich  bitte,  gemacht  er  ist  noch  nicht  von  dieser  ecken  weg. 
I  Gismund: 

ftWollte  gott,  Jass  er  aus  diesem  leben  weg  wäre! 
MuBC  a: 
Der  herr  gönnet  ihm  viel  guts. 
Gismund: 

'  Muaca  siehe ,  ob  Hicronymus  zu  hause  aey.  Mein  guter 
eund,  ich  wil  mit  dem  knabeu  hinein  und  euch  diese  sachen 
saus  schicken,  davon  wir  aufanglich  geredet.  Damit  wollen 
ir  gehen,  wohin  ihr  selbsten  begeret,  und  wenn  ihr  euch 
erdet  versichert  hüben,  dass  die  kleinoter,  welche  darinnen, 
viel  werth  als  ich  euch  geaaget  und  wir  mit  einander  ab- 
tmmen,  so  wollen  wir  zugleich  meinen  freund  aus  dem  ge- 
Dgnis  erretten ,  und  ihr  möget  die  klage  auffheben ,  damit 
B  gerichte  nicht  weiter  fortfahren. 

feP»gaHi^u.: 
ät  herr  redet  sehr  wohl ;    aber   warum   nimmt   er  nicht 
hen   aus  dem  kastlein,   welche,  wie  er  ss^et,  darinnen 
nd,  damit  man  sie  desto  leichter  fortbringen  könte? 


^ieronymus  ist  nicht  zu  hause. 
KT  Gismund: 

^Bb  ist  gut!  Damit  ihr  sehet  und  dessen  gewiss  sein  sollet, 
K  Icli  euch  nicht  betriege,  wil  ich  das  kästlein  auffachließen, 
eQ  mau  ietznnder  nicht  alles  heraus  nehmen  kau.  Ihr  mö- 
it  in  dessen  die  aacheu,  so  darinnen  verwahret,  ao  lange  zum 
Euide  behalten,  bias  ich  oder  ein  ander  euch  morgen  500  du- 
kteo  auszahle. 

Muaca: 

»Weißlieh!  und  wegen  vieler  sachen. 
Gismund: 
thl  MoBca  und  ihr  Paganin  bleibet  so  lange  allhier,  und 
ro  er  vielleicht  wiederkotnrat,  welches  ich  docli  nicht  glaube, 
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so  gib   da  mir  ein  zeichen,   dass  er  mich   nicht  nnTers 

fiberfalle. 

Masca : 

Ich  wils  than. 

G  ismnnd  : 
Du,  junger,  komm  mit  mir! 

Pagani  nas: 

So  wie  die  Sachen  stehen ,   konte  dein  herr  wohl  1 

bessern  schluss  fassen,  als  diesen ;  er  wird  sich  und  mic 

diesen  handeln   und  Widerwillen   ziehen ,   und  seinen  o 

wird  es  tausend  jähr  dQncken,  biss  er  mit  ihm  vertragt 

Musca: 
Wenn  man  die  liebe  beobachten  wil,  die  er  zu  ihm 
kan  man  ihn  vor  mehr  denn  seinen  vater  halten. 

Paganinus: 
Desto  besser  ists.     Aber  wie  ist  es  zugegangen,  da 
ander  vor  den  Qismund  ins  gefangnis  geffihret? 

Musca: 
Weil  man  ihn  in  denselbigen  ort  hat  sehen  hinein  | 
wo  allem  vermuthen  nach  Gismund  die  Lesbien  suchen  n 

Paganinus: 
Er  muss  Gismundes  großer  freund  seyn,  weil  er  um  s 
wogen   diss   hat   thun    und   wagen   wollen,    welches  er 
houti^  nicht  wollen  oder  können  verrichten. 

Musca: 
EJs    ist   sein    hertzens-freund ,    wohnet  gleich  hier 
llht»r,  und  sind  wegen  dieser  nachbarschaflFt  mit  einander 
t»v»ogt»n  als  brüder. 

Paganinus: 
Mich  dnneket,  dass  ich  ihn  diesen  morgen  an  der  t 
huln»  atohtMi  sohen.     Es  ist  ein  feiner  junger  mensch.    W 
m\\\\  ist  orV 

Musca: 
S<Muos  vatern. 

Paganinus: 
NVio  luM8t  sein  vater? 

M  u  sca: 
UHiuhanl  Gua^eon, 


Paga 
Ist  er  bey  leben? 

Er  ist  unlängst  gestorben. 


Ilat  er  diesem  sobue  gute  mittel  verlassen  ? 


Sehr  gute  mittel.    Er  hat  einer  tochter  drey  tauaeud  du- 
kten    mit   gegeben    und    diesen  Livium    zu   einem   erben  des 
übrigen ,   -welclies  sieb    über   itehn   tausend  ducat«n  erstrecket, 


Wenn  einer  alle  Sachen  auffgezeichnet  hätte,  welche  mir 
liegegnet,  aejd  ich  von  Pisa  hieher  kommen,  hätte  er  eiue 
geschieh t-erzehlung  oder  ein  lust-spiel  daraus  machen  können. 
Musea: 
Mein  herr  kommt!  oder  vfohl  ein  trauer-apiel ,  wo  sich 
I  glfick  nieht  ändert. 

G  jsm  und: 
Mein  redlicher  mann ,  hierinnen  sind  soeben  von  weit 
größerem  werth,  als  ich  euch  gesagt.  Gehet  in  eure  herberge; 
In  einer  halben  stunden  wil  ich  euch  mit  dem  schlüasel  folgen, 
fand  wenn  ihr  alles  werdet  gesehen  haben ,  wollen  wir  uns 
wbon  mit  einander  vei^leichen. 

Er  schließe  zuvor  auf,  damit  ich  nicht  mehr  umgefübret 
werde ,   sondern  sicher  gehe  und  mir  nicht   wiederfahre ,   was 
mir  diesen  morgen  mit  der  schrifft  begegnet. 
Gismand: 
Ich  bitte,  er  bringe  mich  nicht  allhier  um  die  zeit!     Ist 
I  nicht,  wie  ich  ihm  g&saget  habe,  so  mag  er  thun,  was  ihm 
lieliebet  und  ist  nicht  schuldig  seiner   zusage  nachzukommen. 
Paganiuua: 
Es  ist  wahr.     Komm  junger,   nimm  das  kästlein !     Gute 


Was  bedeut  dii 
80  viel  wundernsV 


<  lippen  beiden  ?    diss    hände-winden  und  ^ 
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Gismund: 
Ich  entsetze  Y   ich  verwundere  mich    und  verstarre  über 
denen   Sachen,    die   mir  begegnet  und  beg^nen,    und  weiss 
nicht,  ob  ich  ich,  oder  ein  ander  sey,  ob  ich  wache,  oder  ob 
mir  tiinme. 

Mnsca: 
3Gch  dünckt,  der  herr  wache. 

Gismund: 

Mich  düncket ,  mir  träume ;   denn  anders   kan  es  nidit 

sein.     Als   ich   das  kastlein  ietzund  holete,  befand  ich,  dass 

dameben  (wer  wolte  diss  geglaubet  haben  ?)  meine  Lesbia  ?er- 

schlossen ,   welche   voll  verzweiffelung  sich  über  ihr  usglück 

Musca: 
O  gott!  was  saget  der  herr? 

Gismund: 
Und  weil  Barbe,  welche  wohl  wüste,  wie  es  mit  der  sache 
beschaffen,  mir  den  schlQssel  zu  der  kammer  nicht  geben 
wolte.  habe  ich  ihr  selbigen  mit  gewalt  nehmen  müssen.  Aber 
last  uns  keine  zeit  mehr  Terlieren!  Hinein  zuLesbien,  welche 
auf  mich  wartet 

Musca: 
Hinein   geschwinde!    Ich    bore  ein  geschrey,  und  mich 
düuokec.  ^  ^T  Hieronymus,  ich  zweiffeie,  dass . . . 

Der  f&nffte  eingang. 

Hieronymus  und  Paganin. 

Hieronymus: 
in^hts  5<»  lu!   Elh,  straßeuräuber !  verrather!  wo  kommest 
au  tu  di^^s^m  kästleiu? 

Paganin: 
Ihr   thatot   wohl    mein  guter  mann ,   wenn  ihr  euch  um 
oun^  sÄcheu  Ivkümmextet. 

H  ieronymus: 
Hiohor  junger!  setze  das  kästlein  nieder! 

Paganin: 
iWu*  fwt  junger!  stehe  nicht  stUle,  gehe  fort! 


[ 
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HieroBjmat: 
Hast  da  mit  Dim  m  thim,  so  lass  indessen  meine  Sachen 


Pagmnin: 
Ich  schüs^  diss  por  sein:   denn  ich  habe  es  von  ihm  m 
pCand  emp&ngen. 

HieroBTmns: 
Wie  lang^  i$ts.  dass  efs  dir  gegeb^i? 

Paganin: 
Itil  ai^^bCcklidi. 

Hieronjmas: 
Wo  ist  «r  hemach  liingegangen  ? 

Paganin: 
Ins  lian£  mit  seinem  dimer. 

Hieron  jmns: 
Wo   dn   mir   nicht  darthost,   dass   dn  das  kastelein  toq 
ihm  empfangen «  so  wil   ich  dich  bej  den  acht  männem  tcnt 
ein«i  riuber  anklagen. 

Paganin: 
Und  wo  ich  mache«  dass  ihrs  mit  handen  grdffen  könnet, 
dass  ichs  Ton  ihm  emp£uigen,  was  habe  ich  Tor  lohn  sa  ge- 
warten? 

HieronTmns: 
Dass  man  dich  nicht  in  das  halbeisen  stecken  wird,  wie 
dn  Tenlieue^st.  I>as  kastlein  wil  ich  in  meinem  hause  haben, 
uud  wo  du  willst  mit  Gismund  reden«  so  komm  herein  und 
führe  deine  saehen  aus.  Hörest  du  nicht  ?  He  I  Brusco !  komm 
herunter ! 

Paganin: 
Ists  UKHrlich.  das«:  man  in  disem  lande  also  lebe! 

Hiero  n  vmus: 
Nimm    diss    kastlein   und    trag  es  hinein !     Gibst  da  so 
achtung  auf  das  haus?    he? 

Brosco: 
Es  w-ar  gleichwohl  heute  in  dem  schreibeximmer,  als  mich 
der  herr  hinein  geschicket. 

H  ieron  rm  ns: 
Es  war  dar,    aber  dieser  kerie  hat   es  heraus  genommen 


.ai  entscliuldiget  sich,  als  wenn  es  ihm  Gismund  gegeben. 
Ich  keane  dich  wohl  auch,  du  ...  . 


Du  solst  mich  erkennen  vor  den ,   der  ich  bin.     Ich  aber 
rkenne  dich  vor  einen  dieb  und  räuber. 
Hieronymus: 

Du  solst   morgen  .seyn ,   wo  man  die  schelnien ,  betrieger 
ad  beuteis chuei der  wie  du  bist,  abstraffet. 
Paganin; 

0  ja,  freylieh  \  das  gefalt  mir !  Die  gewalt  kan  mehr  als 
u  recht.  Ich  muss  zu  deu  acht  mäunern  gehen  und  mich 
^klagen,  nicht  nur  Über  dieses  unrecht,  dass  ihr  mir  ietzund 
it  spielet,  sondern  dass  ihr  eures  ueffeu  sehelmereyen  die 
md  bietet  und  die  fräuliu,  die  er  mir  zu  Pisa  entfahret,  in 
irem  eigenen  hause  buht.  Ihr  bildet  euch  wohl  ein ,  man 
isse  eure  stiicklein  nicht?  und  sie  sind  unverborgen.  Was 
olt  ihr  euch  entschuldigen  ?  Es  wäre  euch  besser  angestanden, 
enn  ihr  mir  das  pfand ,  das  mir  Uismnnd  gegeben,  gelassen 
ättet ,  biss  er  mir  gezahlet  hätte ,  was  er  mir  schuldig  und 
aiprochen. 

Br  osco: 

Auf  diese  weise  wird  iedweder  za  thun  finden. 
Hieronymus: 

Mein  lieber  freund,  ich  weiß  nicht,  was  er  sagen  will 
m  der  fräulin,  und  habe  mit  meinem  wissen  nichts  in  mei- 
un  hause,  das  ihm  zustehet. 

Paganin: 

Er  beginnet  gute  werte  zu  geben.  Die  sache  ist,  wie  ich 
ge.  Er  und  Gismund  haben  heute  keinen  tritt  gethan,  auf 
n  man  nicht  aohtung  gegeben.  Und  vielleicht,  ehe  er  noch 
ilaffen  geht,  soll  er  zeichen  sehen,  die  ihm  nicht  gefallen 
xdeü,  und  es  wird  ihn  gereuen.  Doch  genug  hiervon. 
Brosco; 


Nun  kri^t  Hieronymus  auch  sein  theil. 
L  Eieronymus: 

■Was  könnet  ihr  denn  mit  mir  thun? 
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Gismond ,   die  magd   und  ich  werden   in  das  gefangms 
tantzen. 

Paganin: 
Der  herr  wirds  er&hren,  nicht  mehr! 

Hieronjmas: 
Wahrhafiftig,  frau  Ginefra . . . 

Brosco: 
Es  wird  nnr  allzu  wahr  seyn. 

Hieronjmus: 
Will   der   herr  wohl  thun,   so  komm   er  ins  haoß,  da 
Gismund  seyn  muss,  und  versichere  sich  darinnen ,  dass  diese 
Sachen  mir  zustehen,  und  sage  ihm  selbst,  was  er  zu  sagen  bat 

Paganin: 
Ich  will  Tor  sicher  hinein  und  mein   recht  sond»  aofl 
iemand  mehr  zu  sehen,  befordert  wissen.     Junger  geh  in  die 
htHrbeige  und  warte  meiner  daselbst! 

Der  sechste  eingang. 

Lesbia.    Gismund  und  Musca. 

Lesbia: 
Wenn  nach  »>  viel  elends  und  Unglücks  das  glQck  mich 
und  mii'ino  ehi^  ihm«  mein  hertz!  erhalten  hat,  so  vergeh  ich 
d^msiflWn    Uiu^nd  Widerwärtigkeiten,   die  er  mir  vorhin  er- 

Gismund: 
Ut$  nt^lioh«  da^  Ginefra  so  unverschämt  sey ,  dass,  da 
,w  :^io  hitn*  in  ein  haut  führen  sollen,  in  welchem  sie  mehr 
:^u'her  %^^w>K^\  ;il$  in  dem  ihrigen,  sie  selbige  in  meines  oheims 
xuui  n>ei:^  hauu*  g^^bmoht,  nicht  anderwerts,  als  sie  pfleget 
leu'hu^  w^iK^r  antuf&hi^n«  die  sie  in  dieser  stadt  an  der  band 
l\Al  ?  AKer  kh  T«Riichen?  sie,  soll  ich  iemahls  den  tag  erlebcD, 
ax\  xfcx\vh^:u  kh  mich  aus  dieser  angst,  die  mich  ietzt  haufifen- 
>ÄO*,se  x^nuTH^b^*  befirv*T>H  finden  werde,  dass  ich  diesen  schimpf 

Musca: 
Vv>r  wy^m  hilf  di*!r  herr  die  Ginefra? 


ü  eine  andere, 
inn?  ^J 

sie  so  unves^^l 

:]as  kloster  ae-.   *  I 


Wenn  sie  deun  ihr  haadwerk  übet  und  was  demselben' 
instehet,  hat  sich  nieroand  darüber  zu  verwundern.  Die  leine- 
reberinnen  wircken,  die  schuster  machen  achuh,  die  tischler 
lösten,  die  Schneider  kleider  und  die  kuplerinuen  derogleichen 
hfindel-  Frau  Ginefra  hätte  wohl  iemand  eine  nonne  vorge- 
»gen,  wenn  man  ihr  vertrauet,  geachweig  denn  eine  andere, 
I  der  herr  wundert  sich,  dass  sie  dieses  gethnn' 
Gisinnnd: 
Ich  gebe  dir  alle  aacheu  zu ;  aber  darfF 
Kihämt  in  mein  hauG  führenP 

Musca; 
Sie  hätte  sie  wohl  in  die  kirche    oder   in  das  kloster  ge-. 
fthret,  wenn   sie  ihren  nutzen  davon  zu  hoffen  gehabt,   oder 
TOn  dem  Hieronymua  darum  ersuchet  worden.   Der  herr  kennet 
natur  und  bissher  geführtes  leben  wohl.  ■_ 

Lesbia:  J 

Vor  dieses  mahl  sind  er  und  sie  beyde  betrogen,  ■ 

Gismund:  " 

Ich   weiß   mehr  denn  zu  viel,  wie  er  iat!  Wolle  got,   er 
re  es  allein  !  In  dieser  stadt  hat  es  nie  gemangelt  an  solchen 
alters   leuten  ,   welche   entweder  nie  gebeyrathet,   oder 
Bach   der  ersten  ehe  unveri'reyet  blieben ,    damit  sie  nur  alle- 
eit  das  haulj  voll  huren  und  knplerinnen  halten  möchten. 


Ärger    sind"  noch    diejenigen ,   welche  weiber  haben ,    ael- 

aber   verlassen   und   mehr    von    einer  liederlichen  huren 

magd  halten ,  als  von  ihnen ,   welcher  der  herr  wohl  et- 

le  kennen  wird,  als  derer  bübisches  leben  nnverborgcn. 

Gismund: 

Genug,  und  weili  hergegen  wohl,  dass  die  armen  weiber, 

it  sie  nicht  allezeit  ulieine  bleiben,  ihnen  andere  suchen. 


Mein  herr,  wo  es  ihm  beliebet,  so  lasset  uns  von  hier 
abtreten ,  damit  wir  nicht  von  seinem  oheinib ,  wenn  er  mit 
dem  frembden  heraus  kommen  möchte,  angetroffen  werden. 
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Sie  redet  woU,  meiu  hertz!  Miisca,  weil  ich  in  diaet 
stadt  viel  freunde  habe,  von  welchen  ich  mich  alles  zq  ?ei^ 
eichern ,  bin  ich  noch  nicht  entschlossen ,  bej  welchem  ich 
diese  nacht  zubringen  werde.  Aber  ich  sey,  wo  ich  wolle,  ao 
wil  ichs  dich  doch  wissen  lassen,  damit  du  bisriweileo  kommest 
und  schauert,  ob  mir  was  ronnöthen,  und  bericht  gebest,  wie 
die  Sachen  ablaufi'en,  biss  wir  so  bald  möglich  mögen  sicher 
aasgehen  und  uns  an  einen  ort  verfügen,  da  wir  uns  vor  dieser 
obrtgheit  nichts  zu  fUrchten.  Livius,  wie  du  siebest,  ist  in 
dem  gefäugnis  nicht  sonder  gefahr,  wo  die  Bache  entdecket 
wird,  seinen  kopff  zu  verliehren.  In  seiueui  hause  wird  alla 
'über  und  Öl>er  gehen,  das  unsere  irt  eine  lebendige  höUe 
Lesbia  nud  ich  befinden  uns,  wie  du  siebest,  und  gehen,  sonder 
SU  wissen  wohin,  als  verzweiffeite  leute.  Bleib  du  derow^en 
«llhier  und  hör?  Beiliig  nach  ullen  Sachen ,  die  du  vernebmeii 
magst  Über  alles  be^b  dich  nicht  von  dem  banse ,  es  aej 
denn  die  höchste  notb,  damit,  wenn  ich  dich  begehren  würde, 
da  in  einem  ort  seyst,  in  welchem  da  leicht  zu  findeu. 
Losbia: 

Musca,  setze  mis  (weil  es  dem  glflck  also  gefallen)  doch 
nicht  aus  d«r  acht! 

Musca: 

Ich  will  grwiss  ihrenthalbeu  than.  w&s  mir  möglich,  and 
JM  berts  tn&dite  luir  brccheu,  wenn  ich  sie  in  solcher  gestslt 
••Im  WW  dtta  haust'  gvheti  und  nichts  mehr  sucheu,  als  ffo 
•w  dies»  nacht  herbergen  sollea. 


wklerw«rt%kett  and  schmertzen  achte  ich  nicht 
M>  viel:  diosM  alleiu  kiäncket  mich,  dass  ich  meioetwegen 
liv«Wu  in  «>t>lch««i  elmid  sehe.  Aber  wenn  ich  sie  nur  er- 
ImII»,  bin  kh  akAr  rtrfnfiget ,  wenn  mir  gleich  alles  zurück 
wtd  witWr  wüha  gahat.  ak  wmm  ich  sonder  sie  solte  Obet 
iti*  ipuitav  ««H  gabtateo. 

Lesbia: 
Wir  mvüm  mit  «htatem  in  Cnterter  boffnung  des  tag« 
HVirftrtw  MTH .  wekber  ikasar»  ao  grotie  widerwärt^küt  nnd 
•lus^  iu  fWtKtra  ivrkelu«)  wird. 


M  U3ca: 
Ich  bitte,    sie  gehen  fort;    ich  höi 


i  man  des  Livii 


Last  UDS  geheD,  wohin  uns  das  glück  führen  wird ! 
Muscä'. 

Wer  wolte  nicht  weinen,  wenn  er  betrachtet,  worzu  diese 
•ey  elende  und  nnglückseligate  verliebten  durch  übermäßige 
he  gebracht,  nnangesehen  ihre  liebe  recht  ehrlich  und  edel. 
rmer  Livius !  Der ,  welcher  mit  fraueu  Constanzen  aus  dem 
mae  kommt,  iatLapua  ihr  bruder,  Gott  helffe  dir!  Es  schel- 
lt, die  Sachen  stehen  gar  übel. 


Der  siebeude  eingana;, 

Lapo.     Constanze  nnd  Musca. 


BTun  Constanze! 
Jthen! 


Lapo: 
iugste   dich   doch    nicht   mehr   als  Ton 


0   elende  Constuuze!    Soll   dieses   die   ruhe   deiues  alters 

Lapo; 
Ehe  mau  was  weiters   bey  der  Sachen  thut,   wil  ich  mit 
nein  guten  freunde,  welcher  weise  und  verständig,  rath  hal- 
n;  aber  sage  mir  doch,  was  du  denn    eigentlich  von  anfaog 
iseben ,    welches  dich  in  den  argwöhn  dieser  verübeten  that 
(bnefat,  damit  ich  mich  besser  mit  ihm  unterreden  möge. 
Conti  tanze: 
Heute  nach  der  mahlzeit  befand    ich  mich  etwas  unpäss- 
sh,  derow^en  legt  ich  mich  ein  wenig  auff  das  bettiein. 
Musca: 
Ich  kan  nicht  olles  wohl  hören. 

Constanze: 

Als  ich  erwachte  und  Sylvien  weder  in  der  kamnier  noch 

tf  dem  saale  fund ,   fraget  ich  die  amme ,  wo  sie  wäre ;    die 

ib  zur  autwort,  dass  sie  es  nicht  wüste,    hielte  aber  darvor, 

I  hinunter  in  das   hauC  oder  in  den  garten  gegangen. 
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Ich  glaabte,  dass  dem  also  wäre,  und  gab  mich  za  frieden. 
Eurti  hernach  weiß  ich  nicht,  ans  waserl^  bewegmg 
ich  mich  in  das  kammer-f enster ,  welches  über  den  yorhof 
gehet,  gelegt,  sähe  anch  so  stracks,  als  ich  mich  dahin  be- 
geben, dass  Sylvia  ans  der  großen  nnterkammer  gantz  reih, 
furchtsam  und  mit  verwirrten  haaren  hervor  kommt. 

Lapo: 
Sie  muss  fleißig  gearbeitet  haben. 

Constanze: 
Ich  stund,  sähe  und  horete,  was  sie  machen  wolte,  und 
werde  innen ,  dass  ihr  die  amme  mitten  auf  der  treppen  be- 
gegnet ^  welche  mit  ihr  ein  zimlich  gezische*  hielt  Ich  Te^ 
barg  meinen  argwöhn  so  gut  als  möglich.  Die  amme  kam 
wieder  hinauf  und  gieng  in  dem  gantzen  hause  bald  oben, 
bald  unten  herum,  sonder  dass  sie  wüste,  was  sie  thun  solte. 

Lapo: 
Die  verratherische  hure! 

Constanze: 
Ich  stellet«  mich  fiolich,  damit  ich  ihr  nicht  hose  ge- 
danckeu  machte,  und  redete  nach  meiner  gewohnheit  so  mit 
ihn  als  mit  Svlvien,  welche,  wie  die  jungen  leute  pflegen,  also 
a\u«$ah«  dass  man  die  begangene  missethat  gleichsam  auf  ihrer 
stimo  lesen  koiite. 

Musca: 
Ich  bilde  e$  mir  so  feste  ein«  als  wenn  ich  sie  vor  angen 
sehe» 

Const  anze: 
Letzlich«  um  zu  wissen ,  was  es  denn  wäre ,  und  was  so 
viel  fur\*ht  und  veranderunif  des  gesichts  bedeutete,  schloss  ich 
mich  mit  8vl\  ien  in  eine  kamraer.  Sie  flel  auff  ihre  knie  und 
bekaudte«  ehe  ich  sie  um  etwas  fragte,  wie  die  gantze  sache 
stünde. 

Lapo: 
Nicht,   wie  die  sache  stehet,  sondern  wie  sie  vermeinet, 
dass  sie  stehe. 

Constanze: 

1  Qwcclie  =  gwbebtl.  ku»  gtspsich. 
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ob  wolil  ihre  wort  durch  so  viel  se^Btzer  and 
ilucken  gebrochen  waren  ,  dass  man  kümmerlich  veratehen 
nte,  was  sie  redete.  Als  ich  dieses  vernommen,  aehloss  ich 
'  wieder  ein,  ruffte  die  amrae,  welche  gleich  mit  einem 
inder-gebnud  unter  dem  arme  zu  der  tliüre  wieder  hinein 
m,  in  eine  andre  kammer  und  hielt  sie  dar  so  lauge  auf, 
j9  du  eben  zu  rechte  kommen ,  da  wir  sie  mit  einander 
f  diss  stUck  befraget  und  dina  befunden  haben,  was  du  ge- 
iret. 

Lapo: 

Und  filrnemlich ,  dass  das  übel  viel  grüL^er ,  ah  wir  wol 
rmeineti  denn  wenn  der  anschlag  wäre  abgelauEFen,  wie  die 
ame  gedacht  und  angeatellet ,  80  könte  man  ja  irgend  ein 
laster  zu  dieser  wunde  finden. 

Musca: 

Die  Sache  iat  entdecket;  tiismund  kau  hier  nicht  mehr 
dffen. 

^  Constanze: 

Bo  Unglück  über  unglÜck ! 

■  ^  Musca: 

^n)as  glück  hat  hier  mehr  geaUndiget  ala  die  amme. 

■  Lapo: 

Je  mehr  ich  nachdencke,   ie  mehr  niuss  ich  mich  drüber 
itaetzen  und  weiss  nicht,  was  ich  sagen  soll. 
Con^tanKs: 

Warum  hast  du  mich  zu  solchem  elend  auffgehalten  1  Wie 
[t  bah  ich  dich  gebeten,  Lapo,  du  soltest  mir  einen  hübschen 
ann  vor  Sylvien  suchen  helffeu,  und  du  hast  die  sache  von 
ge  zu  tage  auffgeachohen ! 

Lapo: 

Danck  habe  du ,  die  du,  so  offt  als  ich  dir  einen  in  die 
tnd  gegebeu,  ges^et,  diesen  luag  ich  nicht,  der  gefallt  mir 
cht!  ja  alles  stanck  dich  an,  Dencke  nun,  ob  du  itzt  nicht 
jber  woltest,  dass  deine  toehter  einen  armen  handwercka- 
ann  genommen,  ala  daas  du  sie  in  diesem  zuatande  behalten 


Musca: 
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Das  heist  jongfraaen  in  dem  hause  ' ! 

Const  anze: 
Ach  Lapo,  mein  broder ! 

M  n  8  c  a : 
Schan,  was  diese  vor  einen  irrthum  begangen! 

Constanz  e: 
Was  denckst  dn  nnn? 

M  asca: 
Ja  frauen!    es  solte  ihnen   wohl  an  entschnidigung  man 
geln. 

Lapo: 
Wohlan  denn !  die  sache  ist  nun  so  bewand:  schicke  mcff^ 
gen,   so  bald  der  tag  anbricht,   das  mägdlein  in  das  klofiter 
nnd  lass  unserer  Schwester  andeuten,  dass  sie  sie  mit  keinem 
menschen  reden  lasse. 

Musca: 

Recht  so!  nun  soll  sie  vor  unsem  herrn  gott  gut  genug  ; 
seyu. 

Lapo: 
Und  halt  die  amme  in  der  kammer,  da  wir  sie  ietzt  ge- 
lassen haben  (weil  sie  weit  entfernet)  verschlossen,  damit  sie 
niemand  sehe,  noch  selbst  von  iemand  gesehen  werde.  Wo 
iemand  in  dem  hause  ist,  welchem  bewust,  was  vorgelauffen, 
so  kehre  fleili  au,  dass  er  mit  niemand  zu  reden  komme.  Li- 
vius  (wie  dir  wissend)  ist  in  dem  kerker,  und  diss  allein 
schmertzet  mich,  dass  er  nicht  wegen  einer  Sachen  gefangen, 
um  welcher  willen  er  morgen  an  den  galgen  solte;  denn 
durch  seinen  todt  würden  alle  Sachen  nichtig  gemacht  werden. 

Musca: 
Ey  freylich !     euch  zu  gefallen  ! 

Const  anze: 
Wohl !  aber  was  ehre  würde  mein  ehmann  und  sein  vater 
darvon  tragen?  Ich  will  diss  durchaus  nicht;  denn  ob  er 
wohl  in  Wahrheit  nicht  mein  leiblicher  söhn,  gleichwohl,  weil 
er  gantz  von  mir  auflFerzogen,  liebe  ich  ihn  nicht  weniger,  als 
wenn  er  von  mir  gebohren. 

1  Zu  ergänzen :  haben. 


Sie  haben  eiuauder  gar  anders  aufferzogen  und  geiioaseu. 

Constanze: 
Und  in  diesem  werck  hat  sein  verbrechen  großes  mit- 
tra  yerdienet,  weil  er  auCer  allem  vorsatv.  gesuiidiget,  in- 
1  er  davor  gehalten  und  noch  g^laubt,  dass  er  nicht  mit 
hrien,  sondern  seinem  begehren  nach  mit  dieser  verfluchten 
■en  za  schaffen  gehabt. 

Masca: 
Huren  ?  Wenn  alle  solcher  art  und  sitten  wären,  so  wQrde 
ein  gemeine»  frauen  hauß  so  ehrlich  sein ,    als    wohl  das  rei- 
neate  Jungfrauen  klost«r. 

Constanze: 
Ich  muss  noch  weiter  mit  dir  reden.  Dieses  unglHck 
näni^et  mich  nicht  weniger  seiner,  als  meiner  tochter  und 
neiner  selbst  wegen ,  und  wenn  man  durch  erlaubnis  der 
etlichen  oder  andere  mittel  so  viel  zu  wege  bringen  könnte, 
'iaes  Sylvia  ihn  heyrathen  m&cht«,  würde  es  sich  sehr  wohl 
schicken. 

Mufloa: 
Dieser  stellet  sich  närriscli,  oder  er  ists  in  Wahrheit  und 
*ril  nichts  gestehen. 

Was  dörflfte  er  wohl  daranff  wagen? 

Was    weiß    ich  um  die  saehen?    Wie  alt  war  Livius,  als 
lD  Leoiihard  aus  Sicüieu  gebracht  hat? 


Er  war  sehr  klein;  mache  deine  rechnung  aui'frmff  jähr. 


er  l'raueu  er 


Hat    er   dir    nicht  gesaget,    von  was  i 
3io  in  Palerm  bekommen? 

Constanze: 
Ja,  ich  erinnere  mich  gar  wohl ;  er  gab  vor,  er  hatte  ihn 
»on  einer  sehr  edlen  wittwen  in  selbiger  stadt  erhalten.  Aber, 
dieses?  Mit  wenigem;  Leonhard  hat  ihn  so  hoch  ge- 
liebt, dass  kurtz  zuvor,  ehe  er  gestorben,  er  ihn  hat  lassen 
ehelich  erklären  und  bald  darnach  {wie  dir  wohl  bewuaat),j 
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seinem  erben  eingesetzet« 

Lapo: 
Weil  er  mllezeit  ein  solcher  gesdle  war! 

Masca: 
V^ritharischer  geitz! 

Constanze: 
Und  in  warheit,   er  hat  sich  stets  g^en  allen  also  Ye^ 
halten,  dass  ich  mein  höchstes  vergnügen  daran  gehabt 

Mnsca: 
Das  kan  man  glaaben,  auch  sonder  euer  schweren. 

Lapo: 
Wenn   du   denn    nicht  wilst  ursach  an  seinem  verderben 
$evn,  so  ist  vonnöthen,  dass   man,  wo  sich  nichts  besser  thnn 
üst«  die  Sache  zom  wenigsten  so  lange  verborgen  halte,  biss 
er  ans  dem  gefangnis  gerathen  koune. 

Constanze: 
Das   sage   ich  uad   sage  es  allezeit     WiUst  dn,  dass  er 
übel  anlauffe,  vertrieben  werde  nnd  nnser  vermögen,  wie  auch 
der  saure   »^hweiii    meines  Leonhards    in    gemeine  hande  ge- 
rathe? 

Lapo: 
Du  sagest  die  warheit.     Wegen  dieser  und  ander  Ursachen 
ist  hrx^hst  noihiij,  dass  man  nicht  viel  worte  mache,  der  Syl- 
vion,  i!»o  KUd  es  mChflich ,    eiueu  mann  zu    geben  suche,   und 
alles  nicht  so  genaue  beobachte. 

Constanze: 
Sie  wir\l    nicht    die  erste   sejn,    die   so    wie    sie  zu  dem 
manne  kommet. 

Mu  sca: 
l  ud  der»  der  sie  freyeu  wird,  vrird  noch  eine  gute  morgen- 
gaW  mit  erwischen. 

Lapo: 
Wo  dio  Sache  stille  gehalteu  wird,  kan  allem  unheil  ge- 
rathen werden,  und  das  ist  alles, 

Cou  s  ta  n  ze: 
Also  istis  1    Es  ist  besser  iu  dieser  weit ,    dass  mau  einen 
▼or  fromm  ansehe,  als  dass  er  fromm  sey. 

Musca: 
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Du  kommest  eben  zn  rechte;  gehe  stracks  in  das  hauß 
des  Liyii  und  berichte  seine  mutter,  fraa  Constanzien,  dass  sie 
mir  eine  große  ehre  erzeigen  wQrde ,  wenn  sie  sich  biss  hie 
her  bemühen  wolle. 

Musca: 
Ich  gehe.     Was  neues  wird  das  werden! 

Paganinus: 
Und  ich  wil  nicht  allein ,  wo  euch  beliebet ,  euch  zät 
gönnen,  sondern  auch,  wo  ihr  euch  würdigen  wollet,  es  ?or 
ein  geschencke  auffzunehmen ,  werde  ich  euch  stets  höchst 
verbunden  bleiben ;  denn  ich  bin  nicht  weniger  meiner  sacken 
frey gebig,  wenn  iemand  deroselben  aus  freundschafft  begehiei, 
als  bereit  das  leben  auffzusetzen,  um  mich  an  denen  zu  rächen, 
die  mir  unrecht  thun,  oder  das  meinige  mit  gewalt  abdringen 
wollen. 

Hieronymus: 
Ich  bedancke  mich  und  bin  euch  ewig  yerpflicbtet.    Wir 
wollen    ein  wenig  zu  dieser  thüren   treten,   da  Musca  hinein 
gegangen  ist,   denn  ich  muss  ein   paar  worte  mit  der  firaoen 
reden,  welche  herunter  kommen  soll. 

Paganinus : 
Lasset  uns  gehen,  wohin  es  euch  geliebet!    Voran  denn! 
ich  will  euch  folgen. 

Hier  onymu  s: 
Schauet!  sie  kommet  gleich. 

Mu  sca: 
Moin  herr,  hier  ist  frau  Constanze. 

Der  nenndte  eingang. 

ronstan/.t\     Hien>nynms.     Paganinus.     Musca. 

Constanze: 
lu^lt  holfto,  dass  er  nicht  etwas  von  der  Sachen  erfahren 
huU^ ! 

H  i  eronvmus: 
Kru\i  roustantitt,  gott  gebe  euch  einen  fröhlichen  abend! 

Constanze: 
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Ich    bin   eines   fröliehen 


[Me   herreu    sind   willkommen, 
r  wohl  bpDÖtbiget. 

Hieronymu^; 
Saget  mir  aus  freniid  seh  äfft ,    wo  t'3  auch  erlaubt:  zu  fra- 
m,    hat    euer   Leonbard   seel.  Gedächtoüs   nicht    irgend   er- 
biet, wer  dessen  kindes  miitter  geweaeu,  das  er  von  Palerui 
it  hieher  gefübret  und  anietzo  LiTiua  genennet  wird  ? 

Constanze: 
_  £r  hat  mir  erzeblet,  dass  er  ihn  von  einer  adeliehen  wit- 
B>von  Palermo  gehabt,  and  dieses  bat  er  allezeit  bekrafftiget. 
■       ^  Hieto.yma.: 

Es  ist  dem  nicht  also.  Habt  ihr  mir,  mein  herr,  nicht  er- 
biet, dass  ihr  in  Palerni  dem  Leonhardo  Guasconcini  einen 
laben  von  ungefehr  flinff  jähr  verkauffet  oder  verscbencket? 
Paganinus: 
Ich  hab  es  gesagt  und  sage  es  nochmals  und  sage  euch 
xh  mehr  nnd  weili  es  (deun  Leonhard  hatte  damals  in  sel- 
geu  örtern  keinen  vertrautern  freund,  als  mich),  dasa  er 
iinen  umgang  mit  witwen  gehabt,  auch  keine  kinder  in  sel- 
f  Stadt  bekommen. 

Hieronymu.: 
!  hat  er  denn  diese."  kind  '  von  euch  erhalten  ? 


Ich  will  es  ench  mit  kurtzem  sagen. 
Muaca: 
I  iLast  uns  hören !    Was   wird  dieses  vor  eine  neue  zeitnng 
n? 

Paganinus: 

Es  kamen  ungefehr  etliche  moren-achiffe  nach  Monacb, 
■eiche  die  gegeud  des  toscanischen  meeres  bestrichen ,  große 
Bute  gemacht;  and  unter  vielen  leuten,  welche  sie  unterschied 
ener  orten  gefangen  hatten,  waren  zwcy  kinderleiu,  ein  knäb- 
!\n  und  ein  mägdleiii  ,  welche  ich  weinend  nahe ,  und  weil 
lieh  deren  jammerte ,  indem  es  sich  gnungRam  ausweisete, 
U8  sie  adelichen  herkommen»,  behandelte  ichs  so  weit,  dasa 
ie  iDoren,  (wie  ich  euch,  herr  Hieronymus,   gesaget)  mir  die 


L  1   B  limd  nocb. 


564 

kinder  gegen   einer  Terehrnng  lieCen.     Indem  man  andi  ber 
DV<ergabe  der  kinJer  eine  frao,  welche  mit  ihnen  war  gefimga 
worden,  w^^ier  von  den  kindem,   noch  die  kinder  Ton  ihr  lofi 
bringen  konte.  wara  ich  au«  wehmut  und  mitleiden  bewogen, 
dass  ich  selbte  aoch  erhandelte  und  vor  sie  nicht  ein  geringes 
geld  auslegete.    Ais  ich  sie  hernach  nach  Palerm,  da  ich  meiiie 
Wohnung  und  einen  sdemlichen  handel  hatte,  gebracht,  bildet 
ich  mir  eis.   mit  guter  weile   Ton   der  frauen  zu  Temehmen, 
Ton    wannen   diese   kinder  wären ,    um  solches    ihre  eitern  n 
berichten,   oamit  ich.  wenn  sie  reich  oder  edel  waren,  mein 
Tor  dieselbigen  ausgelegtes   geld   wieder  bekommen  und  viel- 
leicht auch   was   gewinnen    möchte ;    aber  es   kam  ein  znfall, 
welcher  diese  frau  in  weniger  denn  5  stunden  hinweg  nahm, 
nicht  sonder  groL*e  schmerzen  und  Terdruss  dieser  kinder,  Ton 
welchen .   wei]    sie  ^o   sehr  jung  und  keinen  bericht  von  den 
ihrigen   zu   geben  wüsten ,   ich   gar   nichts   meinem  begehren 
nach  erfon^ühen  kunte.     Weil    mir  nun  die  hofinung  benom- 
men, etwas,  so  ihnen  oder  mir  nützlich,  zu  erfahren,  entscUoss 
ich  mich,  sie  so  lange  zu  behalten  und  zu  bewahren,  biss  ihnen 
gott  ein  glücke  zuschickte.      Wie   nun   gott   niemand  verlast, 
also  begab  es  sich  nicht  lange  hernach ,   dass  ich  in  vertrau- 
liche kuudschafft  mit  dem  LfConhard  gerieth ,    und  wie  er  des 
ki;aben  gute  ge^ialt  uu«l  tredlieheu  verstand  erkennet,  begeh- 
ret er  Jousclbigeu  vo^:  mir,  und  ob  ich  wohl  mich  sehr,  eti^as 
zu  iiehiueii  vor  widerte  \  iiat  er  mir  doch,  was  ich  vor  das  kind 
ausgtk*gei,  wieder  zagestellct.     Bald    darnach    ist  er  mit  dem 
ktiaWn  uacher  Florentz  £rez«'»ijtMK  uud  ich  habe  von  daran  we- 
der  von    einem  uooh  dem    auderu    nicht   das   geringste   mehr 
vernommeu. 

C  '•  n  >  t  a  n z  e  : 

Wie  ist  es  aber  ferner  mit  dem  magdlein  verblieben  ? 

Pa  g  a  n  i  n  u  s : 

Sie  verblib  -  bev  mir  und  meiner  ehe- frauen,  welche  we- 
gen  ihrer  guteu  >iit*»u  sich  so  hoch  in  sie  verliebt ,  dass  sie 
sie  stets  als  ihr  kind  gehalten.  Nachdem  sie  aber  noch  nicht 
vor  voll  drey    mouateu  gestorl>en  und  mir,    ehe  sie  die  letzte 

1  verwidern  =  weigeru;  B  erwiderte.        2  B  verbleib. 
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ende  erreichet ,   so  viel  uachrielit  gegeben ,  als  sie  von  dert'" 

Ende  und   der  magd  erhalten ,    die   sie  mir  vor  diesem  nicht 

ptdecken  wolleu,  aus  furcht,  dass  sie  nicht  am   diese  tochter 

inn  sie  nennete  sie  und  hielt  sie  vor  ihr  kind)  käme,    hab 

i  mich  auifgemiicht,  ehe  denn  gott  etwas  anders  über  mich 

1  mochte,  ihren  vater  und  mutter  (wo  ich  tönte)  zu 

jcheu  und  ibneu ,   wo    und  wie  sie    begehreten ,    dieses   kind 

mstelleu.     Wenn   aber  niemand  zu  finden,   der  sich 

:  annehmen  wolte,  war  ich  gesonnen,  sie  in  ihrem  vater- 

oide    in  ein    klo»ter   zu  geben    zu   ihrem   bessern  rühm  und 

lire,    und    so    wohl   meiner  als  meiner  liebsten  befriedigung, 

ffclche  vor  ihrem  abschied  nichts  so  sehr  von  mir  gewünschet, 

dass   ich    mit    dieser   Jungfrauen    nicht   anders    umgehen 

tolte,  flis  wenn  sie  von  ihr  gebobren.     Derowegen  machte  ich 

ich  mit  ihr  auf  den  weg ,  brachte  sie  biss    nach  Pisa ,    und 

ich   von  dannen    mit    ihr  nach  Floreiitz  kommen  wollen, 

i  mir  begegnet,  waa  heute  nunmehr  die  gantze  weit  weiß. 

H  ieronymusi 

Habt  ihr  die  Jungfrau  so  hoch,  als  ihr  vorgebt,  geliebet, 

a  habt  ihr  euch  denn  nicht  mehr  bemüht,  sie  wieder  zu 

,  als  sie  gegen  fiinfF  hundert  hu n gar is che  gülden  weg 


Ich  habe  dem  Gismund  eines  und  das  andere  angemutet, 

Btetnal    ich   in  denen  gedancken ,    er  würde,    weil  ihm  geld 

lOgelte,    mir  eher  die  fräulin  wiedergeben,  als  bahres  geld 

Labien.     Da  er  mir  sie  wiedergeben  wollen  oder  noch  gebe, 

ttie  ich  sie,    weil    es  nicht  anders  aeyn  könuen ,  wieder  zu- 

!  genommen,  wolte  sie  auch  noch  nehmen  (wiewol,   gott 

ü  1  mit  was  hertzen) ;  weil  ich  aber  verstehe ,  dass  sie  sich 

Et  ihm  wie  er  mit  ihr  vergnüget,  muss  ich  sie  gott  befehlen, 

)her  nichts  ergehen  lassen  wird ,   als  was  zu  ihrem  besten 

met,  und  habe  mein  gemtlth  bereitet  zu  allem,    was  noch 

ihehen  kan. 


"Wie  ward  die  frau  genennet,  welche  euch  mit  diesen  kin- 
i  ist  in  die  bände  gerathen  ? 

-jPaganinuB: 
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Wo  mich   mein  gedächtnüs  nicht  beträuget  ^,   so  hat  sie 
Brigitta  geheißen. 

Hierony  mtis: 

Wie   lange   mag  es  nach  eurer  rechnung   seyn ,  dass  sie 
gefangen  worden  ? 

Paganinns: 

Funffzehen  jähr  oder  ein  wenig  mehr. 

Constanze: 

Was  hat  eure  frau  hiervon  vor  bericht  zu  geben  wissen? 

Paganinns: 

Dass  der  vater  so  eines  als  ies  andern  kindes  damals  za 
Pisa  gewohnet ;  der  eine  zwar  als  obergebieter  über  die  sebif- 
farten ,  und  der  ander  als  ein  kauffmann ,  welcher  auff-  uoi 
abreisete  wegen  seiner  geschaffte. 

Hierony  mus: 

Constanze !   sonder  mehr  nachzudencken ,  aus  allem ,  was 
dieser  herr,    so  anietzt   allhier  als  in  meinem  hause  erzehlet, 
erhellet   so  viel ,    dass  Livius   mein  söhn  und  die  fräulin  des 
Gismunds  eure  tochter  sey,  welche,  wie  ihr  euch  wohl  erinnern 
werdet,   hinweg   geraubet  worden   an  jenem  vor  sie  unglück- 
seligen   tage,   da  sie   aus   lust  nach  S.  Peter  auff  der  Staffel 
und  von  dannen    auff  einer  barcke,    die  see  zu   besehen,    mit 
unserer  *  dienerin  Brigitta,  zwey  knechten  und  anderer  gesell- 
schafft ausgefahren.     Und  dass  wir  nicht  ferner  wahre  zeichen 
suchen,  so  versichert  mich  eine  gewisse  hertzbrechende  kinder- 
liebe ,    die  ich  stets    zu   diesem  Livius  getragen ,  dass  diesem 
also  sey,    zu   geschweigen,    dass   sein  gesiebte  und  seine  ge- 
stalt  seiner  mutter ,    welche  wenig  monden ,    nachdem  sie  ihn 
gebühren  hatte,  gestorben  ist,  so  genaue^ gleichet,  dass  es  schei- 
net, als  wenn  sie  es  selber  wäre.     Aber  was  vor  ein  gewisse 
res  und  klärerers  kann  man    haben ,    als   dass  er  in  allem  so 
sehr  meinem  neffen,  dem  Gismund,  gleichet ,   welchen  ich  als 
meinen  söhn  liebe !    Jedoch  saget  mir ,    dann  dieses  hatte  ich 
vergessen  euch  zu  fragen,  wie  wurden  die  kinder,  so  eines  als 
das  andere  von  der  amme  genennet? 

Paganinus: 

* 
1  A  bedränget.        2  ß  einer. 


Das  knäblin  hieß  Gerhardin,  das  niägdlin  Leshia. 

H  jeronyraus: 
Warum  habt  ihr  ihre  nahmen  verändert? 


Ich  habe  ihre  nahmen  niemals  verändert,  sondern  die 
moren,  die  sie  mir  verkaufft,  haben  mich  berichtet,  der  kuabe 
heiße  Livius  und  das  mägdlein  Lucretia,  und  so  habe  ich  me 
iederzeit  genennet. 


Was  sagt  ihr  nun,  frau  Constantia? 


Wenn  ich  die  fräuHn  des  ßismunda  sehen  werde,  so  werd 
leb  stracks  erkeunen,  ob  sie  meine  Lucretia  sey. 


Nun  solten  mich  keine  ketten  abschrecken,  da:- 
bald  ietzt  diesen  augenbJick  den  Giamund  suche. 


Hi 


nyir 


Von  Gerhardin,  nun  nicht  mehr  Livii,  hab  ich  gantz 
keinen  zweiffei ,  und  ietüt  erinnere  ich  mich ,  dass  die  narve, 
die  er  oben  auff  der  atirne  trägt,  ihm  überblieben  von  einer 
Verletzung,  die  er  kurtz  zuvor  bekommen,  ehe  er  mir  geraubet, 
ala  er  die  stiegen  hinab  gefallen.     0  mein  allerliebster  söhn  ! 


Erinnerte  sich  das  mägdlein  nicht  (so  als  die  kinder  pfle- 
gen) ihres  Taters  oder  mntter  ? 

Faganinu.: 

Ich  dörffte  wol  schweren,  ich  hätte  gehöret,  dass  sie  von 
Constaiizien  und  ich  weiß  nicht  was,  von  einem  Tmbroglia 
geloltet. 

Constanze: 

Imbroglia  ist  unser  knecht  gewesen,  vrelcher  sie  stets  an 
dem  halse  hatte ,  welcher  vielleicht  auch  in  diesem  unglUck 
llbel  gefahren.  Aber  wie  ists  glaublich,  dass  dieses  werck 
nicht  entdecket ,  weil  Leonhard ,  vrelcher,  wie  ihr  saget,  euer 
80  wehrter  freund  gewesen,  sich  so  o£Ft  bey  euch  befunden  ? 
Paganinus; 

Das  ist  keine  so  gi'oße  sache;  denn  von  der  zeit  an,  da 
ich  die  kinder  von  den  moren  erkaufft,  biss  aaff  dieselbe ,  da 


gcgebn,  smd  mehr  denn  drey 


CoHSt  mnie: 

Tcrtiisi  der  Lncieiien,  dass  er  nach 
Hmi  er  d»  migdfin  niemals  gesehen? 

Pag&ninas: 

r  hu  waA  nie  etwas  darron  erfahren; 
ädi  «iir  rekJu  da  ich  anietsi  hei^^egen  arm 

H  ieroBTmas: 
Si>  i«^  an  o»  wY»i  der' handek-leute  bewand. 

Pigaainns: 

Uoii   w«I   kk  nieHttls   kinder  gehabt^   dieses  magdlein 

aker  seitr  SebroiA,   |a  tob  mir  und  meiner  ehe-franen  melir 

aagtKgfe^  ai«  ^«elieKet  wai\!,  hatte  ich  beschlossen ,  sie  als  die 

Bsetae  rz  bahes  and  ak  die  DBone,  wenn  es  leit  seyn  würde, 


HieronTmas: 
Hat  eack  LMMhaid   den   Terhist   seiner  toehter  niemals 


Pagaainns: 
Er  ka;  mir  «s  vohl  eneblet :  es  blickete  ^  aber,  dass  er 
kein^  bo5rur^  harte  5>?  iemals  wieder  ru  sehen ,  weil  er  Tor 
gem^is?  hiel;»  siasj?  sie  g«torWn  wäre .  und  es  nicht  wohl  an- 
der? s^TQ  konxe  w,?^:ei:  der  ungelegenheit  *,  welche  ein  solch 
i2irt<e$  aller  auf  drtx  ranb-schiffen  nnd  unter  den  banden  der 
mon^s  ciir  üc^I  a:is$tehen  uüd  ertnis^n  können. 

Co  E  5  tan  I  e: 
1>  lin  hier  nicht  gerne,   dass  man  viel  mit  ihm  darvon 
redete. 

Pa  vraninns: 
Eben  das  that  er  auch  in  Sicilien,  und  ich  glaube  nicht, 
dass  wir  iwevmal  hiervon  mit  einander  gehandelt. 

HieronTmus: 
Was  stehen  wir  hier?    Was  machen  wir?    Warumgehen 
imd  suchen  wir  nicht    den  Livius,    nunmehr  Gerhardin,  weil 

1  blicken  =^  acheinen.  sieb  leigeo       2  B  gelegenheit 


es  gar  gewiss  ist,  i 


dem  kercker  zu  bringen? 
Constanze: 
Ihr  saget  die  warheit.     Gehet,  verlieret  keine  zeit ,    denn 
Dich  düncket  es  tausend  jähr,   biss  ich  ihn  nuiivr  so  viel  wi- 
lerwärtigkeiten   sehe    und  erlahre ,    dass   nach   dem   tode   des 
oicbt  waren  vaters  er  seinen  leibhafftigen  vater  gefunden. 
Hieronyuius: 
Schauet,   da  kommt  Mnsca   gduiz  frölich!      Was  bringet 
vor    volck    mit?     Giamund,    tierhardin    und   eure  tochter 
Ijacretia. 

Und  dort   kommt   mein   bruder  Lapus.     0  gott,    dir  sey 
Iftr  nnd  fUr  lob,  preiO  und  danck  gesaget!  ^M 


Der  zehende  nnd  letzte  elngang. 


a.     Hierouymus.     Gerhard)  nus.     Lucretia.     Giamund  us.     Con- 
stantia.     Faganinus.     Lapua.     Die  amme  und  Sylvia. 


J 


Musca: 
Schauet  hier,  wie  ich  euch  gesaget  habe,  mein  herr  Gfll 
bardiu,  euren  vater !  umfauget  ihn ! 

Hieronymus: 
0  sey  zu   viel  [hundert  tausendmahlen  willkommen,  meUh 
ilerliebster  söhn ! 

Gerhardin  us: 
Ich  wünsche  euch  glöck  und  heil,  mein  vater ! 

MuBca: 
Es  scheinet,  dass  er  nicht  reden  könne!  Er  ist  gantz 
außer  sich.  0  unerwartete  freude!  Mein  herr  Hierooyraus, 
Bylvien  eure  schnür  werdet  ibr  auch  bald  sehen.  Lesbia  schauet, 
diss  ist,  wie  ich  gesagt  habe,  eure  frau  nuilter!  Herr  Gis- 
•jnnnd,  bietet  eurer  schwieger-iuutter  die  faust!  Schämet  euch 
nicht ! 

Gisraundus: 
Es  solte  nun  wohl  zeit  seyn!   JaV 

Con  s t an  t i  a: 
0  mein  schönstes  angesieht,  da  kanet  nicht  leugnen,  dass 
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da  die   tcchter   des  Leonhards  seyest;    dein   antlitsE  und  die 
äugen  machen  es  offenbahr. 

Lucretia: 
0  meine  hochgewünschte  frau  mutter ! 

Musca: 
Haltet  sie  auf,  denn  sie  wird  ohnmächtig. 

Gismundus: 
Richtet  euch  auf!    Bleibet  stehen  mein  leben! 

Constantia: 
Gismond,  mein  eydam  und  mein  söhn,  ich  wünsche  each 
glück ! 

Lucretia: 
Meine  mutter,  gebet  diesem   ehrlichen  manne  die  hand! 
denn   er  hat   mich  aufferzogen   nicht  anders,   als  ihr  würdet 
gethaii  haben,   und  wenn  ich  seine  leibliche  tochter  gewesen, 
wie  ich  euch  lu  bequemer  zeit  erzehlen  werde. 

Constantia: 
Eludlich  kau  ich  nicht  länger  auffschieben ,  dir  deine 
Schwester  zu  zeigen.  Musca  komm  her,  gehe  hinauff  und 
schleuC  mit  diesem  groGen  Schlüssel  die  kammer  auf,  in  wel- 
che ich  die  amme  eingesperret,  und  mit  diesem  andern  kleinen 
5flfuo  die  ander«  in  welche  Sylvia  eingesetzet,  und  lass  so  wohl 
eine  als  die  andere  hieher  kommen! 

Musca: 
0  wie  thut  ihr  so  wohl !   0  das  sind  neue  Zeitungen,  die 
das  trauck^ld  verdienen! 

Constantia: 
Mein  herr  I     Wie  hoch  bleibe  ich  euch  verbunden !    Der 
allerhöohste  verleihe  mir,  dass  ich  euch  so  viel  wieder  leisten 
möge«  als  eure  groi>e  freundligkeit  verdienet! 

Paganinus: 
Es  ist  um  mich  mehr  denn  zu  viel  verschuldet,  weil  ich 
die^ios«  also  zu  reden,  alles  meiner  tochter  zum  besten  getban. 

Lapus: 
Idi  orfreue  mich  Hieronymus,  dass  euer  söhn  und  meine 
nichte   wieder   gefunden,  und   dass  er   meiner   andern  sichte 
ehemann  worden. 

H  ieronymus: 
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'  Ich   sag  euch  danck  und  bekeuue,   dass  iuli  der  aüerfrÖ- 
■hsie  manu  auf  der  weit  eey. 

Gerhardinos: 
Und  gleichfals  ich  habe  mir,  nach  dem  mich  gott  meinen 
■thum  hat  erkennen  lassen ,  vorgenommen  ,  Sylvieu  zu  hey- 
then  und  trage  zu  ihr  so  eine  heilige  liebe,  als  sich  iemand 
ibildeu  kan ,    und  die  weit  anders  beschaffen ,  als  jene ,  mit 
jlcher   ich   vorhin   viehischer    weise   Lacretien   nacfageeetzet, 
ilclie  ich  nuumehr  als  eine  aehwester  ehre. 
Lapuai 
Und  ich,  herr  Gismund,    freue  mich   mit  euch ,    dass  ich 
tch  mit  (lieser   meiner   schönen   nichte  glücklich  und  frölich 


Miisfa: 
Ja   weiber!    Tilaubet   ihr  wohl   frau  Couatuntia,   dass  sie 
atcr  den  schlossern  waren  ? 

CoBstantia: 
Du  weiGext  wohl,  dass  ich  es  glaube:  deuu  es  kan  nicht 
aders  seyn  als  also. 

Verzeihet  mir  meine  frau !    Ihr  betrügot  euch ! 

Cüustantia: 
Warum? 

Musca: 
Denn   ich   habe  sie   vor   dem  gegitterten  i'enster  auf  der 
littelstiegeii  gefunden ,  da  sie  alles  so  wohl  gehöret  und  ge- 
jhen,  dass  sie  besser  wissen,  was  ge.'ichlosspn,  als  wir  selber, 
patzieret  heraus,  fra«  amme !  Schämet  euch  doch  nicht  so  sehr ! 
Constantia: 
So  dflrfien  wir  uns  denn  die  mühwaltung  nicht  nehmen, 
inen  zu  erzehlen,  wie  un.sere  kinder  gefunden. 

I,  Constantia,  gib  ihnen  ein  gutes  gesicht! 

Constanliu; 
rieh  kan  und  weiß  es  nicht  anders  au  machen,  wenn  ich 
leich  gerne  wolte. 

Lapus: 
Sylvia,  Gerhardin,  der  söhn  des  Hierouymus,  der  bisa  hie 
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her  LiTius  genennet  worden,  ist  ein  ^  brautigam  und  Gismimd 
dein  verwandter,  wie  gefalt  dir  diss? 

M  u  8  c  a : 
Habe   ich  es  nicht  vorhin  gesagt,   sie  wissen  alle  Sachen 
besser  als  wir?    Machet  euch  nicht  so  viel  mühe! 

Sylvia: 
Mir   gefalt   es   über   die   maüen  wohl,  und  ich  bitte  von 
ihm,  von  euch  und  von  meiner  mutter  Verzeihung  meinet-  und 
meiner  amme  wegen. 

Constantia: 
Man  verzeihet  beyden  alle  sachen ;  ja  auch  dir,  amme,  hab 
ich  groLesten  theils  diese  glückseligkeit  zu  dancken,  weil  durch 
diese  deine  Verrichtung  ich  die  jähre,  die  mir  noch  übrig,  in 
Wonne  und  wollust  zuzubringen  verhoffe. 

M  u  s  c  a : 
Derowegen  soll  man  alle  sachen  gott  anheim  stellen  und 
ihn  machen  lassen. 

Amme: 
loh  bin  euch  wegen  dieser  eurer  freundligkeit  und  göte 
höchst  verbunden,  zumahl  nu  ich  sehe,  dass  diese  meine  toch- 
ter,  denn  so  nenne  ich  Svlvien ,  höchstvei^nüget,  und  bin  so 
erfreuet,  ihiss  wenn  ich  diesen  augenblick  sterben  solte,  ich 
die  jrlüoksoliiTste  sterben  würde.  Ich  wünsche  dir  glück,  meine 
tivbtor:  ioh  weiue  vor  freudeu. 

L  apu  s : 
Amuit\  du  hast  einen  krautz  verdienet. 

M  u  s  c  a : 
K;no  fugespuzte  mutze,  wil  der  herr  sagen. 

Aium  e: 
Ualv  ioh  doun  unrecht  Musca? 

Mu>ca  : 
O  wxvtos:  du  uioht  ireistlich  werden?  Schliesslich,  die 
u\o\  Sv  V.or,  köiir.o:^  sich  dem  willen  gottes  gar  übel  widersetzen 
^vlt  r  n\;u'hoi\  ,  J.;i<s  vliss ,  was  geschehen  soll  ,  nicht  vor  sich 
«x^l\o  Was  Kvloutot  diss.  dass  Hieronymus  und  Lapus  so 
l\onulu'l\  uut  oiuiuuior  r\\lon  r     Hütet  euch  ihr  hennen,  denn 

\  S^^Uto  «>*  WKht  heilen:  dein? 


!  gehen  mit  einander  zu  rathe! 
L>,.u.: 
Coiistauzia,  sintemahl  beyde,  deine  tochter  iiiul  dein  sobn, 
mn  so  k.iii  ich  den  Gerharditi  wolil  nennen,  mit  allen  ihren 
Itern  und  vurmögen  nun  in  das  hnua  des  Hierouymi  kommen, 
intest  du  wohl  was  bessers  thun,  als  dass  du  auch  mit  ihnen 
Igest  und  des  Hieronymi  frau  wUrdest?  Holte  diese  liebe  ge- 
Uschafft  nicht  so  lange,  ala  es  gott  gefällig,  glückselig  mit 
aander  leben? 

Constan  tia: 
Wo  sie  und  du  hiermit  zu  frieden,  lasse  ich  es  mir  anuh 
hr  wohl  gefallen. 

Uusca: 
Und  ich  bekomme  nichts  darvon!  Auf!  auf!  last  uns  nach 
kose!  Es  ist  zu  spät  hier  zu  stehen  und  auf  öffentlicher  straße 
irogleichen  gesprÜche  zu  halten. 

Hieronymus: 
Gebe  derowegeu  und    schleuß  die  tfatlr  auff!     Lasset  uns 
dessen,  Constanzia,  einander  die  bände  auif  die  zusage  geben  I 
Constantia: 
Es  geschehe  zu  gutem  glück  und  zu  guter  stunde! 

Muaca: 
Gemach!  gemach!    iljjlvia,  du  bist  gar  zu  geschwinde  so 
;imliuh  und  zahm  mit  dem  Gerhardin  worden.     Gute  nacbt, 
ein  mägdlein ! 

GerhardinUB: 
Lass  ihn  si^en,  was  er  will,  der  posseoreisaer! 

Hieronymus: 
Biesen  abend  mag  ein  iedweder  nach  seinem  banse  wan- 
tliii  weil  mau  hier  und  da  der  ruhe  henöthiget ;  auf  morgen 
wr  wollen  wir  alle  beysaramen  Instig  seyn. 


Und  denn  wird  ein  schafstall  und  ein  hirte  werden,    Herr 
ieronymus,    Bruseo    wai^tet   dort  an  der  thUr,  und   ich  rase 
ir  hunger;  diss  geschwätze  Mlet  den   bauch  nicht. 
Hieronymus: 

Herr  Pagauin,  damit  ihr  nicht  meynen  dUrffet,  als  hätten 
ir  bey  dieser  freude  eurer  Sachen   vergessen,  so  wisset,  dasa 


*?&!B .   wcDik  and  wie  es 

önni:  .nr  -sirs  ämis  wanen  aogcL    Wafm 

oe  msäÜEafli  iJäea»  ich-ildigkeiten,  mit 

inr  ms    vs.  iiuiiiisL .    jOfesL  ux  ^iLLAHlim  und  zo  Ter- 

40    iMsraK  KV-  m«  mit    «caDesBohl  eme  liebste  ge- 

iriiyi.  OBL  Tixdsam  -fuis  jukne^  im  ffevQnschier  rulie 


:sL  szu  jsmic  OTtmtfT  lii?  ciswsw  iszus  meiir  giGckselig, 


v»ei  Eis»  «sft  -ftr  wSbl  m^vrr  »  meküssle,  die  edelste, 
ölt  ii^-iiiii3^i%i^.  HU  JSL  -fiifgynrtTiäWHL  s^^dfiT  wfteTs  iiachdeiickeD 
SEI  'Zinn  '«"k?  iiir  ?atf«K.  vH  ösrrw?^».  «o  bald  ich  mein 
vsdbWSL.  f»  ^«pr  -vMüiic  rtöerTvi  iäalVei  selmdit,  mit  eodi 
mii  ii±  aifiMSB.  JuieöuFÄnBL  ^«siiäLaakt  i>e  tage  meines  lebens 
^lüüainüu 

j^ü    )räial:s^    Tiivir    '«nr  cese   ^recsdfigkeit   and  nehme 
«oiai  sx  mmtm  Yranir  au  TvJn  v^sin'  eigeixet  darch  diese 

Xii    i*rf  -■-.1  ^ici'^är**  ▼T^äfTsiförc  Vis?  morsen I  Ger- 
l&rrra.    f:2Ä^  i?c  hl-?«:  ^^    rür*>T^rÄ  ber  der  band! 


>   T    ■  T  .    l 

l  7.'-.   :.>^  -sfc  ZT^!**r  T-f^      Li-:rrtifc  l&st  uns  eehen. 

Ix    ?  f :  :  Ä 

-^-    -  -     ,     «      , 

1.47  ->  : 

Vr.,*   v>,  v'  T  vi  :r   r::»e:-  hi3-  t*eee'Nen,   nan  ich  di^^^ 

S^y.f-:.    wv:*    >.:r..;    .i:f     -tjtä  ie-ne  geartet!     Meiner  |?^ 
d*»oky4  n:*r,  r*::;  i^:r»fc:  w;.rr<\  ;k}>  wenn  ich  ihnen  niema^^^ 
w*s  tu  a>er»$5if  ^>rt2^*;::.     Anw  wo  ich  mich  nicht  auch  rec^ 
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lustig  mache,  so  sey  der  schade  mein  !  Ihr  zuseher !  Was  noch 
übrig,  wird  drinnen  verrichtet  werden,  diesen  abend  gehen 
alle  ihrer  ruhe  abzuwarten.  Auf  morgen  seyd  ingesamt  ge- 
beten zu  der  hoch/eit,  zu  dem  tantz  und  zu  allen  fröligkeiten  ! 
Lebet  glückselig! 
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Anmerckungen. 

Großgünstiger  leser ! 

Es  ist  «Dvonnothen ,  dieses  lust-spiel  weitlänfftig  aiiBza- 
streichen,  weil  es  wegen  der  schönen  erfindung,  artigen  ein- 
theilung ,  künstlichen  igerwirrung,  beweglichen  schlißung  und 
lehrreichen  reden  sich  selbst  genugsam  lobet.  Etliche  wenig 
örter,  die  iemand,  der  italienischen  sprach  unerfahren,  dunckel 
scheinen  möchten,  mit  kurtzem  zu  erklären,  so  mercke,  dass 
in  der  II  abhaudelung  anderm  eingange  auff  die  frage,  wohnet 
hier  ihre  herrligkeit  Hieronymus  Goletti,  dem  Paganin  statt 
antwort  ertheilet  wird:  Er  wäre  noch  nicht  d#ctor  worden. 
Welches  darum  geschehen,  um  dass  das  ehrenwort  Messere 
niemand  zu  Florenz  gegeben  wird,  als  den  doctoren  und  aptis- 
sinnon.  Eigentlich  heist  Messere :  mein  herr;  weil  aber  dieser 
tittel  bey  uns  Deutschen  mehr  denn  gemein ,  habe  ich  vor 
selben  lieber  einen  etwas  weniger  gewöhnlichen  brauchen 
wollen.  Sonsten  ist  Messere  bey  den  Welschen,  wie  bewußt, 
titolo  de  maggioranza. 

In  dem  V  auflFzug  und  nachmals  durch  und  durch  wird 
der  acht  männer  erwebnet,  welche  das  Judicium  octovirall 
besitzen  und  zu  Florenz  unter  andern  auch  die  peinlichen  Sachen 
abhandeln. 

In  dem  I  auffzug  der  III  abhand^lung  kommen  die 
wort :  Was  die  widder  vor  hörner  tragen.  In  dem  welschen  lautet 
es :  con  che  corna  cozzano  gli  homini ,  welches  wir  gewisser 
Ursachen  wegen  von  wort  zu  wort  nicht  geben  wollen.  Zu 
weilen  finden  sich  zwar  ein  und  die  andere  reden  in  diesem 
gedieht,  welche  nicht  gar  zu  keusch  scheinen,  sed  meliorum 
interventu  pensantur.     Der  großgünstige  leser   hat   zuforderst 


mf  den  zweck  zu  sehen,  welcher  auf  die  straffen  mensclilicher 
boßheit  zielet,  unter  welchen  nicht  die  geringste,  wanu  süiide 
mit  aüude,  hurerey  mit  blutschande  vergolten  wird,  in  welches 
abscheuliche  elend  zu  gerathen,  Livius  durch  seine  leichtfertig- 
keit  nicht  wenig  gefahr  laufTt. 

In  eben  selbtem  anflzug  flederwiach  Jungfer.  Ein  hoch- 
mUthiges  damals  unverheyrathetes  fraiienzinimer  nennete  die 
jungen  raannspersoneu,  so  noch  ledig,  vesper-  oder  abendkn echte, 
der  also  bald  ein  geschwinder  und  hurtiger  geist  mit  erzeh- 
Inng  einer  artigen  geschieht  von  verlebten  Jungfrauen  begegnete, 
welche,  nach  dem  sie  viel  gewehlet  und  gewartet,  zuletzt  in  ein- 
samkeit  verbleiben  und  flederwische  verkauffen  milsten.  Dannen- 
her  dieser  orte  der  name  beklleben  und  im  gebrauch  geblieben. 

In  der  IV.  abhandelung  IV,  anffzug  rufftBrozzi:  Ostaul^ 
besem !  0  schaud-mütz !  und  in  der  V.  ahhandelunge  letztem 
auiFzuge  sagt  Musca :  eiue  zugespitzte  mutze,  und  bald  heraach : 
0  wolteät  du  nicht  geistlich  werden !  In  dem  welschen  stehet 
das  wort  mitra,  welches  wort  doppelsinnig,  wohin  in  dem 
letzten  anffzug  gezielet  wird.  Denn  einmal  bedeutet  es  eine 
bischöffliche  iuful,  anderwerta  einen  zugespitzten  hut  oder 
schand-mütze,  welche  denen  in  Welschlaod  pfleget  aufgesetzet 
xa  werden ,  die  auf  dem  esel  gestrichen  und  der  Stadt  oder 
des  landes  verwiesen ,  oder  anderwerta  besebimpfft  werden, 
worbey  sehr  denckwürdig  und  beyde  deutungen  erkläret,  was 
Aiiberi  en  II.  purtie  de  l'historie  des  cardinaux  in  dem  leben 
^nea;  Sylvii,  nachmals  pabsts  Pii  des  andern,  aus  unterschie- 
denen gesch ich t-sch reihern  erwehnet.  Sa  mere  etant  grosse 
de  luy,  songea  vne  nnit  q'elle  s'etoit  deliuree  d'vn  fils  mitrfi: 
ce  i^ue  la  crainte  plus  forte  ordinairement  que  l'esperance, 
luy  fit  Interpreter  en  mauvaise  part,  s'allaut  iraaginer  que  cet 
«nfaut  seroit  quelque  iour  la  honte  et  le  deshoneur  de  sa  fa- 
mille.  II  faut  scauoir  que  c'etoit  vne  fa(;:on  de  degrader  les 
cierca,  pratiquee  pour  lors  eu  Italic,  en  Prance  et  ailleurs, 
que  de  les  faire  voir  en  public  coifez  d'vue  mittre  de  papier, 
c«  qui  s'appelloit  mittrer  vn  criminel;  conime  nous  l'appreuons 
par  plusieurs  exemples  et  nomraöment  par  le  aupplice  de  Guil- 
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laume  Edelin«.  (^ae  U'mgtrel«t  *  rapporte  ainai  d&ns  le  troisiemt 
tome  de  ses  chroDiqnes.  Onilit  an  le  dhnrache^  snrreiUe  de 
Noel .  fat  escbanffaad«  et  prescliie  pabliqaemeiit  en  la  cite  d' 
Eureux  et  GoodaiiiDe  a  itemoarer  perjietuellement  es  prisons  de 
Veoesqae  de  icelle  cite ,  maistre  Gaillaame  Edeline ,  docteni 
en  theo]ogie,  prieor  de  eaint  Germma  en  Laje  et  au  deuant 
AugDatin  et  de  certaines  natres  ordres,  lequel  par  t^njitatiM 
et  ezliortation  de  fcunerny  d>nfer,  auqael  U  s'estoit  doan^' 
ponr  accomplir  ses  delices  moDdaines,  et  par  espedsl  ponr  &i» 
son  platsir  d'vne  dauie  cheualeresse ,  comme  on  disoit,  et  «' 
inist  en  teile  servitude  de  TeuDemVi  qu'il  luj  conaenoit  estrt 
en  certaiii  liea  tontes  t'ois  (|n'il  estoit  innite  par  ledit  emicm;. 
Oiuiuel  Heu  aaoient  accoustume  de  faire  leor  coasistoire,  et 
De  luy  falloit  que  monter  sur  vn  balayt,  qu'il  estoit  presi«- 
ment  transporte  lä  oü  ledit  conaiatoire  se  f'uisoit.  Et  oonfeasi 
ledit  maifitreUuillaame  de  sa  bonne  roiilonte,  auoir  fait  bom- 
mage  ä  reunemy,  estaut  en  espece  et  semblaüce  d'un  inooton, 
cu  le  baisant  par  le  fondement,  et  perseuera  le  dessusdit  maistn 
Guillaame  par  plusieurs  et  diverses  annees  en  son  damnoble 
propos,  et  auoit  tousloura  ajde  de  rennemy  en  tont  ce  qa'il 
luy  vouloit  requerir,  et  josquesäce  qu'il  fnt  accuse  et  attdot 
dudit  malefice:  partjuDy  il  l'ut  arreste  et  detenu  prisonniei, 
depnia  lequel  eniprisonnenient  fait  par  justice,  la  puissance  i« 
reniieiny  fut  de  uul  effet,  et  demoora  ledit  maistre  Guillaume 
eu  priäou  cu  la  imse,  au  pain ,  et  ä  l'eaü  par  la  condamua' 
tion  que  dit  eat.  Et  luy  renionstra  l'inquisiteur  de  la  foy  moult 
liautenieiit  et  soUeinoellement  les  bellea  predications  et  en- 
iteignemens  qu'il  auoit  fait  au  peuple  au  temps  passe,  qaan^ 
il  alloit  par  lea  paj-s  prescber  la  foy  de  Jesus  et  plusieurB  au- 
tres  remoiiHti'auees  luy  furent  faictes  par  ledit  inquisiteur,  et 
ivt  mittre  en  la  presence  de  grand  multitude  de  peuple,  dn- 
raut  la  predication   dudit  inquisiteur.     Apres  laquelle  remon- 

1  Die  (tablreicbeo  druckfehler  dea  frauESaitchen  texte«  in  A  anii  die 
noob  Kahlruicheren  io  B  aind  berichtigt  nach  dem  texte  des  Mooebelet 
»on  Denyg  Sauvage,  Paris  1572  bis  auf  einaolne  an  eich  berecbtiKte  ftb- 
weichende  Bchreibweisun ,  Jie  sich  im  teste  von  Aubeti,  rhistoire  d" 
vorgefunden  haben  müseeu ,  aus  welchem  Gryphi 
tat  entlehnt  haben  wird. 


strance  ledit  maistre  Giiillaume  «acfaaut  iin'il  avoit  voireinrat 

delinque  nioiilt  grandemeiit  enucrs  nostre  redempteur  et  createiir, 
commeni;»  ä  gemir  et  douloir  de  son  meffait,  en  criaiit  niercy 
ä  Dieu,  ä  l'euesque  et  ä  la  justice,  et  en  soy  recomandant 
aux  piieres  des  assistans.  Puis  fttt  enferre  et  mene  eu  la  fosse, 
pour  faire  penitence  du  treahorrible  caa  qui  luy  estoit  adue- 
nu.  Das  ist:  seiner  des  8ylvii  nintter,  in  dem  sie  mit  ihm 
Bchwaoger  gieng,  träumet  eine  nacbt,  als  wenn  sie  eines 
sohiies  genesen,  dei  mit  einer  miter  auf  die  weit  kommen. 
Welches  sie  die  iiirclit,  so  mehreiitheils  stärcker  als  die  hoff- 
nung,  aufs  ärgste  auszuixen  gezwungen,  in  dem  sie  ihr  ein- 
gebildet ,  es  wtlrde  dieses  ihr  kind  mit  der  zeit  die  schmach 
und  schände  ihres  geschlechts  seyn.  Man  nmss  wissen,  daas 
es  eine  gewohnheit,  die  geistlichen  ihrer  wfirde  zu  entsetzen 
(welche  damals,  in  Welschland,  in  Pranckreich  und  anderwerts 
Oblich),  dass  man  sie  öffentlich  verstellet,  bedeckt  mit  einer 
miter  -von  papier ,  welches  eigentlich  heiat  einen  missetbäter 
behauben.  Wie  wir  ans  unterschiedlichen  beyspielen  lernen, 
ausfflhrlicli  und  namentlich  aber  aus  der  straffe  Wilhelm  Ede- 
lins,  welches  Monatrelet  in  dem  dritten  theil  seiner  zeit-bllcher 
folgcnds  erzehlet.  >In  erwehntem  jnhr  an  einem  sontag  in 
»dem  heiligen  weinacht  abend  ward  in  der  stadt  Eureux  auf 
»das  gerüate  gestellet,  öffentlich  Ijernffen  und  verwiesen,  ewig- 
>lich  in  dem  bischöfflichen  gefängnis  aelbter  stadt  verwahrt 
»KU  werden ,  meister  Wilbelm  Edelin ,  doctor  der  heiligen 
»schrifft,  prior  von  S.  Germain  en  Lage,  zuvor  Auguatin 
»und  etlicher  andern  orden,  welcher  durch  Versuchung  und 
»ermahnung  des  höllischen  feindes,  dem  er  sich  ergeben,  um 
»seine  weltliche  lüste  zu  erfüllen,  verführet,  Insonderheit  aber, 
»auf  dass  er  (wie  man  sf^t)  seine  b^ierde  erfüllen  möchte 
»mit  eines  ritters  frauen.  Und  dieser  hat  sich  so  fern  in 
»dienst  des  feindes  eingelassen ,  dass  er  schuldig  gewesen  an 
»einem  gewissen  ort  zu  erscheinen,  so  offt  ihn  der  feind  ein- 
»geladen.  An  welchem  orte  sie,  die  zauberer,  ihre  zusammen- 
»kunfft  gehalteu.  Und  ist  nicht  mehr  zu  thuu  von  nöthen 
»gewesen,  als  dass  er  sich  auf  einen  besem  gesetzt,  da  er  denn 
»angesichts  dahin  geführet,  wo  die  ziisnmmenkunfft  gehalten. 
»Und  hat  besagter  meister  Wilhelm  aus  freyeru  willen  bekannt, 


I  er  dem  feind,  welcher  erschienen  in  gestalt  eines 
isich  verijchwQreD  und  seiueu  hindersten  geküsset.  Dnd-i 
»beueunter  meister  Wilhelm  hat  viel  unterschiedene  und  lä 
»jalir  in  solchem  verdamiu  lieben  vorsatz  verharret  und  hat 
stets  des  feindes  beystand  und  hUlflFe  in  allem  dem ,  was  er 
>¥on  ihm  begehret,  erhalten  bisa  anf  die  zeit,  da  er  dieses 
>lasters  halben  angeklj^et  und  aof^ehalten,  derowegen  er  deiiii 
»verhafft  und  gefangen,  nach  welchem  gerichtlieh-  «nd  rechl^ 
>mäL>i(^eu  bestricken  alle  macht  des  feiudes  von  keinen  kröff- 
»ten  gewesen,  und  ist  obgemeldeter  meister  in  dem  ge^ngnia 
sindergruben  verblieben  krafft  erwehueten  urtheils.  Wie  ihre 
»denn  audi  der  glaubens-richter  sehr  hoch  und  trefflich  die 
»schönen  predigten  uud  lehren,  welche  er  verwichener  zeit, 
■als  er  das  christenthum  durch  dos  land  hin  und  wieder  gr- 
»prediget,  zu  dem  volck  gethan,  vorgehalten  und  mehr  anden 
»YOrgestellet  und  zu  gemüthe  gefilhret.  lind  ihm  ward  eine 
»miter  oder  haube  aufgesetzt  in  gegenwart  einer  sehr  groQeii 
>menge  votcks,  so  laug  diese  predigt  des  glaubens-richters 
»gewehiet.  Nach  welcher  ermahnung  offt  gemelter  meister 
»Wilhelm,  wohl  wissend,  dass  er  öffentlich  schrecklich  gesOn- 
»diget  wider  unsern  erlOser  und  schöptfer,  angefangen,  seine 
»missethat  zu  beseuffzen  und  zu  betraureu  und  gott ,  den  bi- 
»schoff  und  die  gerechtigkeit  um  guade  gi'beleu,  sich  dem  ge- 
»bet  der  umstehenden  anbefohlen.  Nachmals  ward  er  einge- 
isditossen  und  iu  die  gruben  gefUhret,  um  büße  zu  thun  wegeii 
»dieses  böchstsclu'eeilichen  falls,  der  sich  mit  ihm  begeben.» 
Der  Victoriie  träum  hergegeu  hat  dem  söhn  die  bischöff- 
liche  und  nachmahls  piibstliche  wflrde  bedeutet,  wie  daaelbsi 
ferner  zu  lesen. 

Ende. 
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BERICHTIGUNGEN. 

Seite  5  zeile  20  ist  hinter  d.  h.  zu  ergänzen:  doch  wol. 

Ebenda  zeile  23  erscheint  in  der  Jahreszahl  1649  die  Ziffer  4  un- 
dentlich  ausgeprägt. 

Seite  175  zeile  28  ist  statt  Alexandrinern  zu  lesen:  ftinffüßigen 
iamben. 

Seite  205  zeile  37  lies  trägt  für  trag. 

Seite  345  zeile  29  ist  hinter  übersetzungskunst  zu  ergänzen:  seit 
der. 
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INHALT. 

1.  Absurda  comica  oder  berr  Peter  Squentz,  schimpf-spiel  s.  1. 

2.  Horribilicribrifax  8.  55. 

3.  Majiuna,  freuden-spiel  s.  171. 

4.  PiastuB,  lust-  und  geeangspiel  s.  197. 

5.  Verliebtes  gespenst,  gesangspiel.    Die  geliebte  Dornroee,  Bchertx- 
spiel  8.  235. 

6.  Der  schwermende  schäffer,  satyrisches  lust-spiel  s.  541. 

7.  Seugamme  oder  untreues  hausgesinde,  lust-spiel  s.  437. 
Berichtigungen  s.  581. 


Einnahmen. 
Reste. 

I.  KassetibestaDil  und  zeitliclie  anlelien  am  sdilnsse   | 

des  29te]:  verwallmigsjabreB 

II.  Ersatz posten 
HI.  Acti  Tau  SS  t  linde    . 

Laufendes. 

I.  Für  verwertliete  vorratbe  früherer  verwaltungs- 
jahre     

II.  Actienbel träge 

III.  FOr  einzelne  publJuationen  des  laufenden  jalirgangB  | 

IV.  Zinse  aus  zeitlichen  anlehen 
Y.    Ersatzposten 

Vorempfänge  von  actienbeiträgen  fOr  die  folgenden 
verwaltunga jähre 

Ausgaben. 

.  Reste 

.  Laufendes. 

Allgemeine  verwallnngskosten  (darunter  die  be- 
lohnungen  des  kassiers  433  m.  35  pf.,  des  die- 
ners  62  m.) 

II.  Besondere  kosten  der  herausgäbe  und  Versendung 
der  vereinssuhriften. 

1.  Honorare       

2.  Druck-  und  umsclilag-papior     .     . 

3.  Druck 

4.  Bachbinder 

5.  Versandung 

6.  Provisionen 

7.  Anßerordentliulies       

III.  Abgang  und  naclilass 

,  Vorauszalilungcn 

imit  kossen bestand  am  31  Dccember  1877 


Anzahl  der  actien  im  31  verwaltnngsjahre 

Einzelacticn 

Lebcnäiiliiglichc  acticu       .     . 
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Von  mitgUedern  sind  mit  tod  abgegangen: 
Herr  geheimerrath  dr  Pertz  in  Berlin. 
Herr  dr  Theophil  Rapp  in  Reutlingen. 
Herr  profcssor  dr  Simrock  in  Bonn. 
Neueingetretene  mitglieder: 
Boston:  Boston  Athen&am. 
Breslau :  Stadtbibliothek. 
Cambridge  in  Massachusets  in  Nordamerika:  Harvard-coIlege- 

bibliothek. 
Czernowitz:  k.  k.  Universitätsbibliothek. 
Dillingen  an  der  Donau:  k.  studienbibliotbek. 
Seine  exzelienz  herr  dr  J.  Fastenrath  in  Köln. 
Herr  dr  £.  E.  von  Georgii-Georgenau  in  Stuttgart. 
Herr  dr  Gröber,  professor  in  Breslau. 
Herr  Karl  Haiser  in  OberstraG  bei  Zürich. 
Herr  direkter  von  Hufhagel  in  Rottweil. 
Herr  dr  W.  Loose  in  Döbeln. 
Herr  Max  Niemayer  (Lippert) ,  buchhändler  in  Halle  an     ^^^ 

Saale. 
Herr  dr  Hermann  Paul,  professor  in  Freiburg  in  Baden. 
Herr  Theodor  Renaud,   kreisschulinspektor  in   Rappoitsw^  ^^^^ 

in  Oberelsaß. 
St-Petersburg :  kais.  Universitätsbibliothek. 
Herr  Karl  Schmidt,  buchhändler  in  Döbeln. 
Herr  dr  W.  Schomburgk  in  Leipzig. 
Herr  Julius  Stern  (H.  Kräuter),  buchhändler  in  Worms. 
Herr  Chr.  freiherr  von  Tucher,  bezirksämtsassessor  in  Reg-^^''^- 

burg. 
Herr  dr  W.  Vogt,  Studienlehrer  in  Regensburg. 
Herr  Alfred  Warth,  präceptor  in  Böblingen. 
Herr  dr  Camillus  Wendeler  in  Steglitz  bei  Berlin. 

Tübingen  den  12  April  1878. 

Der  kassier  des  litterarischen  ver^"^^ 
kanzleirath  Roller. 

Die  richtigkeit  der  rechnung  bez^^^^^ 
der  rechnungsrevident 
oberamtspfleger  Wdrner. 


